
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Frauenkloster Lichtental

Deodata <Schwester>

Lichtental, 1915

urn:nbn:de:bsz:31-100395

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-100395


LA.

35888









v.

Kloſterkirche

und

Kloſte



Prauenkloster hichfental

Geschichte , Kirchen und Hltertümer

Von

Maria Deodata , Ord . Eist .

Selbstverlag des Frauenklosters bicktental

1915 .



E12

A

E12

¹

II2¹
Alle Rechte vorbehalten .

II2

42

5



Inhalts⸗Verzeichnis .

A. Geſchichte des Kloſters :

Einleitung .
1. Gründung des Kloſters
2. Vollendung und Einweihung des Gotteshauſe
3. Die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts

4. Friedliche Tage ... ...

5. Anfang der Reformation . Der Bauernkrieg

2

9

Fortgang der Reformation

7. Der dreißigjährige Krieg .

8.

Sybilla Auguſta .
10.

llil.

12.

18.

14.

Die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts

Wechſelvolle Zeiten 3

Die Zeit der franzöſiſchen ? Revolution
Die Säkulariſation

Weitere Ereigniſſe des 19. Jahrhur nderts
Die neueſte Zeit

Schluß

B. Reihenfolge der Abtiſſinnen

C. Kirchen , Kapellen und Altertümer

J. Das Fraumünſter .
1. Das Innere
2.

3.

4 .

Die Altäre

Reliquien und Bilder

Die Grabdenkmäler in der Kloſterkirche
II . Die Fürſtenkapelle .

Geſchichtliches
ο

Sν

6.

Altäre und Bilder

Gemälde an den Wänden und Stotiten

Fenſter und Glasgemälde
Die Grabdenkmäler in der Fürſtenkapelle
Die Gruftkapelle der Herzogin Hamilton

III . Die Einſiedlerkapelle

IV. Altertümer und Koſtbarkeiten

Seite .

＋E

9

—

ο
ο

—

-

0
89

61

66

71

80

85⁵

93

120

123

149

153

156

159

162

177

184

189

193

195

219

222



O Kloſter im Talgrund , wie biſt du ſo ſchön !
Wie lehnſt du ſo traulich an waldigen Höh ' n ,

Umſäumt von des Bächleins hellſchimmernder Flut ,

Beſtrahlt von des Morgenlichts roſiger Glut ,
Mit Waldesgeſäuſel und Quellengetön :
O Kloſter im Talgrund , wie biſt du ſo ſchön !

O Kloſter im Talgrund , dem Weltlärm ſo fern !
Da blühen gleich Lilien die Bräute des Herrn ;
Da ſprudelt die Gnade als himmliſcher Quell ,
Da leuchtet die Sonne der Liebe ſo hell .

Hier wohnet das Glück , ob auch Weltſinn es höhn ' :
O Kloſter im Talgrund , wie biſt du ſo ſchön !
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Kloſter Lichtental mit Umgebung .





A . Geſchichte des Kloſters .
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Einleitung .

Lichtental — Lucida Vallis — ein lieblicher Name !

Er zaubert vor unſer Geiſtesauge ein freundliches Tal , um⸗

kränzt von dunkeln Höhen , deren Kind , ein heller Bergbach ,

ſich in jugendfriſchem Ungeſtüm ſeinen Weg bahnt durch die

grünen lachenden Fluren ; darüber ein klarblauer Himmel ,

der mit leuchtendem Sonnenauge niederblickt auf das traute

Fleckchen Erde , und ringsum — Stille , tiefe , feierliche Stille ,
kaum geſtört durch das leiſe Plätſchern der ſilbernen Wellen ,

nur hie und da unterbrochen durch leiſe wogenden Glocken⸗

klang !

In der Tat —ſo ungefähr ſieht das Tal aus , zu

deſſen Beſuch dieſe Zeilen einladen möchten : es iſt das reiz⸗
volle Oostal , eines der zahlreichen , teils romantiſchen , teils

lieblichen Seitentäler des Rheines im Großherzogtum Baden .

Die Oos kommt als hellſprudelndes Bächlein vom

Ruhberg , zieht in nordweſtlicher Richtung zur Murg und

eilt , mit dieſer vereint , dem alten Vater Rhein entgegen ,

um unter ſeinem Schutze die große , langgehoffte Reiſe an —

zutreten , weit , weit hinaus durch die Lande bis zur unermeß⸗

lichen See , der Mutter aller Gewäſſer , nach deren liebender

Umarmung ſich das Bergkind geſehnt , ſeit es in munterem

Laufe die tannenumrauſchte Wiege verließ . Nichts vermochte

es aufzuhalten : nicht die tiefe , kirchenſtille Waldeinſamkeit
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der Schwarzwaldhöhe , nicht die Fülle von Lieblichkeit , die
Mutter Natur verſchwenderiſch an ſeinen Ufern ausgegoſſen ,
nicht die ſtolze Schönheit der Villen und Paläſte , die es im

Vorübereilen geſchaut . Und doch iſt es wirklich ein herr⸗
liches Stück Erde , das ſeine Wellen durchwandert . Das Oos —
tal war ſchon in alter Zeit ſeiner geſchützten Lage und ſeines
milden Klimas wegen bekannt und geſucht , namentlich aber

Partie an der Oos .

der heißen Quellen halber , die heilkräftig dem Boden ent —
ſprudelten . Die alten Römer wußten bereits deren Wert

zu ſchätzen und erbauten an den Ufern der Oos die Bäder —

ſtadt Aurelia aquensis . Und dieſe hat ihren Ruf nicht
nur bis heute bewahrt , ſondern ihn ſtets feſter noch begründet .
Alljährlich ziehen Tauſende von Fremden nach dem ſchönen
Baden - Baden , teils um in ſeinen heilenden Fluten Geſundung
oder doch Linderung körperlicher Leiden zu ſuchen , teils um

Zerſtreuung und Vergnügen zu finden in der reizenden Bäder —



— 5

ſtadt und ihrer wundervollen Umgebung . Zur Zeit der Saiſon

iſt dieſe wirklich , was der Dichter Juſtinus Kerner von ihr

ſagt : Europas Menſchenmarkt .

Doch nicht dem ſtolzen , königlichen Baden - Baden gilt

heute unſer Beſuch : das ſtille Lichtental hat es uns angetan ,

das der ebengenannte Dichter ſo anmutig beſingt :

Frag ' nicht : warum war deine Wahl

Das ferngeleg ' ne Lichtental

Statt Badens ſtolzer Quelle ?

Fliehſt du nicht gern ins Mondenlicht ,0 hu g 0

Mein Freund , wenn Gram dein Herz zerbricht ,

Vom Markte zur Kapelle ?

Die Sonne biſt , o Baden , du ,

Europas Menſchenmarkt ohn ' Ruh ' ,

Glanzvoll und wert zu ſchauen ;

Doch du , mein ſtilles Lichtental ,

Du biſt des Mondes milder Strahl ,

Mit frommen Klofterfrauen ;

Mit tauſend Waſſern friſch und rein ,

Melodiſch quellend aus dem Stein ,

Den Moos und Sinngrün decket ;

Mit Wäldern , wo die Nachtigall

Statt der Muſiken lautem Schall

Den müden Schläfer wecket .

Glanzreiche Sonne , dir ſei Preis !

Doch wem du biſt zu licht , zu heiß ,

Der flieh ' mit ſeinen Wunden

Ins ſtille Tal , vom Zauberſtrahl

Des Monds verklärt , nach Lichtental —

Gewiß — er wird geſunden .

Durchwandern wir die ſüdoſtwärts führende , welt —

bekannte Lichtentaler Allee mit ihren prachtvollen , hundert —

jährigen Bäumen , ſo ſtehen wir nach ungefähr einer halben

Stunde im eigentlichen „lichten Tale “ .

verſteckt vom Grün der Obſt - und Waldbäume , liegt nun

Vorher faſt ganz
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hohen , altersgrauen Mauern blicken ſchweigend und welt —
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plötzlich , umfriedet von einer hohen Mauer , das alte Ciſter⸗
zienſerinnenſtift Lichtental vor uns , das dem ganzen Tal —

grunde ſeinen Namen gegeben . Hingebettet am Fuße
des Cäcilienberges ( früher Leißberg genannt ) , heben
ſich die Formen des Baues ſcharf ab von dem dunkeln

Hintergrunde . Das ſchlanke Türmchen der Kirche weiſt wie
ein ſtiller Mahner nach oben , und Tag für Tag ſendet die

Die Lichtentaler Allee .

Kloſterglocke ihre frommen Klänge hinaus über die um —

liegenden Gelände .

Ein eigentümliches Gefühl ergreift den Beſucher der

altehrwürdigen Stätte , wenn er , das Menſchengewoge der

Lichtentaler Allee hinter ſich laſſend , durch das große Tor
eintritt in den geräumigen , mit freundlichen Anlagen ge —
ſchmückten Hof und nun das Kloſter vor ſich liegen ſieht
in ſeiner ernſten , ſtillen , mittelalterlichen Schönheit . Die



fremd hinein in das unruhige Leben und Treiben der Jetzt —

zeit. Wie viele Geſchlechter haben ſie ſchon entſtehen und

ins Grab ſinken ſehen , dieſe ſtillen Mauern , an denen eine

Geſchichte von beinahe ſieben Jahrhunderten vorübergerauſcht !

Wie vieles könnten ſie erzählen aus fernen Tagen , von hohen

Fürſtengeſchlechtern und gottgeweihten Kloſterfrauen , von

irdiſcher Prachtentfaltung und demütigem Weltentſagen , von

wildem Kriegslärm und heiliger Kloſterſtille , von den Kämpfen

manch unruhvollen Menſchenherzens , das ſchließlich ſeinen

Frieden gefunden in der engen , weltabgeſchloſſenen Zelle !

Lauſchen wir ihren Berichten und laſſen wir in folgendem

die Geſchichte des Kloſters Lichtental in einzelnen Bildern

an unſerer Seele vorüberziehen .

Namentlich in unſeren Tagen mag das nicht ohne

Intereſſe ſein . Es wird gerade jetzt ſo oft für und gegen

die Klöſter geſchrieben . Während deren Freunde in ihnen

die Ehre , die Zierde und Stütze der hl . katholiſchen Kirche

und die Quellen reichen Segens für das Volk erblicken ,

wiſſen manche ihrer Feinde nicht genug zu reden von „mittel⸗

alterlicher Verdummung , Geiſtesknechtſchaft , unerträglichem

Gewiſſenszwang , ſtarrer Intoleranz “, und wie die ſchreck⸗

lichen Wörter alle heißen . Ob wohl einer von dieſen ſchon

einmal richtig in ein Kloſter hineingeſchaut hat ? Ich zweifle

daran . Doch wecken vielleicht gerade dieſe verſchiedenen

Strömungen ein wenig Intereſſe für unſere „Kloſter⸗

geſchichte . “



I . Gründung des Kloſters .

Nördlich von der Stadt Baden erhebt ſich ein dunkel —

bewaldeter , mäßig hoher Bergrücken , der „ Battert “ genannt .
Er trägt auf ſeiner felſigen Höhe eine noch wohl —
erhaltene Ruine , die Ueberreſte der Burg Hohenbaden . Die

ſtarken , maſſigen Türme , die dicken , jetzt efeuumſponnenen
Mauern , die gewaltigen Verbindungsbogen und Subſtruk —

Altes Schloß .

tionen erzählen heute noch beredt von der einſtigen Macht
und Herrlichkeit der ſtolzen Feſte . Ein wunderbar ſchöner
Ausblick eröffnet ſich dem Auge hier oben in das Oostal ,
das Rheintal bis hinüber nach Straßburg und auf die

maleriſchen Bergzüge des Schwarzwaldes .
Die Uranfänge der Burg datieren noch aus der Zeit der

Römer , die auf dieſer Höhe ein Kaſtell anlegten , deſſen Wacht⸗
turm die ganze Gegend beherrſchte . Später mit der Stadt Baden
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in den Beſitz des mächtig aufblühenden Geſchlechtes der

Zähringer gelangt , wurde das alte , teilweiſe zerfallene
Römerkaſtell — wohl zu Anfang des 12 . Jahrhunderts —

neu aufgebaut und zu einer ſtattlichen Burg umgewandelt ,

auf der die Markgrafen von Baden erſt zeitweiſe , ſpäter

ſtändig ihren Wohnſitz nahmen . Markgraf Chriſtoph J.

erkor zwar im 15 . Jahrhundert das neue Schloß , in der

Nähe der Stadt gelegen , zu ſeiner gewöhnlichen Reſidenz ;

doch blieb Hohenbaden in bewohnbarem Stande , bis es im

Jahre 1689 von den Franzoſen zerſtört wurde , um ſich nie

mehr aus ſeinen Trümmern zu erheben .

Es war um das Jahr 1242 , als eine edle Fürſtin

ihren Witwenſitz nahm auf der Burg Hohenbaden . Irmen —

gard , Gemahlin Hermann V. von Baden , eine geborene

Pfalzgräfin bei Rhein , entſtammte den hervorragendſten

Fürſtengeſchlechtern jener Zeit ; eine Enkeli des ſtolzen

Herzogs von Braunſchweig , Heinrichs des Löwen , und Tochter

der ſchönen Pfalzgräfin Agnes , der Nichte Kaiſer Otto IV. ,

vereinigte ſie in ſich das Blut der Welfen und der Hohen —

ſtaufen . Ihr Gemahl , Hermann V. , war einer der weiſeſten
und tatkräftigſten Fürſten der damaligen , an Heldengeſtalten

ſo reichen Zeit . Während einer mehr als fünfzigjährigen

Regierung ging ſein Streben hauptſächlich darauf , ſeine

zerſtreut liegenden Beſitzungen zu einem geſchloſſenen Ganzen

zu vereinigen , was ihm durch glückliche Erwerbungen , Käufe ,

Vertauſchungen uſw . auch ſo trefflich gelang , daß die Mark —

grafſchaft Baden von da an als feſt begründete Herrſchaft
in die Reihe der ſelbſtändigen deutſchen Fürſtentümer trat . An

ſeiner Seite nahm ſeine Gemahlin Irmengard regen Anteil

an allen Ereigniſſen der damaligen bewegten Zeit . Geiſtig

hoch begabt , ausgezeichnet durch Charakterſtärke und Herzens —

güte , die vertraute Gefährtin des fürſtlichen Gatten , die

treubeſorgte Mutter ihrer Untertanen , iſt ſie eine jener
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hochgeſinnten Frauengeſtalten , wie ſie die glaubensſtarke und

liebewarme Zeit des Mittelalters in reicher Fülle aufweiſt .
Als im Jahre 1242 Hermann V. auf der Feſte

Reichenberg im Murachgau ( Württemberg ) das Zeitliche

geſegnet hatte und in der Ahnengruft ſeines Hauſes im

Auguſtinerkloſter zu Backnang beigeſetzt worden war , da

zog ſich , wie ſchon erwähnt , die trauernde Witwe mit

ihren beiden Söhnen , Hermann VI . und Rudolf I. , auf das

hochgelegene Schloß Altbaden zurück . Ihr Sinn ſtand nach

größerer Einſamkeit und Stille . Inmitten des glänzenden

Hoflebens , umgeben von allem , was die Erde Wünſchens —
wertes bietet , hatte ihr Herz doch auch die alte und ewig
neue Erfahrung gemacht , die ſchon Salomon ſo kurz und

treffend ausgeſprochen : „ Omnia vanitas — alles iſt eitel . “

Durch den Tod ihres Gatten losgelöſt von den Banden ,

die ſie an die Welt und deren unruhvolles Treiben gefeſſelt

hatten , griff in ihrer Seele mehr und mehr die Sehnſucht
Platz , ihre letzten Lebenstage ausſchließlich dem Himmel zu

widmen und in klöſterlicher Zurückgezogenheit ihr irdiſches

Daſein zu beſchließen .
Mit dieſer Sehnſucht verband ſich zugleich das Ver —

langen , einen früher gehegten Wunſch ihres hingeſchiedenen

Gemahls zur Ausführung zu bringen . Hermann V. hatte

ſich nämlich ſchon mit dem Gedanken getragen , ſeinen Sitz

in dem lieblichen Oosgau zu nehmen und dorthin auch das

Erbbegräbnis ſeiner Familie zu verlegen . Aber der Tod

war gekommen und hatte die Ausführung dieſes Planes ver —

hindert . Um ſo mehr gewann dieſer jetzt Geſtalt in dem

Herzen der treuen Gattin . Seine Verwirklichung erſchien
ihr als eine Pflicht liebender Pietät und ſollte zugleich ihrem

eigenen Herzensbedürfnis Rechnung tragen ; war es ihr doch

ſo ſchwer gefallen , bei ihrer Ueberſiedelung nach Hohenbaden

von der Ruheſtätte des teuern Heimgegangenen ſich zu trennen .
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Bald ſtand Markgräfin Irmengards Entſchluß feſt :

ſie wollte in der Nähe ihrer Burg ein Frauenkloſter gründen ,

deſſen Stiftung dem doppelten Zwecke , den ſie verfolgte ,

Genüge leiſten ſollte . Der Beihilfe ihrer beiden Söhne

war ſie ſicher , und ſo trat ſie denn mutig an das große
Werk heran .

Zuerſt galt es , einen geeigneten Platz für die Neu —

gründung ausfindig zu machen ; und da ſoll , wie erzählt

wird , eine alte Ueberlieferung beſtimmend auf die Ent —

ſchließung der fürſtlichen Stifterin eingewirkt haben . Dieſe

Ueberlieferung berichtet aber , wie folgt :

Es war im Jahre 1146 , als ein hagerer Mönch im

weißen , faltigen Gewande , von Speier her kommend die

badiſchen Lande durchzog , umringt von einer zahlreichen

Volksſchar , die die Macht ſeiner Perſönlichkeit nicht weniger

als die Gewalt ſeiner Rede wie mit unſichtbaren Banden an

ihn feſſelte . Ungewöhnlich bleich war das ſcharfgeſchnittene

Antlitz mit der edeln Stirne und den tiefen , wie aus einer

andern Welt blickenden Augen , demütig die Haltung ; ein

Ausdruck vollkommener Weltentſagung und Hingabe an das

Uebernatürliche vergeiſtigte die ganze Geſtalt .

Es war Sankt Bernhard , der große Gottesmann , das

Orakel ſeines Jahrhunderts , der von ſeiner ſtillen Zelle aus

— er war Abt des Kloſters Clairvaux in Burgund — als

überall begehrter Ratgeber die Geſchicke von Fürſten und

Völkern lenkte . Jetzt predigte er mit der ganzen Gewalt

ſeiner hinreißenden Beredſamkeit im Auftrage des Papſtes

Eugen III . einen Kreuzzug zur Eroberung des heiligen Landes

und zur Befreiung der von den Türken unterdrückten und

mißhandelten Chriſten in Paläſtina . Auf ſeiner Wanderung

kam er auch in das Tal der Oos und ſoll am Fuße des

Leißberges , da wo heute das Kloſter Lichtental liegt , kurze

Raſt gehalten haben . Seine Augen ſchweiften mit Wohlge —
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fallen über dieſes geſegnete Fleckchen Erde , und vor dem

Blicke ſeines Geiſtes hoben ſich der Zukunft dunkle Schleier .

„ Dieſes Plätzchen gefällt mir “ , ſprach er mit prophetiſchem

Munde ; „hier wird meinem Orden ein Kloſter gebaut werden . “

Zur Beſtätigung deſſen habe der gottbegnadete Mönch ſeinen

Stab in die Erde geſteckt, der alsbald zu grünen begonnen ;

es war die Stelle , wo heute der Hochaltar der Kirche ſteht .

fardus . lp
Week. Elic ordin

Die Viſion des hl. Bernhard . Wandgemälde in der Kloſterkirche .

Dieſe Vorausſagung des heiligen Ordensvaters ſollte

nun durch die Stiftung Irmengards ihre Erfüllung finden .

Die Stätte , wo Sankt Bernhard geraſtet , erwies ſich in

jeder Beziehung als wohl geeignet für den Bau des neuen

Gotteshauſes ; abgeſchieden vom Getriebe der Welt , wie es

der Geiſt und Beruf eines dem Gotteslobe geweihten
Kloſters verlangte , war ſie doch nahe genug der Burg , deren

fürſtliche Inſaſſen innerhalb der geweihten Mauern ihre

letzte Ruheſtätte finden ſollten .
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Der Orden von Citeaux ( Cistercium ) , dem bei dieſer

Sachlage das Haus ſelbſtverſtändlich zugewieſen werden

mußte , ſtand damals in höchſter Blüte . Vom hl. Robert

im Jahre 1098 in der Einöde von Citeaux bei Dijon in

Burgund geſtiftet , gründete er ſich auf die genaueſte , buch —

ſtäbliche Beobachtung der Regel des hl . Benediktus . Die

faſt übermenſchlich ſtrenge Lebensweiſe und die vollſtändige
Welt⸗ und Selbſtentſagung der erſten Ciſterzienſer ſchreckten

anfangs alle Zeitgenoſſen ab , ſo daß der neue Orden zum

Ausſterben verurteilt ſchien , ehe er recht ins Leben getreten .

Da bat im Jahre 1112 , unter dem dritten Abte , dem hl .

Stephan , der junge Graf Bernhard von Fontaine mit

dreißig Genoſſen , die ſein Wort und Beiſpiel hingeriſſen ,

um die Aufnahme .
Der edle Jüngling ſtammte aus einem der vornehmſten

Geſchlechter Burgunds . Gleicherweiſe durch Gaben des

Körpers wie des Geiſtes ausgezeichnet , ſtand ihm die Welt

mit ihren Freuden und Ehren offen ; und wollte er ſich dem

Dienſte des Herrn weihen , ſo öffnete ihm ſeine edle Geburt

den Weg zu den höchſten Würden der Kirche . „ Aber “ , ſagt

ſein Biograph , „ er überlegte , in welcher Weiſe er am voll —

kommenſten die Welt verlaſſen könne , und begann zu ſuchen ,

wo er am ſicherſten und reinſten für ſeine Seele unter dem

Joche Chriſti Ruhe finden könne . Der Ort , der ihm bei

ſeiner Nachforſchung begegnete , war die neue Anſiedelung

Citeaux . Dort war die Ernte reichlich , aber der Arbeiter waren

wenige wegen der außerordentlichen Strenge ihrer Lebensweiſe . “

Bernhard hatte ſchwere Kämpfe zu beſtehen , bis der

Weg zu dem erſtrebten Ziele geebnet war , Kämpfe vor allem

mit ſeiner Familie . „ Kaum hatte ſich das leiſeſte Gerücht

von Bernhards Abſicht verbreitet , ſo ſtanden alle dagegen

auf ; alle hielten ſein Projekt für lächerlich und ihn ſelbſt

für halb wahnſinnig . Aber es war ein gefährliches Ding ,
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Bernhard in ſeinem Berufe hindern zu wollen , wie ſie bald

auf ihre eigenen Koſten erfuhren . Das Feuer , das der

Herr in das Herz ſeines Dieners gelegt hatte , ergriff zuerſt
alle ſeine Brüder , dann ſeine Verwandten , Gefährten und

Freunde . Die jungen Edelleute zogen ſich zur Selbſtver —

teidigung ſcharenweiſe zuſammen , wenn Beruhard vorüber —

kam , aus Furcht , durch ſein mächtiges Wort gleichfalls

hingeriſſen zu werden ; die Mütter verbargen ihre Söhne ,
damit ſie nicht in der Blüte der Jugend ſich in ein Kloſter

begraben möchten . Alles aber war vergebens . Einer

nach dem andern glaubte und gab nach . “ ( Dalgairus ) .
Dreißig Männer vom edelſten Blute Burgunds folgten

dem hochherzigen Jüngling in die Einöde von Citeaux und

ließen ſich aufnehmen in die Streiterſchar Chriſti . Von

dieſem Augenblick an blühte die kleine Genoſſenſchaft in

ungeahnter Weiſe auf . Bernhards leuchtende Heiligkeit und

ſeine vom Himmel eingegoſſene Weisheit machten ihn bald

zum Wunder der damaligen Welt . Einem jener großen
Propheten des alten Bundes vergleichbar , trat er auf ,

machtvoll in Wort und Tat , mahnte Fürſten und Könige
an ihre Pflicht , ſuchte die Klöſter und Geiſtlichkeit zu refor —

mieren , bekämpfte die zahlreichen Irrlehrer und weckte neues

geiſtiges Leben in der Maſſe des Volkes . Hunderte und

aber Hunderte entſagten , von ſeinen begeiſternden Worten

entflammt , allem Zeitlichen und weihten ſich ungeteilt dem

Dienſte des himmliſchen Königs im Orden St . Bernhards .

Es waren ſchöne Tage ,
Die Citeaux ' s Wald geſchaut ,
Wo ſich Sankt Roberts Mönche
Ein ſtilles Heim gebaut ;
Es waren ernſte Stunden ,

Als ſie ſich dort geweiht
Dem Dienſt des Herrn in wilder ,

Weltferner Einſamkeit .
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Die Bergesrieſen lauſchten ,
Die Tannen beugten ſich ſtumm ,
Wenn durch den Wald es rauſchte :

Laudate Dominum !

Und wenn in hellen Schlägen
Die fleiß ' ge Axt erklang
Und abends das kleine Glöcklein

Sein frommes Ave ſang .

Bald war Europa mit Ciſterzienſerklöſtern bedeckt , die auf

Jahrhunderte hinaus ſegensreich wirkten . Fünfzig Jahre

nach der Stiftung des Ordens zählte man bereits 343

Abteien , von denen der Heilige allein 65 gegründet hatte ,

und um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts betrug deren

Zahl über 700 .

Die höchſte Autorität im Orden übte der jeweilige
Abt des Mutterkloſters Citeauk . An ihn wandte ſich nun

Markgräfin Irmengard um die nötige Genehmigung für

das zu errichtende Ciſterzienſerinnenkloſter , die auch ohne

Schwierigkeit erteilt wurde .

Ein anderes Hindernis aber drohte bald den ſchönen

Plan zu zerſtören . Der gewählte Baugrund lag auf der linken

Seite der Oos , gehörte mithin zum Bistum Straßburg .

Der Dibözeſanbiſchof daſelbſt aber verſagte rundweg ſeine für

die neue Gründung unumgänglich notwendige Erlaubnis ,

wohl aus dem Grunde , weil der Ciſterzienſerorden ein

exempter war , d. h. direkt dem hl . Stuhle unterſtand , ſo

daß die einzelnen Klöſter der Aufſicht und Leitung ſeitens

der Biſchöfe entzogen waren .

Was tun ? — Ablaſſen von dem Platze oder von dem

Orden , die beide durch den Finger Gottes ſelbſt bezeichnet

ſchienen ? Das gab der gläubige Sinn der frommen

Gründer nicht zu . Ein Ausweg mußte gefunden werden .

Und er wurde auch wirklich gefunden . Der Biſchof von

Speier erklärte ſich auf eine diesbezügliche Anfrage hin bereit ,
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die weißen Nonnen des Ciſterzienſerordens in ſeine Diözeſe
aufzunehmen . Sofort gab man ſich daran , unter ungeheuern
Mühen die Felſen des Leißberges zu ſprengen und der Oos

ein neues Bett zu graben , um ſie auf die linke Seite des

zu errichtenden Gotteshauſes zu leiten . Dadurch wurde

dieſes in das Speierer Bistum verſetzt , und ungeſtört konnte

nun der Bau begonnen und fortgeſetzt werden .

Zugleich mit der Inangriffnahme des eigentlichen
Kloſterbaues errichtete man im jetzigen Kloſtergarten ein

proviſoriſches Wohnhaus aus Holz , in deſſen kleine , ärm —

liche Zellen alsbald nach der Vollendung einige Nonnen ein —

zogen , die erſten Bewohnerinnen Lichtentals . Markgräfin
Irmengard hatte ſie vom Ciſterzienſerinnenkloſter Wald bei

Meßkirch ( Sigmaringen ) erbeten , das damals im Rufe echt
klöſterlicher Zucht und Regeltreue ſtand . Die Führerin der

kleinen Genoſſenſchaft war die fromme Frau Trudindis von

Liebenſtein .
U

2 . Vollendung und Einweihung des Gotteshauſes .

Die neue Ordensfamilie war ſomit gegründet und be —

durfte jetzt vor allem der päpſtlichen Beſtätigung , die man

auch am 24 . Juli 1245 erhielt . Durch eine eigene Bulle

erklärte Papſt Innocenz IV. , daß er das „ monasterium
de Lucida Valle “ in den Schutz des hl . Petrus und den

ſeinen aufnehme , und erteilte dem neuen Gotteshauſe viele

Rechte und Privilegien .
Nach zwei Jahren war der eine , nach Oſten gelegene

Flügel des Kloſtergebäudes vollendet . Er war größtenteils
aus Holz errichtet , hatte nur zwei Stockwerke und entſprach
in allem den Anforderungen der ſtrengſten Armut . Die alte

Kloſterchronik gibt folgende Beſchreibung :



17

„ Das mit einem ungemein hochen Tach bedeckt ge —

weſene Convent - Gebäu , in welchem inwendig , außer einer

in der Mitten geſtandenen einſtöckigen mauer , nichts von

Stein und Mertel —auch nicht eine einzige Riegelwand
—ſondern das , nach Männiglicher Bekanthnus , mehrer

einem Kerker als Menſchlicher Wohnung gegleichte , war

lauter Holzwerk . Die Zellen , ſo von einem braithen ,

beim hellen Sonnenſchein ganz dunkelen mit einem

hilzenen ( hölzernen ) gewölb bedeckten gang zu recht - und

linkerhand hinausgiengen , waren mit Simplen Bretteren

unterſchlagen — und an allen dieſen ſtatt der Thüren nur

ſchwarz leinene Dücher vorgehenkt ; auch hatte eine jede Zell

nur Kümmerlich ein Schuh ( 33 em) braithes und etwann

zwey Schuh hohes , mit einer aufrecht eingegoſſenen eyſenen

ſtangen oben aufgeſtitztes Steinenes Fenſterloch , woran ein

hilzenes lädelein , ſo in mitt ohngefähr Schuhhoch mit etwas

glas beſetzet war , hienge , wordurch , und wann auch grad

das lädelin offengeſtanden , die Cloſterfrawen , nit ſovill

wegen denen umbliegenden Bergen , als enge und wegen

beſagter eyſenen ſtangen , kaum das Himmels - gewilck

( Gewölk ) ſehen kunten . “

In dieſe armſelige Behauſung zog im Jahre 1247

die kleine geiſtliche Genoſſenſchaft ein , deren Mitglieder —

wie der alte Bericht ſagt — „ inmittels in einem ſchlechten ,

nidern hüttlin ( die zuvor fürſtlicher Paläſt gewohnt waren )

ſich Beholfen hatten . “ Noch im gleichen Jahre wurde die

Ehrwürdige Frau Trudindis von Liebenſtein in rechtmäßiger

Wahl zur erſten Abtiſſin des neuen Stiftes erkoren .

Gegen Herbſt des Jahres 1248 nahte auch die

Kloſterkirche — damals Frauenmünſter genannt — ihrer

Vollendung . Es war ein einfacher , aber ſeines Zweckes

würdiger Bau , in gotiſchem Stile aufgeführt . Seine Rich —

tung ging von Weſten nach Oſten , wie eine kirchliche Vor —
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ſchrift von tief ſymboliſcher Bedeutung dies fordert ; Prieſter
und Volk ſollen beim hl. Opfer und beim Gebete nach
Oſten gewendet ſein , nach der Gegend des Aufganges und
des Lichtes , von wo uns nicht nur Tag um Tag das natür⸗

liche Licht der Sonne erſcheint , ſondern von wo uns auch
Chriſtus , die wahre Sonne der geiſtigen Welt , aufgegangen .

Das Innere der Kirche ſollten drei Altäre ſchmücken ,
von denen aber bis dahin nur der Hochaltar fertiggeſtellt
war . Dieſer , im Stile des Ganzen ausgeführt , zeigte ſtatt
des Altarbildes eine Gruppe von faſt lebensgroßen Holz —
figuren , die Anbetung der hl . drei Könige darſtellend . —

Die ganze Ausſtattung der Kirche war in größter
Einfachheit gehalten ; hatte doch der hl. Stephan , der dritte
Abt von Citeaux und Geſetzgeber des Ordens , ſeine Liebe

zur klöſterlichen Armut ſo weit getrieben , daß er es ſeinen
Ordensgenoſſen zur Pflicht machte , dieſe ſelbſt bezüglich der

kirchlichen Gegenſtände zu üben . Aller unnötige Glanz , aller

weltliche Prunk , wie er ſich in damaliger Zeit ſogar in das

Heiligtum eingeſchlichen , ſollte aus den Gotteshäuſern der

Mönche und Nonnen von Ciſterz verbannt ſein ; ihre Kirchen
ſollten wie ihre Wohnungen und ihre ganze Lebensweiſe
bezeugen , daß ſie einfache , arme , demütige Ordensleute

waren , abgeſtorben der Welt , ihrer Pracht und ihren Reich⸗
tümern . Hat ſich auch dieſe ſtrenge Anſicht mit der Zeit
wieder gemildert — damals wurde ſie ſicher in ihrer ganzen
Reinheit durchgeführt .

Ein hohes , doppeltes Holzgitter , deſſen Innenſeite
zudem ein dichter Vorhang abſchloß , teilte das Schiff der

Kirche in zwei Teile ; der vordere blieb den Weltleuten zu⸗
gänglich , der hintere Teil war für die Kloſterfrauen beſtimmt .

) Dieſe Figuren befinden ſich jetzt im Altertumszimmer des
Kloſters .
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Die gottgeweihten Jungfrauen , denen es , wie eine alte

Kloſterregel ſagt , „ weder ziemt zu ſehen , noch geſehen zu

werden “ , ſollten da , ungeſtört von müßigen oder neugierigen
Blicken , ihrer eigentlichen Beſtimmung , dem feierlichen Gottes —

lobe , obliegen können .

Als Tag der feierlichen Einweihung des Gotteshauſes
wurde der 3. November 1248 auserſehen . Da der biſchöf —

liche Stuhl zu Speier eben erledigt war , vollzog der Biſchof

von Straßburg , Heinrich von Stahleck , die Konſekration der

Kirche und des Hochaltars .
Es war ein reges , glanzvolles Leben und Treiben ,

das ſich in dieſen Tagen in dem ſonſt ſo ſtillen Talgrunde

entfaltete . Geiſtliche und weltliche Fürſten waren mit ihrem

Gefolge erſchienen , um an der hl. Feier teilzunehmen und

gleichſam Patenſtelle zu vertreten bei der neuen Stiftung .

Welch erlauchte Verſammlung ! Da war es vor allem die

edle Stifterin ſelbſt , die aller Augen auf ſich zog . Sie

erſchien im vollen Glanze ihrer hohen Stellung . Von ihren

Schultern wallte der reiche , mit Hermelin ausgeſchlagene

Mantel , die prachtvollen G·wänder waren mit Stickereien

und koſtbaren Spangen geziert , ihr Haupt aber ſchmückte
das goldene Diadem der Fürſtin mit dem lang herab —

wallenden weißen Schleier . Ihr zur Seite ſchritten ihre

beiden Söhne , Hermann und Rudolf , hohe , ritterliche Ge —

ſtalten in kraftvoller Männlichkeit . Ihnen folgten viele

vornehme Herren geiſtlichen und weltlichen Standes , und

zwiſchen den bunten , farbenprächtigen Gewändern leuchtete

da und dort das weiße Chorkleid der Mönche von Ciſterz

hervor , neben der ſchwarzen Kukulle ( Chormantel ) des

Benediktiners ; denn auch die Aebte der mehr oder weniger

nahe liegenden Klöſter Seltz , Schwarzach , Neuenburg , Alb ,

Brunnenbach uſw . waren herbeigeeilt , den jüngſten Sproß

ihres Ordens zu ſehen und zu ſegnen .
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Die Einweihung des Münſters „ Unſerer lieben Frauen

zu Lichtental “ fand ſtatt unter all den feierlichen und er —

greifenden Zeremonien , wie ſie die hl . Kirche für die Kon⸗

ſekration eines Gotteshauſes angeordnet hat . Dreimal
umſchritt der Biſchof den neuen Bau , die Mauern beſprengend

mit geweihtem Waſſer ; dreimal pochte ſein Hirtenſtab an

die verſchloſſene Pforte , bis dieſe ſich öffnete und der Stellver —

treter Chriſti durch ſeinen Einzug Beſitz nahm von dem neuen

Gebäude , das fortan ausſchließlich dem Dienſte des höchſten

Herrn gewidmet ſein ſollte . Dann folgten die geheimnis —

vollen Segnungen , Weihungen und Salbungen der Innen —

wände , des Hochaltares und der kirchlichen Gerätſchaften ;

die Anrufungen der Allerheiligenlitanei und die feierlichen

Klänge des Benediktus erſchollen durch den geweihten Raum —

Kirche und Hochaltar wurden der allerſeligſten Jungfrau

Maria , der Patronin des geſamten Ciſterzienſerordens ,

geweiht .
So war das Frauenmünſter zum Tempel geworden ,

zur Wohnſtätte des Allerhöchſten . Zum erſten Male wurde

das hl . unblutige Opfer des neuen Bundes auf dem eben

konſekrierten Hochaltare dargebracht , und der Erlöſer im hlſt .

Sakramente nahm Wohnung in ſeinem Heiligtum . Die

ewige Lampe flammte auf vor dem geheimnisvollen Zelte
des verborgenen himmliſchen Königs ; jetzt erſt war Lichtental

in Wahrheit ein Gotteshaus und eine Pforte des Himmels

— domus Dei et porta coeli .

An dieſe kirchliche Feier ſchloß ſich eine ernſte Familien —

feier : die Eröffnung der neuen markgräflichen Begräbnis —

ſtätte . Die irdiſchen Ueberreſte Markgraf Hermann V. waren

in Backnang erhoben worden und wurden jetzt vor dem

Hochaltare beigeſetzt . Eine einfache Steinplatte , mit einem

großen eingehauenen Kreuze geſchmückt , ſchloß die fürſtliche
Gruft . Seit bald ſieben Jahrhunderten ruht nun daſelbſt
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der fromme Stifter — denn als ſolcher wird Hermann V.

von Lichtentals Bewohnerinnen geehrt , da er die Gründung

des Kloſters zwar nicht ſelbſt ins Werk geſetzt , aber doch

veranlaßt hat ; über ſein Grab hin tönen Tag um Tag

die Gebete und Geſänge der dankbaren Weißfrauen .

Doch noch ein anderer ergreifender Akt ſollte dieſen

Novembertag zu einem der denkwürdigſten Tage in der

Geſchichte des klöſterlichen Stiftes machen .

Die ſtundenlange Feier im Gotteshauſe war beendet .

Die Geiſtlichkeit wie auch die Gäſte hatten den heiligen Raum

verlaſſen , in dem jetzt tiefe Stille waltete . Drüben aber im

Kloſtergebäude , da hatten ſich die weltlichen und geiſtlichen

Würdenträger und die vornehmen Feſtteilnehmer verſammelt

um die fürſtliche Stifterin , die jetzt durch eine Handlung

größter Selbſtloſigkeit ihr ſchönes Werk krönen und auf die

Dauer ſichern wollte . In feierlicher Schenkung übergab

Markgräfin Irmengard ihr ſämtlich Hab und Gut , ſowie

die von ihren beiden Söhnen vermachten Beſitzungen und

Einkünfte dem neuen Gotteshauſe in der Perſon der erſten

Frau Abtiſſin . Die Urkunde darüber , in lateiniſcher Sprache

abgefaßt , lautet nach der Ueberſetzung der alten Chronik :

„ Wihr , Irmgard , Marggräffin von Baden , begehre

von allen , die gegenwertig ſchreiben ahnſichtig werden ,

daß Sie dem günſtig ſeyen , und glauben geben wollen .

„ Waß wohl verordnet , und mitt klugem rhat verteſtirt

würdt , pleibt beſtändig , wann es mitt ſchriften und viler

leut ahnſehnlicher Zeugnis bekräfftiget würdt . Sollen

derohalben ſowohl gegenwertige , als die nachkömmling

wüßen , daß wihr umb verzeihung unſerer ſünden , und

umb Gottes deß Allmächtigen barmherzigkeit zu erlangen ,

zu lob und ehr ſeiner glorwürdigen muter der Jung —

frauen Mariä , und aller Gottes Hayligen , der neuen

Pflantzung der gaiſtlichen Frauen zu Lichtenthal bey Baden ,
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Ciſtertzer Ordens , Speyerer Bistumbs , welche Pflantzung
von uns geſtifftet worden , aus wohlmainender andacht
ewig zu beſitzen geben die Kirchenſätz zu Etteningen
( Ettlingen ) und Baden ; den zehenden zu Iffintzheim ;
die Dörffer Winden und Beuern mitt allen Ihren zuge —
herden ; zwen höffe zu Oſe , ein zu Cberſtain , und zwelff
Pfundt Straßburger müntz von den zinſen zu Seltz , die

unſere zwen ſöhn , Hermann und Rudolff , uns geſchenkt
haben .

„ Zu gewüßer urkundt dißer ding , und zu ewiger be —

ſtändigkeit haben wihr beſagtem Convent gegenwertig
ſchreiben mitt unſeren Sigill befeſtiget übergeben . Dißer
Ding ſeindt zeugen Heinrich , Biſchoff zu Straßburg , der

Abbt von Seltz , von Schwartzach , von Neuenburg , von

Alb , von Brunnebach , und der Prior von Neuenburg , der

Graff von würtenberg , Otto , graff von Eberſtain , und

vil mehr andere , ſowohl gaiſtliche als weltliche . Diße ding
ſeindt geſchehen im Jahr des Herrens 1248 . den 3. tag

Novembris , ahn dem Tag nämblich , als mann daß Kloſter

geweyhet hat . “

Doch nicht allein ihren irdiſchen Beſitz wollte die fromme
Fürſtin dem Dienſte Gottes opfern ; ihr ganzes ferneres Leben

ſollte ausſchließlich dem Herrn geweiht ſein . Dieſen ihren
Entſchluß tat ſie jetzt den Anweſenden kund , die den ernſten
Worten mit Staunen und Rührung lauſchten . Irmengard
aber löſte mit feſter Hand die edelſteingeſchmückte Spange
des Fürſtenmantels und ließ den koſtbaren Hermelin achtlos
zu Boden gleiten ; ſie legte von ſich das funkelnde Diadem

und die ſonſtigen Abzeichen ihrer hohen Würde . Dann warf
ſie ſich demütig nieder vor der Vorſteherin der gottgeweihten
Genoſſenſchaft und bat dieſe , ſie unter die Zahl ihrer geiſt —
lichen Töchter aufzunehmen , damit ſie lebe und ſterbe im

Hauſe Gottes . Tiefgerührt hob die Abtiſſin die Knieende



auf mit der Erklärung , daß ſie und das ganze Kloſter zur

Verfügung der Stifterin , der erſten und größten Wohltäterin
des Hauſes , ſtänden .

Aber das war nicht nach Markgräfin Irmengards
Sinn ! Demütig und ſchlicht , wie die letzte der Nonnen , ver —

langte ſie im Schatten des Heiligtumes zu leben , ſich beugend
dem Joche des Gehorſams und der klöſterlichen Zucht . „Elegi
abjectus esse in domo Dei mei — Ich will der Letzte

ſein im Hauſe meines Gottes ! “ ſo hatte einſt der königliche

Sänger geſungen , ſo mochte es auch durch ihre Seele klingen . —

Alle Gegenrede , alles Bitten warumſonſt ; man mußte ich ſchließ —

lich, wenn auch mit Widerſtreben , ihrem Entſchluſſe fügen .
Nur eine Ausnahme von der klöſterlichen Ordnung

behielt die Neueintretende ſich vor : ihre weltliche Kleidung
wollte ſie nicht mit dem Ordensgewande vertauſchen , um ſo

für immer ſich zu ſichern gegen die Würde und Bürde einer

Abtiſſin , der ſie andernfalls ſchwerlich entgangen wäre .

Mit inniger Liebe nahm Markgräfin Irmengard Ab —

ſchied von ihren Söhnen , von all denen , die ihr bisher nahe

geſtanden . Dann ſchloß ſich hinter ihr die Klauſurtüre —

ſie war eingegangen in den Kloſterfrieden . —

So nahte dieſer denkwürdige 3. November ſeinem Ende .

Die Gäſte nahmen einer nach dem andern Abſchied von dem

neuen Stifte , und als der Abend ſeine Schatten niederſenkte

auf das lichte Tal , da tönten vom Frauenchore zum erſten

Mal die frommen Melodieen des Salve Regina hinaus in

die Nacht , mit denen die Weißfrauen ihre himmliſche Schutz —

herrin zum Schluſſe des Tages begrüßten . Mit den Stimmen

der Nonnen aber einte ſich in tiefer Andacht die Stimme

der Fürſtin , hinaufrufend aus dem Tale der Tränen zur

Mutter der Barmherzigkeit . Und leiſe verklangen im Abend —

wind die letzten Laute : „ Oclemens , o pia , o dulcis virgo
Maria — O gütige , o milde , o ſüße Jungfrau Maria ! “
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2 3 . Die zweite Hälfte des 13 . Jahrhunderts .

Mit dem Tage der Einweihung des Gotteshauſes be —

gann in Lichtental das eigentliche Ordensleben . Ernſt war

es und ſtreng , das Leben der Nonnen von Ciſterz . Es ver —

langte genaueſte Befolgung der hl . Regel , faſt beſtändiges

Stillſchweigen , vollſtändige perſönliche Armut , höchſte Ein —

fachheit der Lebensweiſe , ernſte Arbeit , lang andauerndes

Gebet , Verzichtleiſtung auf beinahe alle Annehmlichkeiten

und Vergnügungen der Sinne . Trotzdem war der Zudrang

zu dem Gotteshauſe ein außerordentlicher . Schon wenige

Jahre nach der Gründung ſah man ſich ſogar genötigt ,

einen päpſtlichen Schutzbrief gegen unliebſame Beläſtigungen

in dieſer Hinſicht zu erwirken , dem eine Bulle vom Jahre

1256 noch größeren Nachdruck verlieh .

Auch ſonſt mußten die Nonnen ſich öfters an den hl .

Stuhl wenden um Schutz gegen ungerechte Bedrückung , um

Abhilfe bei gewalttätigen Eingriffen in ihre Rechte oder bei

Vorenthaltung der dem Stifte zugefallenen Legate und

Schenkungen . An letzteren fehlte es nicht . Die Urkunden —

bücher des Kloſters weiſen aus jener Zeit zahlreiche Schen —

kungsbriefe auf , die einen intereſſanten Einblick gewähren

in die lebendige Glaubensfreudigkeit , die damals in den

Herzen der Fürſten und Vornehmen , wie in den bürgerlichen

Kreiſen herrſchte und die ſo manchen antrieb , einen Teil

ſeines zeitlichen Beſitzes dem Dienſte Gottes zu opfern , um

ſich und den Seinen ein frommes Gedenken im Gebete zu

ſichern im Leben und noch über das Grab hinaus . Ver —

mittelſt dieſer Gaben wurde es möglich , den Kloſterbau ſchon

1252 zu vollenden . Am 15 . September dieſes Jahres fand

die Einweihung des fertiggeſtellten Hauſes durch den Weih —



biſchof von Speier , Heinrich von Pruscia , ſtatt , der am

folgenden Tage auch die beiden Seitenaltäre der Kirche

konſekrierte .
So war das ſchöne , aber ſchwere Werk glücklich zu

Ende geführt , das Markgräfin Irmengards frommer Sinn

begonnen . Von ihrer ſtillen Zelle aus freute ſich die Fürſtin

über das Aufblühen ihrer Stiftung . Es war dies ihr größter

Troſt in den letzten Jahren ihres Lebens , die noch manch

bittern Leidenstropfen in ihren Kelch miſchten . Ihr älteſter

Sohn , Hermann VI. , vermählt mit der Herzogin Gertrudis

von Oeſterreich , ſank in der Blüte ſeiner Jahre ins Grab

( 1250 ) , hingerafft , wie man annimmt , von dem Gifte , das

eine meuchelmörderiſche Hand ihm bot . Deſſen Gemahlin

wurde mit ihrem unmündigen Söhnlein aus dem ange —

ſtammten Lande vertrieben und aß an fremdem Fürſtenhofe
das Brot der Verbannung . Und — hätte Markgräfin

Irmengard damals der Zukunft Schleier lüften können , ſie

hätte noch Traurigeres geſchaut : Eine ferne , große Stadt

in wunderbar ſchöner Gegend — auf deren Marktplatz ein

ſchwarz ausgeſchlagenes Schaffot — an ſeinen Stufen eine

Anzahl zarter , den edelſten deutſchen Geſchlechtern entſproſ⸗
ſener Jünglinge — und unter ihnen Prinz Friedrich von

Baden , das Kind ihres Sohnes , der hier das Schickſal

ſeines Freundes Konradin von Schwaben teilen und ver —

bluten mußte unter dem Schwerte des Henkers ( 1268) .

Mehr Freude erlebte die edle Fürſtin an der Familie

ihres zweiten Sohnes , Rudolf I . Dieſer hatte die Herrſchaft
über die badiſchen Lande angetreten und führte die Regierung

mit Glück und Geſchick. Sein Erbland vergrößerte er und

hob den Wohlſtand ſeiner Untertanen . Dem Lichtentaler

Kloſter war er ein treuer Schutzherr und ein großer Wohl —

täter , ganz beſonders , nachdem ſeine jüngſte Tochter , Prin⸗

zeſſin Adelheid , dem Beiſpiele ihrer Großmutter folgend , die
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irdiſche Krone vertauſcht hatte mit dem demütigen Schleier
der Nonnen von Eiſterz . Markgraf Rudolf ſelbſt führte
die geliebte Tochter zum Altar und war Zeuge , wie ſie ihr
junges , unentweihtes , vielverſprechendes Leben dem Dienſte
des Herrn weihte und durch die ewigen Gelübde ſich dem

himmliſchen Bräutigam vermählte .

Nicht lange mehr überlebte Markgräfin Irmengard
dieſe ſchöne Feier . Am 24 . Februar 1260 berief der Herr
die treue Dienerin in die ewige Heimat , um dort oben ihre
Stirne mit unvergänglichem Diadem zu ſchmücken . Ueber

Grabdenkmal der Stifterin .

Weniges war ſie getreu geweſen — der Vergelter alles
Guten wollte ſie über Vieles ſetzen : ſie durfte eingehen in
die Freude ihres Herrn .

Ihrem Wunſche gemäß wurde ſie an der Seite ihres
Gemahls vor dem Hochaltare beſtattet und zwar in dem

ſchlichten weißen Gewande einer Ordensfrau . Ihr Grabſtein
trägt das badiſche Wappen und die einfache Inſchrift :
Irmengardis Fundatrix , Ihre Ruheſtätte wurde ſpäter
mit einem Monumente geſchmückt , das die Stifterin auf dem

Paradebett liegend ſo darſtellt , wie man ſie ins Grab ſenkte .
Ueber lebensgroß , mit Nonnengewand und Schleier bekleidet ,
hält ſie auf der Bruſt mit beiden Händen das Modell ihrer



teuern , bis in den Tod geliebten Stiftung . Das ſchöne ,

friedvolle Antlitz ſoll , wie mit gutem Grund angenommen

wird , nach der Natur gebildet ſein . Um die 3 m lange ,

1,50 m breite Steinplatte läuft die Inſchrift :

Annis inventis XLV Mille ducentis

Alma palatina fundavit laude supina

Tunc Irmengardis hoc claustrum , Lucida Vallis ,

Lucet per mores , virtutes , res et honores .

„ Im Jahre , als man zählte 1245 , ſtiftete zu Ehren

Gottes die erlauchte Pfalzgräfin Irmengardis dieſes Kloſter

Lichtental ; es leuchtet durch Sitten , Tugenden , Reichtum

und Ehren . “

Das Ganze iſt das Werk eines Straßburger Meiſters ,

der ſelbſt ſeinen Namen auf dem Denkmal mit den Worten

verewigte : „ ＋ Dis Werg Mahgte Meiſter Wilvelin

von Straßburg . “ )

Das Andenken der edlen Stifterin blieb ein geſegnetes

bis auf den heutigen Tag . Dankbaren Herzens bewahrt

Lichtentals Kloſtergemeinde die Erinnerung an die fromme

Fürſtin und ihre Wohltaten , und ſtets trägt eine der Nonnen

ihren Namen . Am Jahrestage ihres ſeligen Hinſcheidens

wird ſtatt des früheren Requiem ein ſolennes Hochamt ge —

halten ; die Schuljugend Lichtentals aber freut ſich an dieſem

Tage beſonders auf das ſogenannte „ Mathisbrot “ ( auf den

24 . Februar fällt das Feſt des hl . Apoſtels Matthias ) , das vom

Kloſter zu Ehren der Stifterin geſpendet und von den kleinen

Leuten mit Jubel in Empfang genommen und verzehrt wird .

Als Markgräfin Irmengard ſtarb , führte bereits die

fünfte Abtiſſin , Meza , Gräfin von Lichtenberg , den Stab .

) Das Monument , urſprünglich über der Grabſtätte befindlich ,

wurde ſpäter aus Zweckmäßigkeitsgründen auf die Evangelienſeite ver⸗

bracht , wo es ſich jetzt noch befindet .
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Ihr folgte im Jahre 1263 die Enkelin der Stifterin , Prin⸗
zeſſin Adelheid . Von ihr ſagt eine alte Chronik der

Abtiſſinnen : „Dieſe wahr eine Fraw mit allen tugendten
begabt , und regiert daß Gotteshauß nuzlich und löblich von

anno 1263 bis anno 1295 . “

Der Vater der Abtiſſin Adelheid , Markgraf Rudolf I. ,
erwies ſich , wie ſchon geſagt , als einer der größten Wohl⸗
täter des Stiftes . Er ſchenkte demſelben auf Anſuchen ſeiner

Das Geroldsauer Tal .

Tochter das ganze Dorf Geroldsau . Es wurde „ mit Leuth
und Gueth , Vogteyen , Steur , Beth , Fähl , Frohntäg , Wald ,
Waßer , Wayd , Weeg , und Steg dem Cloſter vor ewig
aigenthumblich überlaßen . “ Dieſe Schenkung war von großer
Bedeutung . Der ganze Talgrund wurde dadurch Eigentum
des Kloſters ; die Abtiſſin erhielt fürſtliche Rechte und Privi —
legien , die ſie zumteil durch ihren eigenen Amtmann ausübte .

Noch durch eine zweite , nicht minder wichtige Stif⸗
tung ſollte der Name Rudolf J. in der Geſchichte Lichten —
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tals verewigt werden . Der hochbetagte Fürſt weilte auf

ſeiner Burg Eberſtein , gebeugt von Alter und Krankheit .

Todesahnung mochte ſein Herz ergriffen haben , und im Vor —

gefühle des nahen Endes traf er ſeine letzten Verfügungen .
Viele Klöſter und wohltätige Anſtalten wurden mit Schen —

Geroldsauer Waſſerfall .

kungen bedacht ; dem Frauenſtifte Lichtental wies er den

Zehnten zu Steinbach und einen Hof in Sinzheim zu mit

der Beſtimmung , neben dem Kloſter eine Kapelle mit drei

Altären zu erbauen , die ihm und ſeinen Nachkommen als

letzte Ruheſtätte dienen ſollte . Noch im Tode wollte er dort

ruhen , wo er lebend ſo gern geweilt , und im Schatten des
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Heiligtums ſollten ſeine irdiſchen Ueberreſte der einſtigen
Auferſtehung entgegenſchlummern .

Seinem Wunſche wurde entſprochen . Doch der greiſe
Fürſt durfte die Ausführung des Werkes nicht mehr erleben .

Am 27 . Oktober 1288 hatte er die Schenkungsurkunde
unterzeichnet — bereits drei Wochen ſpäter , am Tage der

hl . Eliſabetb ( 19 . November ) , entſank das Scepter , das er

46 Jahre lang geführt , ſeiner müden Hand , und er ging
hinüber in das Land der ewigen Vergeltung . Seine Werke

aber folgten ihm nach !
Bis zur Vollendung der Totenkapelle blieb ſein Leich—

nam im Fraumünſter ; dann ward er vor dem Hochaltar
der Kapelle beigeſetzt . Eine einfache Steinplatte deckt ſein
Grab . Seine Gemahlin Kunigundis verbrachte ihre letzten
Lebenstage nach dem Beiſpiele ihrer Vorgängerin auf dem

Throne in einer der ſtillen Zellen Lichtentals .
Nach Markgraf Rudolf fanden noch viele Mitglieder

des fürſtlichen Hauſes Baden in dem jetzt „Fürſtenkapelle “
genannten Heiligtum den engen Raum zur letzten Ruhe .
Grab reiht ſich an Grab , und es kann — wie ein Chroniſt
bemerkt — „ in der ganzen Kapelle bis unter die Bogen am

Eingang kein noch ſo kleiner Platz aufgegraben werden , wo

man nicht , oft an der Oberfläche , Gebeine antrifft . Mangel
an Raum war wohl die Haupturſache der Verlegung des

Erbbegräbniſſes nach Baden . “

%U
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4 . Friedliche Tage .

Der Beſtand des Kloſters nach außen war geſichert ;

nun konnte alle Kraft auf den innern Ausbau verwendet

werden . Auch nach dieſer Seite hin waltete Gottes Segen

ſichtbar über der jungen Stiftung . Klöſterliche Zucht und

Regeltreue blühte derart , daß eine alte Chronik Lichtental

zu den „ vürnembſten und beſten “ Klöſtern zählt , dem es an

Novizen niemals mangle . Es wird berichtet , daß „ im jahr

1345 ſambt der Fraw Abbtiſſin 80 gaiſtliche Frawen mehren⸗

theils gräfflich - und ſonſten hochadlichen ſtands dahier ge —

wohnet . “ Wie bereits geſagt , war die Lebensweiſe ſtrenge

und hart , was ein Blick auf die damalige Tagesordnung

beſtätigen wird .

Wie die hl . Regel vorſchrieb , erhob man ſich „ um die

achte Stunde der Nacht “ , d. i. gegen 2 Uhr , an Feſttagen

bereits um 1 Uhr , von dem ärmlichen Lager , auf dem man

mit dem vollſtändigen Ordensgewande bekleidet geruht . So —

bald alle im Chore verſammelt waren , begann die Matutin

oder Mette, ) die 1 —2 Stunden in Anſpruch nahm und der

ſich nach kurzer Unterbrechung die Laudes anſchloſſen . Dann

folgte die Betrachtung , an vielen Tagen die hl . Kommunion ,

und nach abermaliger kleiner Pauſe Prim , Terz und das

geſungene Konventamt . Für das Frühſtück war keine Zeit

angeſetzt , denn nach Ordensvorſchrift durfte nicht mehr als

zweimal des Tages gegeſſen werden . Nach dem Amt begab

man ſich zur Arbeit . Die Kloſterfrauen beſchäftigten ſich

mit einfachen Haus - und Handarbeiten , wie ſie die große

Haushaltung mit ſich brachte ; die ſchwereren körperlichen

Arbeiten , z. B. in der Oekonomie , fielen den ſogenannten

) Mette , Laudes , Prim , Terz , Sext , Non , Veſper und Komplet

ſind die Bezeichnungen der kirchlichen Tagzeiten .
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Laienſchweſtern zu , die zu dieſem Zwecke aufgenommen

wurden , einen Teil der Kommunität bildeten , aber nicht zum

Chordienſte verpflichtet waren . Doch auch Wiſſenſchaft und

Kunſt fanden von Anfang an ein Heim und verſtändnisvolle

Pflege in den ſtillen Räumen ; manch wertvolle Stickereien ,

koſtbare kirchliche Ornate und kunſtſinnig geſchriebene und

mit Malereien geſchmückte Bücher geben noch heute Zeugnis

von dem Fleiße und der Geſchicklichkeit der damaligen Nonnen .

Während der Arbeit herrſchte , wie überhaupt den ganzen

Tag , ſtrenges Stillſchweigen , das nur bei ſeltenen Anläſſen

unterbrochen werden durfte . Der Geiſt der gottgeweihten

Jungfrauen ſollte ſich mehr und mehr vom Irdiſchen ent —

wöhnen , um ungeſtört dem Himmliſchen zu obliegen . Darum

wurde auch während der Arbeit zeitweiſe dieſem Zwecke

Entſprechendes vorgeleſen .
Nachdem man gegen Mittag die Sext gebetet , begab

man ſich in das Refektorium ( Speiſeſaal ) zu dem einfachen

Mittagsmahle . Einfach in der Tat ! Fleiſchſpeiſen waren

das ganze Jahr hindurch unterſagt ; der Genuß von Fiſchen
blieb im allgemeinen geſtattet , war aber durch mancherlei

Beſtimmungen eingeſchränkt . Die Faſtenzeit ſchloß ſelbſt

Butter und Milchſpeiſen aus ; erſt im 15 . Jahrhundert er —

teilte Papſt Innocenz VIII . den Nonnen Lichtentals Dispens

von dieſer letzteren Vorſchrift . So beſtand das Mahl meiſt

aus Gemüſen , Früchten und einer genau abgewogenen Portion

groben Brotes . Zur Dankſagung begab man ſich in die

Kirche , worauf jede ſich in die Zelle zurückziehen konnte , um

etwas zu ruhen , oder , falls ſie das nicht bedurfte , dieſe Zeit

zur Leſung , zum ſtillen Gebete oder zum Auswendiglernen

der Pſalmen zu verwenden .

Der Nachmittag war wieder , mit Ausnahme der zum

Beten der Non und der Veſper beſtimmten Stunde , der

Arbeit gewidmet . Am Abend wurde eine kleine Erfriſchung
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gereicht ; dieſe unterblieb jedoch vom 14 . September ( Kreuz —

erhöhung an . Von da bis Oſtern gab es nur eine einmalige

Sättigung des Tages um 3 Uhr nachmittags , in der Faſten —

zeit eine Stunde ſpäter . Die Komplet mit vorausgehender

Leſung beſchloß das Tagewerk . Nachdem jede von der Abtiſſin

den mütterlichen Abendſegen erhalten , zog man ſich in das

Dormitorium ( die Schlafräume ) zurück , um einige Stunden

der Ruhe zu genießen .
So reihte ſich ein Tag an den andern in ſtiller Gleich —

förmigkeit . Einige Abwechslung brachten nur die zahlreichen

kirchlichen Feſte mit ihrem reichen inneren und äußeren Leben

und wohl auch manch klöſterliches Familienfeſt . An ſolchen

Tagen erhielt die frugale Mahlzeit gewöhnlich eine kleine

Aufbeſſerung durch die ſogenannten Pitanzen oder „ Ergetz —

lichkeiten “, Zugaben an Speiſen und Wein , die von frei —

gebigen Wohltätern für beſtimmte Feſttage geſtiftet wurden .

Was war es nun , das trotz dieſer dem natürlichen

Menſchen hart erſcheinenden Lebensweiſe ſo viele Jungfrauen

bewog , im ſchönſten Lebensalter der Welt mit all ihren
lockenden Freuden zu entſagen , um hinter Kloſtermauern ein

Leben des Opfers , der ſteten Selbſthingabe zu führen ? Was

war es , das ſelbſt Prinzeſſinnen vermochte , die Fürſtenkrone
mit dem Brautkranz des Himmels zu vertauſchen , und ſtatt

auf goldenem Throne zu herrſchen , ſich in Demut den Vor —

ſchriften einer ſtrengen Regel zu beugen ? O, jede Einzelne ,
die Einlaß heiſchend an der Kloſterpforte pochte , wußte gar

wohl , was es war ! Eine jede hatte tief im Grund ihrer

Seele das Wort vernommen : „Audi , filia , et vide , et in -

clina aurem tuam — Höre , Tochter , und ſchaue , und neige
dein Ohr , und vergiß dein Volk und das Haus deines

Vaters ; und es wird der König nach deiner Schönheit ver —

langen , denn er iſt der Herr , dein Gott ! “ Jede hatte mit

dem reinen , noch nicht vom Erdenſtaub getrübten Geiſtesauge
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andere Kronen , andere Höhen geſchaut , vor denen die irdiſchen

in nichts verſanken — und der Taube gleich nahm die Seele

ihren Flug in das ſtille Gezelt Gottes , wo ihrer ein Leben

wartete , arm zwar und ſtreng nach außen , aber reich und

groß und voll nach innen , ein Leben , das tauſendfach die

Opfer vergalt , die es forderte . —

Die Tatſache allein , daß es immer und überall wieder

Seelen gibt , die freiwillig und freudig das Ordensleben mit

ſeinen Strengheiten auf ſich nehmen und darin ein großes ,

reines Glück und Befriedigung für ihr innerſtes Sehnen

finden , ſollte die Feinde der Klöſter zu der Erkenntnis bringen ,
daß dieſe Anſtalten nicht nutzlos und überflüſſig ſind , ſondern

einen wichtigen Faktor bilden zur Löſung mancher tief —

gehenden ſozialen Frage .

5 . Aufang der Reformation . Der Bauernkrieg .

Nicht immer ſollte die Sonne ſo friedlich über Lichten —

tals Mauern auf⸗- und untergehen , wie in dieſen erſten Zeiten .

Große Ereigniſſe bereiteten ſich in der Weltgeſchichte vor ,

und die furchtbaren Stürme , die im 16 . und 17 . Jahr —

hundert über Deutſchland hinfegten , warfen ihre ſchwarzen

Wolkenſchatten auch auf das Kloſter im weltfernen Tal —

grunde .

Zu Anfang des 16 . Jahrhunderts führte Abtiſſin

Maria , die Tochter des damals regierenden Markgrafen

Chriſtoph I. , daſelbſt den Stab . Sie war ihrer Tante ,

Prinzeſſin Margaretha , einer Tochter Karl J. und Nichte

Kaiſer Friedrich III . , 1496 in der Regierung des Stiftes

gefolgt und verſah ihr Amt „nutzlich und mit höchſtem Lob “ ,

Als man ſie 1519 in die Gruft ihrer Ahnen bettete , da
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mochte die verwaiſte klöſterliche Gemeinde wohl ſorgen - und

kummervoll in die nächſte Zukunft blicken . Ueberall gährte

es in den deutſchen Landen . Was ſeit den Tagen der

Väter feſtgeſtanden und als heilig gegolten , das begann zu

wanken . Traurige ſoziale Zuſtände herrſchten vielfach ; das

ſittliche Verderben war furchtbar angewachſen und hatte

mehr oder minder alle Stände ergriffen . Auch auf kirch —

lichem Gebiete waren Mißſtände eingeriſſen , die dringend

nach Abhilfe verlangten . Und dieſe Hilfe kam , aber in ganz

anderer Weiſe , als der kurzſichtige Menſchengeiſt geahnt .

Gott der Herr , der der Kirche ſeinen Beiſtand verheißen bis

zum Ende der Zeiten , ließ eine ſchwere Kriſe über ſie

hereinbrechen , aus der ſie nach ſeinem Willen gereinigt und

geſtärkt hervorgehen ſollte .

Von Norden her drang eine neue Lehre in die deutſchen

Gaue . Ein Mann im Ordenskleide verkündete ſie der

ſtaunenden Welt , und Tauſende aus allen Ständen ſcharten

ſich alsbald um ſeine Fahne : viele Gutgeſinnte , denen es

ernſtlich um eine Beſſerung der damaligen Zuſtände zu tun

war und die nicht ahnten , auf welche Wege und zu welchen

Zielen die beginnende Bewegung führen ſollte ; viele auch ,

die weniger edle Beweggründe leiteten . War doch das neue

Evangelium , das nur Glauben forderte , ſo viel leichter als

das alte mit ſeinen ſtrengen , tiefgehenden Anforderungen ,
mit ſeinem unerbittlichen : Verleugne dich ſelbſt ! Waren

doch die Rechte , die es den Großen und Mächtigen , die

Freiheiten , die es dem einzelnen Chriſten einräumte , viel

lockender für die Natur , als das demütige Sichbeugen unter

eine gottgeſetzte Autorität .

Auch in die Klöſter gelangte die Kunde von der

Glaubensneuerung , zugleich mit der Aufforderung der Re —

formatoren , die Bande der Ordenszucht abzuwerfen . Man —

chem Mönche , mancher Nonne , die ohne höheren Beruf das
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heilige Gewand getragen , war das erſehnte Botſchaft . Sie

verließen die ſtillen Mauern und brachen die Gelübde , die

ſie vor Gottes Altar geſchworen . Doch die meiſten Klöſter
blieben dem alten Glauben und ihren Pflichten treu , ſelbſt
dann , als Bedrückung und Gefahren von allen Seiten ſie
ängſtigten . Zu dieſen zählte auch Lichtental .

Am freudigſten war die neue Lehre von den Bauern

begrüßt worden . Sie hofften , durch ſie Befreiung zu er⸗

langen von der Botmäßigkeit ihrer harten , oft grauſamen
Herren und Erleichterung ihrer gedrückten Lage. Das neue

Evangelium verkündete ja Freiheit — warum ſollten ſie ſich
das nicht zunutze machen ? Da man ihren Anſprüchen nicht
gutwillig nachgab , griffen ſie zu ihren Waffen , zu Flegeln ,
Senſen und den alten , roſtigen Spießen , rotteten ſich zu —

ſammen und durchzogen plündernd , ſengend und mordend

die Gaue . Ungeheure Greueltaten bezeichneten überall ihren
Weg. Wie entſetzlich ſie gehauſt , beweiſt unter anderm die

Tatſache , die Holzwarths Weltgeſchichte erwähnt , daß allein

in Franken 292 Schlöſſer und 52 Klöſter von ihnen ge —

plündert und zerſtört wurden .

Auch Lichtental drohte von ihrem Wüten Gefahr . Die

Ueberlieferung ) erzählt darüber folgendes :
Es war im Frühling des Jahres 1525 . Eine klare ,

ſternenhelle Nacht hatte den lauten Tag zur Ruhe gebettet ,
und die goldenen Himmelsaugen blickten friedlich nieder auf
die ſchlafende Erde . Auch das Frauenſtift lag in tiefem
Schweigen . Nur des Bächleins Wellen zogen wie immer

leiſe plätſchernd an den Mauern vorüber , und hie und da

ſtrich ein Windhauch durch die Wipfel der alten Bäume .

9) Leider ſind nur wenig ſchriftliche Nachrichten aus jener Zeit
erhalten ; die meiſten chroniſtiſchen Aufzeichnungen , wertvolle Urkunden
und Bücher gingen mit anderen Koſtbarkeiten , die man in den Kriegs⸗
gefahren ſpäterer Zeiten auswärts zu bergen ſuchte , verloren .
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Sonſt ſtörte kein Laut die mehr unheimliche als friedliche
Stille .

Und ſolch Todesſchweigen lagerte ſchon ſeit mehreren

Tagen über dem altehrwürdigen Stifte . Im Dorfe aber

ging heimlich Raunen von Mund zu Mund , eine ſeltſame

Mär : die Abtiſſin Roſula habe in dunkler Nacht mit ihren

Nonnen das Gotteshaus verlaſſen , um ſich und die ihr An⸗

vertrauten zu bergen vor den wilden Horden , deren Auſturm

täglich drohte ; aber dennoch ſei das Heiligtum nicht ohne

Hüter . Jeweils zur Mitternachtsſtunde leuchte ein Licht auf

in dem verödeten Chore und eine himmliſche Stimme ſinge

das Lob Gottes , wie ſonſt die frommen Kloſterfrauen getan .

Ein beherzter Mann habe eine Leiter ans Kirchenfenſter

gelegt , um hineinſchauen zu können ; da habe er eine leuch—
tende weiße Geſtalt durch die hohen Hallen ſchweben ſehen . —

Sol flüſterte man ſich ' s zu an den langen Abenden beim

Scheine des Kienſpans , und es waren der Zeugen gar viele ,

die ſolch wunderſame Dinge wahrgenommen . Die Furcht —
ſamen rückten bei dieſen Erzählungen näher zuſammen und

bekreuzten ſich . Die Alten aber erklärten : das ſei die weiße

Frau vom Himmel , der Schutzgeiſt des Kloſters , und —

„ wehe dem “ , fügten ſie warnend bei , „ der mit böswilligem

Herzen dem Heiligtum ſich nahen wollte ! “ Kein Wunder ,

daß mancher einen weiten Bogen machte , wenn er am Abend

oder gar zur Nachtzeit an den dunkeln Mauern vorüber mußte .

Im Laufe des verfloſſenen Tages hatte ein Bote die

Nachricht gebracht , die Bauern ſeien im Anzug und würden

wohl in Bälde das Tal überſchwemmen . Und wirklich —

noch nicht lange war der Schlag der zwölften Stunde ver —

hallt , da unterbrach plötzlich wilder Lärm aus der Ferne
her die nächtliche Stille . Tobend und ſchreiend wälzten ſich

wütende Bauernrotten durch den Talgrund , dem Frauenſtifte

entgegen . Reiche Beute hoffen ſie zu finden hinter den



Kloſtermauern , Gold und Silber , Koſtbarkeiten und Kleinodien ,

nicht zu vergeſſen der edeln Weine , nach denen ſchon die

trockenen Kehlen lechzen . Und die Wildeſten in der Horde

dürſten nach Blut und Brand und gräßlicher Zerſtörung ,

wie ſie ihnen zum gewohnten Tagewerk geworden in dieſer

fürchterlichen Zeit .
Nun ſind ſie am Kloſtertore angekommen . Fackelglanz

beleuchtet geſpenſterhaft die hohen Mauern , die blitzenden

Waffen , die Geſichter der raſenden Angreifer . Drei Schläge

dröhnen gegen die eichenen Torflügel , Einlaß begehrend für

die Schar der freien Bauern . Aber nichts regt ſich .

„ Drauf ! “ tönt der Befehl des Anführers . Unter

wuchtigen Axthieben bricht die erſte Schranke zuſammen und

gibt den Weg in den Kloſterhof frei . Die innere Türe wird

auf gleiche Weiſe geſprengt , und hinein in die heiligen Räume

ergießt ſich die zügelloſe Rotte . Aber wohin ſie kommen —

überall dasſelbe grabesähnliche Schweigen , in den langen

Gängen , den öden Zellen , den weiten Sälen .

„ Zur Kirche ! “ ruft einer . „ Dort werden wir die

Nönnlein finden . “

Richtig — ein Lichtſtrahl leuchtet ihnen von dort ent —

gegen , und mit wildem Geſchrei ſtürzen ſie hinein ins Heilig —

tum , die gottesſchänderiſchen Geſellen .

Aber — was iſt das ? — Erſchreckt taumeln die Vorder⸗

ſten zurück. Dort — ſeht ihr ſie nicht — die hohe Geſtalt

im wallenden weißen Gewande ? Oben ſteht ſie am Altare ,

geiſterhaft umſtrahlt vom Lichte der ewigen Lampe . Drohend

hält ihre Hand den Anſtürmenden das Kreuz entgegen , das

Zeichen des Sieges , vor dem ſelbſt die Mächte der Finſternis

erzittern .
„Zurück , ihr Frevler ! “ tönt es von den Lippen der

hehren Erſcheinung . „ Zurück ! Wage es keiner , Hand anzu —

legen an das Heiligtum des Herrn , oder die Blitzſtrahlen
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des erzürnten Gottes werden herniederfahren , euch zu ver —

nichten ! “
Wie ein Donnerſchlag treffen dieſe Worte die wilden ,

aber doch feigen und abergläubiſchen Angreifer . Eine heil —
loſe Furcht bemächtigt ſich ihrer . In verworrener , ſich über⸗

ſtürzender Flucht drängt allesdem Ausgange zu . Und nicht
eher halten ſie inne , bis eine weite Strecke zwiſchen ihnen
und dem von Geiſtern behüteten Heiligtume liegt .

Vom Frauenchor hernieder aber tönt es wieder klar

und hell hinein in die lautloſe Mitternachtsſtunde : „ Gloria
Patri et Filio et Spiritui Sancto , sicut erat in Principio ,
et nunc et semper , et in saecula saeculorum — Ehre
ſei dem Vater und dem Sohne und dem hl . Geiſte , wie es
war im Anfang , jetzt und immerdar und in alle Ewigkeit .
Amen . “ — — —

Die Gefahr iſt vorüber , das Gotteshaus gerettet . Sie

aber , die mit Gottes Hilfe das ſchwere Werk vollbracht ,
ſchreitet einſam durch die verwaiſten Hallen . Irmengardis
iſt es , des hl . Bernhard gottgeweihte Tochter . Sie allein

iſt zurückgeblieben in dem bedrohten Heiligtum , als alle andern

es flüchtend verließen . Sie ſang das Lob Gottes in dem

verödeten Chore , ſie tränkte mit Oel die ewige Lampe und

die flimmernden Lichter über den Gräbern der fürſtlichen
Hingeſchiedenen , ſie betete für die hl . Kirche in ihrer ſchweren
Bedrängnis , für die unglücklichen Opfer jener Schreckenszeit ,
wie für deren unſelige Mörder , für ſich ſelbſt , die fernen
Mitſchweſtern und für das teure Heiligtum , der ſeligen
Irmengard Vermächtnis .

Als der Sturm ausgetobt hatte und die unglückſeligen
Bauern vom vereinigten Heere der Ritter und Edeln mit

ſchonungsloſer Härte zur Unterwerfung gebracht waren , da

kehrten die flüchtigen Nonnen zum lieben Kloſter zurück .
Dankbaren Herzens prieſen ſie den Allmächtigen , deſſen ſtarker
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Arm ſich des ſchwachen Werkzeuges bediente , um das ihm
und ſeiner hl . Mutter geweihte Haus zu ſchirmen vor dem

Untergange , der ſo manch anderes Stift getroffen .

Im Volksmunde aber lebte noch lange Zeit hindurch
die Sage von „ der weißen Frau von Lichtental “ .

uu

6 . Fortgang der Reformation .

Furchtbar hatten die Bauern gewütet , mit Blut und

Brand ihre Schritte gezeichnet ; aber das ſollte erſt der

Anfang der Wehen ſein . Das ganze ſechzehnte Jahrhundert
war für Deutſchland eine Zeit der Gährung und des

Kampfes , ſtets zunehmender Verwirrung und trauriger Zer —
riſſenheit . Nachdem die Gemüter einmal in den heiligſten
Ueberzeugungen ſich entzweit , lockerten und löſten ſich auch

zum großen Teile andere geheiligte Bande . Haß und Zwie —

tracht , Treubruch und Verrat , Zuchtloſigkeit und Sitten —

verderbnis nahmen allenthalben überhand , ſo daß Luther

ſelbſt zugeſtehen mußte , „ daß es unter dem Evangelium
ſchlimmer ausſehe als unter dem Papſttum . “ Die einmal

entzündete Kriegsfackel wollte nicht wieder erlöſchen und

flammte bald da bald dort auf , überall unſägliches Elend

verbreitend .

Auch über Lichtentals klöſterliche Gemeinde ſollten

ſchwere Zeiten hereinbrechen . Als der edle Markgraf
Chriſtoph I. , einer der treueſten Schützer des Gotteshauſes ,
im Jahre 1527 nach mehr als fünfzigjähriger Regierung
die Augen im Tode geſchloſſen , ging die Regierung der

Markgrafſchaft Baden auf ſeinen Sohn Philipp I . über , der

das Land ſchon längere Zeit im Namen des Vaters ver —

waltet hatte . Markgraf Philipp ſagte ſich zwar nicht
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öffentlich vom alten Glauben los , begünſtigte aber doch die

Ausbreitung der neuen Lehre in ſeinen Landen . Den Klöſtern

blieb er trotzdem , wie die Zeitgeſchichte ſagt , „ein großer

Guttäter , der darin auf ſtrenge Zucht und Ordnung hielt . “

Unter ſeinen Nachfolgern aber wuchs die Bedrängnis von

Jahr zu Jahr . Auf dem Reichstage zu Augsburg ( 1555 )
hatte man notgedrungen den Grundſatz : Cuius regio , eius

religio — Weſſen das Land , deſſen die Religion — als zu

Recht beſtehend anerkannt , und darnach handelten auch die

badiſchen Fürſten . Einmal um das andere mußten die

Untertanen ihre Religion wechſeln , je nachdem das Staats —

oberhaupt der alten Kirche oder dem neuen Glauben zugetan

war . Da konnte es nicht ausbleiben , daß auch Lichtentals

Lage manchmal eine verzweifelte war .

ſtach dem Augsburger Religionsfrieden führte Mark —

graf Philibert das neue Evangelium in ſeinen Landen ein

und bot alles auf , die alte Kirche zu beſeitigen . Damals

ſah Lichtental ſeinem Untergang entgegen .

Einen Einblick in deſſen ſchlimme Lage bieten uns

verſchiedene noch erhaltene Briefſchaften . So ſchreibt der

Abt von Thennenbach an den von Salem unterm

6. März 1568 :

„ Es befinden ſich jetzt in dieſem Gotteshauſe vierund —

zwanzig geweihte Frauen und ſechzehn Laienſchweſtern ,

welche den Gottesdienſt , die Regel und Ordensbräuche
bei Tag und Nacht mit hohem Fleiß alſo ernſtlich und

ſtattlich vollbringen , daß ich daſelbſt einen Eifer gegen

Gott gefunden , welchen ich mir billig gefallen laſſe . Es

berichtete mir auch die Frau Aebtiſſin , ſie habe einen ſol —

chen Gehorſam bei ihren Nonnen , und es herrſche eine

ſolche Einigkeit unter denſelben , daß ſie keines Vergehens

oder Unfuges könnten beſchuldigt werden . Zum andern

aber ſind ſie durch die Vertreibung des Abtes von Herren —



alb lange Zeit in Mangel eines Viſitators geſtanden ,

welches ihnen höchſt beſchwerlich , indem ſich begeben

möchte , daß wenn die Frau Aebtiſſin mit Tod abginge ,

Niemand vorhanden wäre , der ordentlicher Weiſe elegiren
( wählen ) ließe , wobei alsdann dem Gotteshaus ſchädliche

Eingriffe geſchehen könnten , denn das neue Evangelium

hat viel Anlag , ſich um geringer Urſachen wegen in

fremdes Gut einzudringen . Es geht den guten Frauen

auch an Hab und Gut täglich mehr ab : denn ſie haben

auf ihren Pfarreien (d. i. auf denen , deren Beſetzung dem

Kloſter zuſtand, ) nicht allein die katholiſchen Prieſter ab —

ſchaffen , ſondern auch die Confeſſioniſten ( proteſtantiſchen

Prediger ) nochmal ſo hoch beſolden müſſen , wenn ſie nicht

Gefahr laufen wollen , daß man ihnen die Zehnten ent —

ziehe . “
Durch den plötzlichen Tod des Markgrafen Philibert ,

der im Kampfe gegen die Hugenotten ( Anhänger der neuen

Lehre in Frankreich ) bei der Schlacht von Moncontour 1569

ſein Leben verlor , wendeten ſich zwar die Verhältniſſe zum

beſſeren ; aber bald kehrten die alten Bedrängniſſe in neuer

Form wieder , und mehr als einmal ſchwebte der Beſtand

des Kloſters in äußerſter Gefahr . In einem Briefe an den

Abt von Salem beklagt ſich die Abtiſſin Margaretha , „ wie

man ihr Gotteshaus viel höher als früher beſteuere , wäh —

rend die ſechs Pfarreien desſelben mit Prädikanten beſetzt

ſeien , wodurch die katholiſche Religion darin abgeſchafft und

vertilgt werde ; wie die Landesherrſchaft ſich gegen den Laut

der Privilegien in alle Kloſtergeſchäfte eindringe , und wie

die Klauſur geſtört werde durch läſtige Beſuche vornehmer

Perſonen , denen ſie den Eintritt nicht abſchlagen dürfe . “

Später drückt ſie dem gleichen Adreſſaten die Befürchtung

aus , „ es möchte Lichtenthal , ein ſo herrlich Gotteshaus ,

welches auf die 400 Jahr rühmlich beſtanden , erbärmlich in
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Abgang kommen, “ und von wohlmeinender Seite äußerte
man : „ es ſeie ſchon dahin geſpielt , daß die Frauen Nie —

mand mehr in den Orden aufnehmen , ihren Viſitator nicht

mehr einlaſſen und den Beichtvater abſchaffen , folglich ohne

Troſt und Seelſorge nacheinander abſterben und das Gottes —

haus mit ſeinem Beſitztum der neuen Kirche überlaſſen ſoll —
ten . “ Kein Wunder , wenn ſolch troſtloſe Zuſtände , die nur

den Ruin ihres Hauſes vorausſehen ließen , der von allen

Seiten bedrängten Vorſteherin die Klage erpreßten : „ Wir

ſtecken tief unter den Dornen vielfältiger Betrübniß geiſtlicher
und zeitlicher Sachen halb ; ſie wollen uns ſchier das Herz
abſtechen . Wenn der Allmächtige nicht hilft , ſo iſt es un —

möglich , daß es bei ſolcher Sorglichkeit mit unſerem Gottes⸗

haus in die Länge kann Beſtand haben “ . ( Brief an den

Prior zu Salem vom 23 . März 1618 . )
Doch — der Menſch denkt und Gott lenkt . In allen

Fährlichkeiten dieſer aufgeregten Zeit waltete die Hand des

Allmächtigen über dem ihm geweihten Hauſe , und wenn die

Not aufs Höchſte geſtiegen und man keinen menſchlichen
Beiſtand mehr zu hoffen hatte , dann war ſtets ſeine Hilfe
nahe . Er ſchenkte dem Stifte in jenem gefahrvollen Jahr —
hundert ausgezeichnete Vorſteherinnen , die mit kluger Umſicht
und feſter Hand das ihnen anvertraute Schifflein durch die

brandenden Wogen ſteuerten . Namentlich iſt da zu erwähnen
die Abtiſſin Barbara Vehus , die 46 Jahre lang , von 1551

bis 1597 , dem Kloſter vorſtand . Sie war die Tochter des

durch ſeine Gelehrſamkeit und ſeine Glaubenstreue berühmten

badiſchen Kanzlers Hieronymus Vehus , der auf dem Reichs —
tage zu Worms 1521 die Verhandlungen mit Luther leitete .

Von ihrem Vater hatte ſie Geiſtesklarheit und eine eiſerne
Willenskraft geerbt . Mit unermüdlichem Eifer waltete ſie

ihres in ſolchen Tagen doppelt ſchweren Amtes und zwar
mit ſo gutem Erfolge , daß Lichtental nicht nur aller Ungunſt
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der Zeitverhältniſſe ungeachtet erhalten blieb , ſondern auch
in alter Zucht und Regeltreue blühte , wie die oben ange —

führten Worte des damaligen Viſitators , des Abtes von

Thennenbach , erkennen laſſen .

„ Auf Fraw Barbara Vehuſin “ , ſagt die alte Abtiſſinnen —
Chronik , „iſt ervolgt Fraw Margaretha Stilzerin von

Ettlingen , ein Fraw eines heiligen und gottſeeligen Lebens ,

Verſtändig und über die maßen Klug , hat regiert von anno

1597 biß anno 1625 . Unter Ihrer Regierung haben im

Kloſter gelebt 50 Kloſter Jungfrawen ; hat regiert 28 Jahr ,
iſt geſtorben anno 1625 den 22 . Auguſt , Ihres Alters im

63 igſten jahr . “ Auch dieſe mußte , wie ihre Vorgängerin
„ die höchſten Gefährlichkeiten der Zeit und beſchwerliche

Drangſalen “ in vollem Maße verkoſten . Doch war ihr noch
ein ruhigerer Lebensabend beſchieden , da der Regierungs —
antritt des katholiſchen Markgrafen Wilhelm 1622 ihrem

Stifte wieder ſchönere und friedvollere Tage brachte .

I

7 . Der dreißigjährige Krieg .

Hatte ſchon das 16 . Jahrhundert das Frauenſtift
Lichtental viele Tage ſehen laſſen , von denen es mit den

Worten der hl . Schrift ſagen mußte : „ Sie gefallen mir

nicht ! “ ſo machte das 17 . erſt das Maß der Leiden und

Bedrängniſſe voll . Im Jahre 1618 begann der dreißig —
jährige Krieg mit ſeinen Schrecken und ſeinem Elende . Die

erſten zwölf Jahre verliefen zwar für das Kloſter noch ver —

hältnismäßig ruhig . Als aber der Schwedenkönig Guſtav

Adolf in das vom Bürgerkrieg zerriſſene Land einfiel und

ſeine wilden Horden die deutſchen Gaue durchzogen , da trat ,

namentlich für Mittel - und Süddeutſchland , eine Zeit ſo
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unerhörter Not und Trübſal ein , daß die Erinnerung daran

ſich Jahrhunderte lang im Volke erhalten hat und die

„Schwedenzeit “ noch jetzt als Inbegriff allen Jammers gilt .

Schauerliche Frevel wurden verübt , Städte und Dörfer ,

Kirchen und Klöſter niedergebrannt , die Heiligtümer entweiht ,

die Menſchen erbarmungslos mißhandelt und unter ausge —

ſuchten Qualen hingemordet . Selbſt der proteſtantiſche Herzog

Friedrich Ulrich von Braunſchweig führte bei Guſtav Adolf

bittere Klage über ſolche Zuſtände , indem er u. a. an ihn

ſchrieb : „ Meine Landleute entfliehen in die Städte oder in

Einöden und bauen dort das Elend . Sie werden von der

undisziplinirten Soldateska gleich wilden Tieren gejagt , ge —

martert und erſchoſſen . Die Kirchen werden beraubt und

überall ſolche Untaten verübt , daß ſich die Sonne davor ent —

ſetzen und verdunkeln möchte . Die Soldaten reiten und

gehen durch die Getreidefelder , um nachzuſehen , ob ſich dort

etwa verjagte Menſchen verborgen haben , und dann hilft

kein Weinen , kein Flehen , kein Klagen . Zwiſchen Neuſtadt

am Rübenberg , Hameln , Hannover , Braunſchweig ſind die

Dörfer menſchenleer “ .

Dieſe Gräuel nahmen noch mehr überhand , als Guſtav

Adolf , der die Ausſchreitungen ſeiner Truppen nach Kräften

in Schranken zu halten verſuchte , in der Schlacht bei

Lützen ( 1632 ) gefallen war . Nach Aufzeichnungen aus dem

Stockholmer Archiv ſollen allein von 1640 —1650 durch die

Schweden 1976 Schlöſſer , 1629 Städte und 18000 Dörfer

bloß in einem Teile Böhmens , Mährens und Deutſchlands

zerſtört und verbrannt worden ſein . Eine faſt unglaublich

hohe Zahl in andern Gebieten iſt nicht mitgerechnet , eben —

ſowenig die Tauſende von Klöſtern , Hammerwerken , Berg⸗

werken und andern Beſitztümern . ( F. C. Baernreither ) .
Ueber die damaligen Schickſale Lichtentals enthalten

die Akten aus jener Zeit nur wenige Aufzeichnungen . Die



dürftigen Berichte laſſen aber zur Genüge erkennen , wieviel

die armen Kloſterfrauen in jenen Jahren gelitten . Die

Chronik ſagt : „ Sie wurden genötigt zu fliehen und hatten

in den Wäldern viele Angſt , Hunger , Kälte und Schrecken

auszuſtehen , daß ſie erkrankten , manche den Keim des Todes

holten und eine derſelben vom Tode hingerafft wurde , während

das Kloſter des öfteren geplündert wurde “ .

Ueber eine ſolche Plünderung berichten einige Weimarer

Krieger ſelbſt mit den Worten : „ Es iſt noch nit gar lang ,

haben wür auch gar ein fürnemb Cloſter bey Margraff

Baden geblindert ; darin ſeind auch gar vil Nünnen geweſen ,

welche auch in die wäld geflohen : wür haben vermeint wür

wollen Sie erdappen , haben aber vor den Bauwern nit recht

nach ſetzen dörffen : aber im Cloſter haben wür treffliche

beuten gemacht , von gold und ſilber , und allerhand cöſtliche

ſachen . “ ( Alte Chronik des Kloſters Wonnenthal . )

In einem Schreiben vom Jahre 1643 klagt deshalb

die damalige Abtiſſin Eva Regina Springauf , „ſie habe mit

den Ihrigen durch das Kriegsweſen alſo viel erleiden und

ſo großen Schrecken einnehmen müſſen , daß es endlich die

Leibsgeſundheit angegriffen und geſchwächt habe “ .

Daß das Kloſter unter all den Stürmen des dreißig —

jährigen Krieges erhalten blieb , während ſo viele andere

Gotteshäuſer in Trümmer ſanken , ſchreibt die Sage einem

Wunder zu , über das ſie folgendes zu berichten weiß :

Es war mitten in den Wirren des dreißigjährigen

Krieges . Ganz Deutſchland war von fremden Kriegsvölkern

überſchwemmt , und in die entlegenſten Gegenden drang der

Ruf von deren wilder Grauſamkeit und von den entſetzlichen

Greueltaten , die ſie allerorts verübten . Auch die Nonnen

hinter Lichtentals geweihten Mauern hatten davon vernommen .

In banger Sorge beſchloſſen ſie , als man vom Herannahen

des Feindes hörte , ihr Heil in der Flucht zu ſuchen . Nur

ä
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das Notwendigſte raffte man zuſammen , um für einige Tage

kümmerlich das Daſein friſten zu können ; denn jede Stunde

ſtand der gefürchtete Einfall der wilden Horden zu erwarten .

Ehe man aber das teure Heiligtum verließ , verſammelte man

ſich noch einmal in der Kirche und flehte den Herrn und

ſeine gebenedeite Mutter an um Schutz für ſich ſelbſt und

für die heilige , von Verwüſtung bedrohte Stätte .

Plötzlich erhob ſich wie auf höhere Eingebung die

Abtiſſin , trat auf das Marienbild am Seitenaltare zu und

Lichtental

hing dieſem die Schlüſſel des Hauſes über den Arm , ſo

gleichſam der himmliſchen Schutzherrin Lichtentals feierlich
die Behütung des Heiligtums übertragend . Kaum war das

geſchehen , da nahte auch ſchon in wilder Flucht eine Anzahl

Talbewohner , in atemloſem Entſetzen verkündend , daß die

Raubhorden ſich bereits dem Kloſter näherten . Da galt kein

Beſinnen mehr . Von Schrecken und Angſt gejagt ſtürzte

alles hinaus und eilte dem nahen Walde zu , um im tiefſten

Dickicht und in verſteckten Höhlen ſich zu bergen .
Und es war keine Stunde zu früh ; denn bald nachher

brach unter wütenden Angriffen das große Hoftor krachend
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zuſammen , und beutegierig ſtürmten die wilden Söldner gegen

die Pforte des Kloſters . Aber — o Entſetzen ! Da öffnen

ſich langſam , wie von Geiſterhänden bewegt , die beiden Flügel

des Kirchenportals , und aus dem Halbdunkel hervor ſchwebt

lichtumſtrahlt die Geſtalt einer königlichen Frau in gold —

ſchimmerndem Gewande . Eine wunderbare Hoheit und

Herrſchergewalt , wie ſie nicht von dieſer Erde iſt , thront auf

dem zürnenden Antlitz . Die eine Hand hält die Schlüſſel ,

während die andere drohend zum Ausgang weiſt . Da wagt

keiner zu widerſtehen ; Furcht und Grauen faßt den Ver —

wegenſten und treibt ihn zu angſtvoller Flucht . Marias

Heiligtum iſt gerettet .

Unverſehrt fanden die zurückkehrenden Nonnen die teure

Heimſtätte . Das wundertätige Bild aber wurde in hohen

Ehren gehalten . Noch heutigen Tages zeigt man im Kloſter

ein ſehr altes Madonnenbild , das am Arme zwei große

roſtige Schlüſſel trägt , eine ſtete Erinnerung an dieſe ebenſo

liebliche als tröſtliche Sage . )

1) Die Sage , die gleich rankendem Efeu die altersgrauen Mauern

Lichtentals umſpann , erzählt noch von einer andern , früheren Erſcheinung

der Muttergottes , die zwar nicht im Kloſter ſelbſt ſtattgefunden , wohl

aber mit deſſen Geſchichte zuſammenhängt . Ein Büchlein : „ Die Sagen

der Umgegend von Baden⸗Baden “ hat darüber folgendes :

„ Als gegen Ende des 15. Jahrhunderts die Peſt verheerend über

Deutſchland hereinbrach und Verderben verbreitend von Gau zu Gau zog ,

ſiel auch Markgraf Karl I. von Baden als Opfer dieſer Seuche in

Pforzheim , wo er ſich gerade aufhielt . Seine Gemahlin Katharina von

Oeſterreich flüchtete vor der Seuche mit ihren beiden Kindern Friedrich
und Margaretha auf die Burg Hohenbaden , wo ſie ſorgenvolle Tage

verlebte . Die Krankheit nahte ſich dem Aufenthaltsorte der Markgräfin

immer mehr , und jeder Tag brachte neue Unglücksbotſchaften . Zuletzt

wußte ſie keinen Rat mehr , und in ihrer Sorge um die Kinder bezog

ſie das oberſte Gemach im höchſten Turm der Burg , das ſie mit Mund⸗

vorrat und den nötigen Bedürfniſſen auf lange Zeit verſehen ließ und

zu dem ſie niemanden den Zutritt geſtattete . Nur ein alter Diener
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Noch ein zweites Mal ſoll , der Ueberlieferung gemäß ,
der Schutz des Himmels wunderbar über Lichtental gewaltet

haben , indem der hl . Mauritius , der beſonders verehrte Helfer

in Kriegsgefahren , mit einer glänzenden Heerſchar über dem

hinter dem Kloſter gelegenen Leißberg erſchien und die ein —

brechenden Schweden zurücktrieb . Damit iſt es wohl in

Verbindung zu bringen , daß heute noch das Feſt des Heiligen

( 22. Sept . ) in beſonderer Weiſe im Stifte gefeiert wird .

Doch , wie aus den Akten zu erſehen , verließ man ſich

nicht in unkluger und vermeſſener Weiſe auf überirdiſche

Hilfe , ſondern die Abtiſſin Eva Regina , die nach den Worten

der alten Chronik „ von Perſohn klein war , groß aber ahn

tugendten und verſtandt “ , ergriff ihrerſeits beſonnen und

tatkräftig die nötigen Vorkehrungen , um die ihr Anvertrauten

erſchien jeden Morgen am Fuße der Treppe , brachte friſches Brot und

Waſſer und was die Fürſtin ſonſt noch bedurfte .

In dieſer Abgeſchiedenheit glaubte die Markgräfin ſich und ihre

Kinder gegen jede Gefahr der Peſt um ſo beſſer geſchützt , als ihr das

milde Sommerwetter erlaubte , manche Stunde des Tages auf der höchſten

freien Zinne des Turmes ſich aufzuhalten , wo die Kinder dann in allerlei

kindlichen Spielen die Zeit verbrachten . So waren beide eines Abends ,

durch ihren Zeitvertreib ermüdet , auf einem Teppiche oben in einer Ecke

eingeſchlafen . Die feierliche Stille umher und der tiefe Friede , den alles

ringsum atmete , ſtimmten das Gemüt der fürſtlichen Witwe zu inniger

Andacht , die ſich zuletzt in ein heißes Dankgebet dafür ergoß , daß ſie

der Himmel bisher in ſeine gnädige Hut genommen , und dem ſich die

inbrünſtige Bitte anreihte um ferneren Schutz .

Während ſo die Fürſtin in frommen Ergießungen auf dem Stein⸗

boden des Turmes kniete , bot ſich ihren Augen plötzlich eine wunder⸗

volle Erſcheinung . Von ſtrahlender Himmelsglorie umfloſſen ſchwebte

die jungfräuliche Gottesmutter herab , und die ſchimmernden Wolken zu

ihren Seiten geſtalteten ſich deutlich zu Bildern , von denen das eine

das Kloſter Lichtental , das andere die heißen Brunnen in der Stadt

Baden darſtellte . Mild neigte die Himmelskönigin das Haupt , zeigte

mit der Rechten zuerſt auf die ſchlafenden Kinder , die , enge umſchlungen ,
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gegen die ſtets drohenden Gefahren zu ſchützen . So wandte

ſie ſich an verſchiedene Klöſter in der Schweiz und ander —

wärts mit der Bitte um zeitweiſe Aufnahme ihrer geiſtlichen

Töchter . In einem dieſer Bittbriefe ſchreibt ſie :

„ Wie hoch bekhümerlich es mir und meinen lieben Döch —

tern fallet , unßer Cloſter und gelübd ſtell zu verlaßen , kann

die Fraw Priorin , als welche in gleichem ſtand Lebet und

Gott dienet , ſelbſt vernünfftig ermeßen , welche auch deßwegen
mir deſto ehender verhoffendtlich Compatieren und Will —

fahren wirdt . Ich und meine Liebe Döchtern haben nun

zu undſchiedlichen mohlen , in ankunfft der Weymariſchen

Krigsvölckher , die wilde wälde zuer Retirada geſuchet , da —

rinnen hunger , kummer , froſt , regen , ſchreckh und gefahr

außgeſtandten , darbey aber befunden , das dergleichen auß —

flucht unß am Leben nicht wenig ſchädlich falle , wie dann

im Schlafe lächelten , und dann auf die Kloſterkirche an ihrer Seite , mit

der Linken aber auf die heißen Brunnen , die plötzlich hoch aufſprudelten
und dampften ; damit verſchwand wieder die ganze himmliſche Erſcheinung .

In ihrem gläubigen Sinne wähnte die fromme Fürſtin , das gehabte

Geſicht dahin deuten zu müſſen , die beiden Kinder ſolle ſie dem Dienſte

des Herrn zu widmen geloben , wenn die Seuche ſie verſchone , und die

heißen Quellen der Stadt böten zu letzterem das Mittel .

Am andern Morgen ließ die Markgräfin ſämtliche heiße Quellen

öffnen und durch die Straßen fließen , daß ein dichter Qualm die ganze

Umgegend einhüllte . Von Stund an aber ließ die Gewalt der Krank⸗

heit nach ; ſie forderte weniger und weniger Opfer , bis ſie zuletzt ganz

verſchwand und man von ihr nichts mehr wahrnahm , als die Trauer

und die Tränen derjenigen , denen ſie teure Angehörige geraubt .
Die Prinzeſſin Margaretha nahm ſpäter den Schleier im Kloſter

Lichtental , und Prinz Friedrich trat in den geiſtlichen Stand und ſtarb
als Biſchof von Utrecht . “

Prinzeſſin Margaretha wurde 1477 zur Abtiſſin gewählt und

regierte als ſolche bis 1496 .

Die beiden angeführten Sagen ſind Gegenſtand zweier anmutigen

Darſtellungen in der Trinkhalle zu Baden - Baden .
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dardurch etliche in kranckheit , auch aine zum todt gebracht
worden . Dahero Ich genothringet werde , andere und ſichere

Retirada auf den Nothfall zu ſuchen . Alßo hab die Fraw

Priorin zum höchſten und umb der ehr Gottes willen bitten

wollen , mich und meine Lieben Döchtern In dero anver —

trautes Gottes Hauß aufzunemmen . “ ( Brief an die Priorin des

Dominikanerinnenkloſters in Straßburg vom 26 . März 1645 ) .

Dem Anſuchen der Abtiſſin wurde entſprochen , und die

vom Unglück ſo ſchwer Heimgeſuchten fanden überall gaſt —

Hohenbaden .

freundliche Aufnahme . Als ſie dann nach Beendigung der

Gefahr wieder in ihr klöſterliches Heim zurückkehrten , brachten

ſie Geleitsbriefe von den Oberinnen dieſer ausländiſchen
Klöſter mit , in welchen ihr tugendhaftes Verhalten lobend

anerkannt wurde . So rühmt z. B. die Abtiſſin von Rath —⸗

hauſen in der Schweiz von dieſen ihren Gäſten , „ daß ſie ſich

jederzeitt Clöſterlich , Geiſtlich , Exemplariſch , Gehorſam , Fryd —

lich und Demüettig gehalten , im Chor und in der Arbeitt

Fleißig , alſo daß ſie mer gethan alß wir von inen gefordert ,

ſie ſind auch allzeitt gar danckbar und zufryden geweßen ,
was wir inen gethan , haben wir alſo kein einige beſchwernus
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ob inen gehabt , ſonder ſind uns jederzeitt lieb und werth

geweßen , und wir von inen wol ufferbawt ſind worden . ö
Wünſchen inen beneben von Gott dem Allmechtigen ſein N

Göttliche Gnad und Segen “ . ( 24. April 1646 . ) I

In ihren Kloſtermauern wieder vereint , ſahen die über —

lebenden Nonnen Lichtentals mit unausſprechlicher Freude

die langerſehnte Zeit des Friedens anbrechen . Der weſt —

fäliſche Friede beendete 1648 den ſchrecklichen Krieg , der wie

kein anderer Deutſchland ſchwächte und verwüſtete . Das 10

Stift im lichten Tale hatte zwar viel gelitten , aber , wie der
N

Jeſuit Gamans hervorhebt , „ es war durch beſondern gött —

lichen Schutz inmitten der wildeſten Stürme behütet worden ,

ſo daß es nicht nur nicht unterging , ſondern nicht einmal

die Zahl der daſelbſt Gott dienenden Jungfrauen abnahm ,

deren es kaum je weniger als dreißig geweſen . Selbſt 7

während des grauſamen Schwedenkrieges hatte es zwar viel

durchzumachen durch Raubeinfälle und Plünderung , war

aber nur auf wenige Tage beſetzt , und während ringsum 9

faſt überall das Gotteslob verſtummte , ertönte zu Lichtental IN

faſt unausgeſetzt die hl . Pſalmodie . “ 1

I N

S . Die zweite Hälfte des 17 . Jahrhunderts .

Im Jahre 1677 übernahm der erſt 22jährige Enkel

des Markgrafen Wilhelm , Ludwig Wilhelm , die Regierung 9

der badiſchen Lande . Seine Mutter Luiſe Chriſtine , eine

franzöſiſche Prinzeſſin , hatte ſich nie entſchließen können ,

Frankreich zu verlaſſen , um ihrem Gemahl , dem badiſchen

Erbprinzen Ferdinand Manimilian , in ſeine deutſche Heimat

zu folgen . So kam es , daß der einzige Sohn beider in
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Paris das Licht der Welt erblickte . Der mächtigſte Monarch

der damaligen Zeit , Ludwig XIV . , hob den kleinen Prinzen
über die Taufe , und dieſer erhielt ihm zu Ehren den Namen

Ludwig . In jenem feierlichen Augenblicke ahnte wohl der

glanzumſtrahlte Herrſcher Frankreichs , der „ roi soleil “

( Sonnenkönig ) , nicht , daß dieſer Knabe ihm einſt feindlich

gegenüberſtehen und ſeinen anmaßenden Eroberungsgelüſten

auf deutſchem Boden mit ſtarker Hand Schranken ſetzen

werde .

Der Vater des Prinzen ließ ſeinen Sohn , kaum einige
Monate alt , in aller Stille nach Baden - Baden bringen , um

ihm hier eine echt vaterländiſche Erziehung geben zu können .

Schon in früher Jugend zeigte Ludwig Wilhelm große Liebe

zu den Waffen . Seiner Tapferkeit und ſeinem Tatendrange
boten jene wildbewegten Zeiten den weiteſten Spielraum .

Erſt 28 Jahre alt , wurde der jugendliche Fürſt zum kaiſer —

lichen Generalfeldmarſchall ernannt und war als ſolcher

einer der berühmteſten Helden in den damaligen Kriegs —

wirren . Beſonders zeichnete er ſich aus im Kampfe gegen

die Türken , was ihm den Beinamen „ der Türkenlouis “

eintrug . Seine Lebensgeſchichte ſagt , daß er 26 Feldzüge ,

25 Belagerungen und 13 offene Feldſchlachten mitgemacht ,

ohne jemals beſiegt worden zu ſein .

Während aber Markgraf Ludwig Wilhelm an den

Oſtmarken des Reiches den Erbfeind des chriſtlichen Namens

bekämpfte und mit ſiegreicher Hand die deutſchen Gaue

vor unberechenbarem Unheil ſchützte , brach über ſeine eigenen

Lande das Verderben herein . Der pfälziſch - orleaniſche Erb⸗

folgekrieg war ausgebrochen . Ludwig XIV . hatte ſeine

Mordbrennerſcharen in die Pfalz geſchickt, um dieſen geſeg —

neten Gottesgarten in eine Wüſte zu verwandeln . Seine

Befehle wurden von dem Wüterich Melac mit ſchonungsloſer

Härte vollzogen . Dörfer und Städte ſanken in Aſche ,
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Heidelberg ging zumteil in Flammen auf , in Worms blieb

nur die Domkirche verſchont , Speier wurde vollſtändig zer —

ſtört , und habgierige Hände durchwühlten die ehrwürdigen

Grabſtätten der deutſchen Kaiſer im Dome daſelbſt und

zerſtreuten die vermoderten Gebeine nach allen Windrichtungen .

Bald wälzten ſich des Krieges Wogen auch über die badiſchen

Lande , und ein ähnliches ſchreckliches Schickſal traf die

Städte Frankental , Neuſtadt , Raſtatt , Offenburg , Ladenburg ,

Oppenheim , Germersheim und viele andere größere und

kleinere Orte bis an die elſäſſiſche Grenze . Die unglücklichen 9

—

—-—-—

Einwohner wurden teils niedergemacht , teils , aller Habe

beraubt , in die öden Felder hinausgetrieben , wo die meiſten

dem Elend und der Kälte erlagen .

Auch die ſchöne Bäderſtadt an der Oos ward ein

Raub der Flammen , trotzdem die verwitwete Markgräfin

Maria Franziska alles aufbot , ſie zu erhalten . Der Al —

moſengeber der Fürſtin , P. Hippolyt aus dem Karmeliter —

orden , gibt als Augenzeuge eine Schilderung jener ſchrecklichen

Zeit , „ vor der gantzen Welt eine Tragödie , dergleichen die

Barbarey noch nie erfunden , und das alte Heydentumb noch

nie geſehen , maſſen die Ungerechtigkeit über die Markgraf —

ſchaft Baaden mit Macht los gebrochen , die Kirchen und

Wohnungen des Allerheiligſten geſchändet , die Altäre des

Allmächtigen überm Hauffen geworffen , der Dienſt des 19

Gottes aller Barmhertzigkeit vertilget , die Hirten von ihren IN

Herden getrennt , die Prieſter von ihren Altären verjaget ,
die Geiſtlichen und Nonnen aus ihren Klöſtern vertrieben , 0

ganz frevelhaffter Weiſe die Gräber ſo vieler Fürſten von

Baaden übern hauffen geworffen , die Alt - Erlebte , die un⸗

ſchuldige Kinder , die Kranken , die Breſthaffte , Elende und 106
Mühſelige , ja auch die Sterbende den mörderiſchen Flammen

10

aufgeopffert , die Männer zu offentlichem Raub und Dieb —

ſtahl genöthiget .
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( Nun folgen ergreifende Einzelheiten über die dem

Untergang vorhergehenden Tage , während welcher die Um —

gegend verwüſtet , die Stadt vollſtändig ausgeplündert , die

Herausgabe des letzten Hellers von den unglücklichen Ein —

wohnern durch teufliſche Martern erpreßt wurden ꝛc.).
„ Den 24 . Auguſt , als am Tage Bartholomä , ſetzte

endlich der obriſte Lieutenant vom Dragoner - Regiment die

grauſame Exekution in der Stadt und Schloß Baaden ins

Werk . Er machte den Anfang dieſes grauſamen Brandes

frühe Morgens umb 6 Uhren , an dem herrlichen Frauen —

Kloſter des hl . Grabes , welches Ihre Durchläucht ( Mark —

gräfin M. Franziska ) zu ſonderbarer Vergnügung ihrer

Seelen , und dereinſt ihre Ruheſtatt darinnen zu haben ,

bauen laſſen .

„ Nach dieſem mußte das herrlich und prächtige Collegium

der PP . Jeſuiten folgen , worbey ſie den Anfang in der

Kirchen an den Altären , in der Sakriſtey und in den Kellern

machten , allwo die PP . all ihr Beſtes geflüchtet hatten .

Nachgehends wurde die mordbrenneriſche Hand an die groſſe

Dom⸗Kirche gelegt . Und damit das Feuer auch ohnfehl —

barlich das hohe Gewölb ergreifen möchte, haben ſie die

Kirche mit Kalch beſchüttet , und alle Stühle und Bänke in

die Höhe aufeinander geſtellet , um einen groſſen brennenden

hauffen zu machen : Dieſes aber geſchah erſt , nachdem ſie
tauſend frevelmüthige Gottloſigkeiten gegen dem heiligen
Sacrament auf dem Altar verübet .

„Kurtz , alle Gotteshäuſer ſtunden in vollem Brand , und

die Glocken mußten in den Flammen gleichſam in Thränen

zerſchmeltzen , und in dieſem Feuer alle kranke , elende und

mühſeelige Leute , die nicht von der Stelle fliehen konnten ,

elendiglich begraben werden .

„ Es war ein ſolches grauſames Spectacul , dergleichen
wol niemals kaum geſehen worden : Der Himmel ware klar
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und heiter , und wurde in Kurtzem mit einer ſchwartzdicken

Rauch⸗Wolken , als mit einem Trauerkleide verfinſtert , und

die helle Sonne verbarg ihren Glantz in dieſer Finſternis ,

um 110 Vollſtreckung dieſer barbariſchen Grauſamkeit nicht

anzuſehen .

„ Das arme Chriſten - Volk ware gezwungen , aus dieſem

Jammer in die Wälder zu fliehen , und ſich in die Hölen

und Wohnungen der wilden Thiere zu verbergen , hülff und

Troſt bey dieſen zu ſuchen , weylen ſie bey den Menſchen

nichts dergleichen antreffen konnten. “

Während ſo die Reſidenz der badiſchen Markgrafen

gleich hunderten von anderen Städten und Dörfern zu einem

rauchenden Trümmerhaufen wurde , während wilde Zerſtör —

ungswut ſelbſt die Toten in ihren ſtillen Grüften nicht

ſchonte , wachte über Lichtental ein ſchützender Engel . Faſt

als Wunder muß es betrachtet werden , daß das Kloſter

damals der Zerſtörung entging , da doch alle Bitten und

Vorſtellungen der fürſtlichen Stifterin das Frauenkloſter in

Baden nicht hatten erhalten können . Die Chronik erzählt
über jene Zeit und die Rettung des Hauſes folgendes :

Abtiſſin Euphroſina Lorenz , die damals dem Gottes —

hauſe vorſtand , hatte bei drohender Kriegsgefahr für einen

Teil der Kloſterfrauen wieder Unterkunft in ausländiſchen

Klöſtern geſucht . Die Begleitſchreiben , die ſie den Fort —

ziehenden als Schutz - und Bittbriefe mit auf den Weg gab,

laſſen uns einen Blick tun in die Bedrängniſſe dieſer Zeit ;

zugleich verraten ſie die mütterliche Sorge der Abtiſſin für

ihre Kinder , die gezwungen ſind , das ſchützende Dach des

heimatlichen Kloſters zu verlaſſen . Eines der noch vorhan —

denen Schreiben lautet :

„ Maria Euphroſina , von Gottes Gnaden Abtiſſin deß

Gotteshauſes Lichtenthal , In der Marggraffſchafft BBaaden ,

Speyrer Bistumbs , Wünſchet allen die dieſen Brieff ſehen
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oder leßen Heyl von Gott , undt ſeinen Göttlichen Seegen .

Demnach nunmehr die Erſchröckliche Krigsflammen in

Allhieſigen Landtſchafften dergeſtalten überhandt genommen ,

das Wür leider nichts anderes als unßeren gäntzlichen

Undergang vor Augen ſehen , Wür dannenhero auch ge —

nöthigt ſeindt unßer liebſt anvertraute geiſtliche Mit —

ſchweſtern , umb fernerer und größerer gefahr zuentgehen ,
an andere ſichere Orth lallwo Sie ihrem Geſpons Gott

dem Allmächtigen in Demuth und Andacht dienen mögen )
mit höchſtbetrübtem hertzen im Nahmen des Herrn zuent —

laßen : In deren Zahl Vorweißere dießes die Ehrwürdige
und Andächtige Unßere liebe Mitſchweſter Frau Maria

Thereſia Kräfftin ſich auch befindet ; Gelanget derohalben

ahn alle geiſt - und weltliche Standts Perſohnen , ſonder —

heitlichen aber Unßeres heyligen Ciſtercienſer Ordens

Herren Prälaten undt Frawen Abbtiſſinnen , auch andere

Vorgeſetzte [ WWo ermelte Unßere Mitſchweſter umb hilff
undt Underhalt ſolte anruefen ; Unßer respective

Demüthiges , Dienſtliches und freündliches Erſuchen undt

Bitten , Sie ihren alß einer betrübten , flüchtigen , alle hilff

erweißen , Sie auff - undt annemmen , auch ſo lang Under —

halten , biß dieße leidige Kriegs troublen umb etwas

geſtilt , undt Wür wieder miteinander in dem lieben

Frieden in Unßerem Gotteshauß leben , undt Gott dienen

mögen . Solche große erweißendte Gnadt würdt der

Allergüetigſte hier Zeitlich undt dort Ewig erſetzen , Wür

aber wollens dankhnemmig lebenlänglich erkennen undt

für ſolche große Guethäter Gott eyfrigſt bitten ; In Ur⸗

khundt deſſen , haben Wür Unßer gewöhnliches Abbtey

Inſigill hievor aufgetrukt , undt aigenhändig Underſchrieben .
So geſchehen in Unßerem Gotteshauß

Liechtenthal , den 26ten Octobris 1688 .

Sör Maria Euphroſina Abbtißin . “
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Die Abtiſſin ſelbſt war mit einigen Kloſterfrauen und

Schweſtern zurückgeblieben , das klöſterliche Heim zu hüten . MNMNN

Als nun die Annäherung der franzöſiſchen Truppen überall

Schrecken und Jammer verbreitete , da verſammelte ſie alle

ihrer Sorge Anvertrauten , um ſich mit ihnen zu beraten ,

was zu tun ſei . Schüchtern bat eine einfache Laienſchweſter

um das Wort . Sie hatte früher beim franzöſiſchen

Gouverneur in Hagenau gedient und erbot ſich nun , zu

ihrem ehemaligen Dienſtherrn zu gehen , um durch deſſen

Verwendung vielleicht Schutz für das Gotteshaus erwirken

zu können . Wohl war das ein ſchwacher Hoffnungsſtrahl ;
aber hatte man nicht ſchon des öfteren erfahren , wie gerade

das Schwache in der Hand des Allmächtigen zum Werkzeuge

der Rettung wurde ? So ward denn der Plan genehmigt ,

und vertrauend auf Gottes Hilfe machte ſich die Schweſter

auf den Weg, eine Anzahl klöſterlicher Arbeiten für die

Kinder des Gouverneurs mit ſich nehmend . Sie fand bei

ihrem einſtigen Herrn freundliche Aufnahme und bereitwillige

Gewährung ihrer Bitte . Man entließ ſie mit dem Bedeuten ,

ihre Abtiſſin ſolle nur die Dächer des Kloſters , der Kirche

und Kapelle abdecken laſſen und ſich mit den Ihrigen in

aller Stille verhalten .

——

Dieſer Weiſung wurde entſprochen . Die brandſchatzenden

Horden zogen an den vermeintlichen Ruinen vorüber , und

Lichtental war gerettet .

ſtoch einige Jahre dauerten die Unruhen fort , bis 1693 0

Markgraf Ludwig Wilhelm , nachdem er die Türken nieder — 10

geworfen , den Oberbefehl gegen Frankreich übernahm . Die

Hand des gewaltigen Siegers trieb die franzöſiſchen Heere 119

über den Rhein zurück. 1697 wurde mit Frankreich der 0
Friede zu Ryswik geſchloſſen , der , wenn auch nur für kurze 1K0
Zeit , den Kriegslärm zum Schweigen brachte .
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Sobald es rätlich erſchien , kehrten die auswärts

weilenden Kloſterfrauen in ihr geliebtes Heim zurück , begleitet

von den Segenswünſchen ihrer gaſtfreundlichen Beſchützerinnen .
Die Abtiſſin von Magdenau ( Schweiz ) ſagt in ihrem Ent —

laſſungsſchreiben , ſie hätten die bei ihnen weilende Konvent⸗

frau von Lichtental gern noch länger behalten , „ wie wohl

beſchwerliche Zeiten und teures brod in Unßeren Landten ,

weillen Sie Unß gantz in keiner ſach nit beſchwerlich , ſon —

dern durchauß in ſchweſterlicher Lieb ſich mit Unß betragen

hat , iſt unß allen Sambtlich Sehr werdt und angenemm

geweßen , und Jeder Zeit mit Ihrem Exemplariſchen Leben

und aufferbawlichen Wandel vorgeleüchtet . “ Maria Juſtina ,

Abtiſſin von Feldkirch , bezeugt von den beiden Kloſterfrauen ,
die ſie beherbergte : „ Wann nit ein ſo Elende , thüre und

arme Zeit wär , wolt ich Sy gewüß nit hinweglaßen , habe

Sy alle Zeit hertziglich geliebt wie meine Eigne geiſtliche

Kinder , und das wegen ihrer fromkeit und aufferbauwlichen
Wandel uſw . “ Am Schluſſe fügt ſie in rührender Weiſe

bei : „ Wann es wider Verhoffen geſchehen Solte , das Sy
wieder voneinander müßten , Sollen diſe 2 liebe kinder ohn

einiges bedenken wieder zu uns kommen . So lang wir ein

ſtücklein brott haben , wollens mir mit ihnen theillen . “

(8. Auguſt 1693 . )

Nicht alle , die fortgezogen , kehrten auch wieder zurück.
Mehr als eine der Kloſterfrauen erlag im fremden Lande

den Folgen der ausgeſtandenen Leiden und Drangſale . So

verſchied u. a. die Subpriorin M. Bernarda Werkmaiſter
im Benediktinerinnenkloſter Holz. Die Abtiſſin Euphroſina

ſagt in ihrem Antwortſchreiben auf die Todesnachricht :
„ Mir Thut nichts ſchmertzlicher , alß daß Sie Ihr Leben

außer Ihrem Profeßhauß [ welches bey erfolgendem friden

Ihrer Perſon noch gar wohl bedürfftig wäre geweßen ] in

der frembde hatt mießen laſſen . “



iiieee

61

Ein trauriges Jahrhundert war es , das ſeinem Ende

ſich zuneigte , und ſchwere Tage und Jahre hatte es über

Irmengards Stiftung gebracht . Aber trotzdem — oder

vielleicht gerade deswegen — war der gute Geiſt in ihr 7

nicht erſtorben . Eifer und Zucht blühten nach wie vor , ſo

daß der gelehrte und welterfahrene Jeſuit Gamans ſagen

konnte , „Lichtentals Name ſei nicht ohne Bedeutung , denn

es leuchte allen Frauenklöſtern Süddeutſchlands vor an

Tugend und Heiligkeit . “ Daß der vor viereinhalb Jahr —

hunderten gepflanzte Baum einen lebenskräftigen Kern in

ſich barg , beweiſt beſonders die Tatfache , daß er ſich in dieſen

ſturm⸗ und drangvollen Zeiten nicht nur erhielt , ſondern

gerade damals neue Sproſſen trieb . Vier Klöſter : Frieden —

weiler auf dem Schwarzwald , Maria Hof im Fürſten —

bergiſchen , Maria Kron oder Rechenhofen und Frauenzimmern
in Württemberg , deren Inſaſſen während der Kriegswirren
teils vertrieben , teils ausgeſtorben waren , wurden von

Lichtental aus neu beſiedelt . Die beiden erſteren blühten

bis zum Jahre 1803 , wo ſie , wie ſo viele andere , der un —

heilvollen Säkulariſation zum Opfer fielen ; die zwei andern

wurden ſchon beim weſtfäliſchen Frieden durch die weltliche

Gewalt aufgehoben .

E◻r¹

9 . Sybilla Auguſta .

Am 4. Januar 1707 endete der Türkenzwinger ſein

tatenreiches Leben . Er ſtarb zu Raſtatt , wohin er ſeine 9

Reſidenz verlegt hatte , und wurde in der wieder hergeſtellten

Stiftskirche zu Baden beigeſetzt . Sein Herz aber , in einer

ſilbernen Kapſel eingeſchloſſen , fand ſeinem Wunſche gemäß
die letzte Ruheſtätte bei den Weißfrauen im ſtillen Lichtental .

Vor dem Hochaltare der Fürſtenkapelle iſt es beigeſetzt .
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Noch ein zweites wertvolles Andenken an ihn erhielt

das Kloſter zum Geſchenk , nämlich das kunſtvoll gemalte ,

dreiteilige Altarbild , das zum Feldaltare des Kriegshelden

gehörte . Die Malerei iſt auf Kupfer ausgeführt . Das Mittel —

ſtück zeigt die hlſt . Dreifaltigkeit in ihrer Beziehung zum

hl . Meßopfer ; in der Umrahmung dieſes Bildes wie auch

auf den Seitenflügeln erblickt man verſchiedene Heilige , meiſt

ſolche , die zur Perſon oder zu dem Berufe des Fürſten in

Beziehung ſtehen , z. B. St . Ludwig ( Namenspatron ) ,

St . Euſtachius und St . Hubertus ( Beſchützer der Jäger ) ,

St . Georg ( Patron der Krieger ) , St . Rochus ( Helfer gegen

die Peſt ) , St . Konrad und der ſelige Markgraf Bernhard

von Baden ( Landespatrone ) , St . Barbara ( Patronin eines

guten Todes ) uſw .

Ueber der Grabſtätte des Markgrafen in der Stifts —

kirche ließ ſein Sohn Ludwig Georg ſpäter ein großartiges
Denkmal errichten , deſſen Inſchrift u. a. von dem hinge —

ſchiedenen Fürſten beſagt : „ Er war ein Bekämpfer der Un —

gläubigen , der Schützer des Reiches , die Stütze Deutſchlands ,

der Schrecken der Feinde , der glorreichſte Feldherr . Siegreich

ſolange er lebte , wurde er nie überwunden , außer von dem

allen gemeinſamen Schickſal , das auch dieſen großen Helden

nicht verſchonte , dem Gott gnädig ſein möge in Ewigkeit . “

Nach des Markgrafen Heimgang führte deſſen Witwe ,

die Markgräfin Sybilla Auguſta , für ihren minderjährigen Sohn
Ludwig Georg faſt zwanzig Jahre lang die vormundſchaftliche

Regierung . Sie war eine geborene Herzogin von Sachſen —

Lauenburg , eine an Körper und Geiſt gleich ausgezeichnete Frau .

Ihrem Lande war ſie eine wahre Mutter , unermüdlich be —

ſtrebt , die durch die langwierigen Kriege geſchlagenen Wunden

zu heilen . Sie vollendete das Schloß zu Raſtatt , ließ Stadt

und Schloß Baden wieder herſtellen und erbaute das Jagd —

ſchlößchen Favorite bei Kuppenheim , was den niederen Klaſſen



Arbeit und Verdienſt brachte . Außerdem zahlte ſie aus ihren

eigenen Mitteln mehrere Millionen Landesſchulden ab . Nach

dem Regierungsantritte ihres Sohnes 1727 lebte ſie den

Uebungen der Frömmigkeit und Mildtätigkeit bis zu ihrem

Tode im Jahre 1733 .

Schloß Favorite .

Auch dem Frauenſtifte Lichtental war Sybilla Auguſta

eine große Wohltäterin . Oftmals beſuchte ſie das Kloſter

und zeigte lebhaftes Intereſſe für alle Angelegenheiten des

Konventes . Sie ſtiftete ein jährliches Seelengedächtnis für

ihre Tochter Anna und vergabte dafür dem Hauſe 150 Gulden

nebſt einem wertvollen Kruzifixe .
Ein weiteres Andenken an ſie bewahrt das Kloſter —

archiv . Es iſt dies der handſchriftliche Bericht ihres Beicht —
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vaters „ von dem Tugendreichen Leben , exemplariſchen Zu —
bereiten zu dem Sterben und gottſeligen Todt Ihro Hoch -

fürstl . Durchlaucht verwittibten Frau , Frau Markgrævin
von Baden Baden ꝛc. ꝛc. Francisca Sibilla Augusta . “ Die

kleine Schrift gewährt einen ebenſo intereſſanten als erbauenden

Einblick in das Leben und die tiefreligiöſen Geſinnungen
dieſer edlen Fürſtin . Bewundernswert in ihrer großzügigen ,
energiſchen Tätigkeit , iſt ſie es faſt noch mehr auf ihrem

Schmerzenslager , wo ſie monatelang die Leiden einer über —

aus beſchwerlichen und peinvollen Krankheit ( Bruſtkrebs ) er —

duldet und ruhig dem Tode entgegenſieht , der ſie doch heraus —
reißt aus einem reichen und noch viel verſprechenden Leben .

Der Schreiber ſagt diesbezüglich : „ Nach abgelegter beſchwer —
licher 20 Jähriger Regierung , war Ihro Durchlaucht viel

bemüht in der Erbauung der Reſidenz und koſtbarer Kirchen ,
wie auch des Gartens und übrigen beiliegenden Gebäuden

nicht ohne große Unkoſten zu Ettlingen , und da ſie nun faſt
alles zu glücklichem End gebracht und nunmehr vermeint ,
in ihrem eingerichten Neſtlein in der Ruhe Gott eifrig zu

dienen , wurde ſie aus göttlicher Anordnung überfallen von

einem beſchwerlich ſchmerzhaften Zuſtand , welcher von Tag

zu Tag dermaßen überhand genommen , daß man endlich
denſelben vor incurabl ( unheilbar ) erkennet , und alſo ge —

heißen : Mein Reich iſt nicht mehr von dieſer Welt . “ Auf

ihr ernſtliches Begehren ſagte ihr Leibarzt der Kranken die

volle Wahrheit . „ Solches ging zwar von Anfang ein wenig
zu Herzen , nichts deſtoweniger folgte gleich darauf eine gänz —
liche Kesolution : Es muß einmal geſtorben ſeyn und zwar

auf göttlicher Anordnung in kurzer Zeit : alſo iſt nichts mehr

übrig , als daß ich meinem Hauß Vorſprung thue und mich

recht bereite zu einem glückſeligen Ende . . . . In währender

Krankheit erweckten Sie ſo vielfältige Tugend - Rot , daß ſie

faſt wegen der Menge nicht zu beſchreiben , dann in denen
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empfindlichſten Schmerzen lobten Sie anſtatt der Klag den

allmächtigen Gott . Die geringſte Ungeduld iſt niemal ver —

merkt worden , ſondern wenn ſie wegen heftigen Schmerzen

gewinſelt und gejammert , hat ſie jedesmal alle umſtehende

gebeten : glaubt doch nicht , daß ich ungeduldig bin — ich NIN
beklage mich nicht , bin mit allem zufrieden ; wenn aber die

Schmerzen zu groß und überhand nehmen , ſo zeigt ſich leider N
an mir der arme Menſch , welcher die menſchliche Schwach —
heiten nicht verbergen kann .

„ Als ich ſie einſtens befragte : ob Ihnen nicht ſchwer

falle , das Zeitliche , die ſchön neuerbaute Kirchen und Reſi —

denz wie auch alles übriges Koſtbares zu verlaſſen , wurde

mir mit lächelndem Munde geantwortet : ich verſichere ihnen ,

daß ich von Jugendauf mein Herz niemalen an Gold , Edel — ＋

ſteine und Reichthum gehängt , ſondern allzeit als nichts

geachtet ; derohalben anbelangend die erbaute Kirchen , hat 0
ſie ihren hl . Patron , zu deſſen Ehr ich dieſelbe gewidmet ;
das übrige Zeitliche laß ich der Welt und meinen lieben

Kindern über , mit welchem ſie können disponiren . . . “

Es war am 10 . Juli „ gegen 9 Uhr Abends , allwo

der letzte Todtskampf ſeinen Anfang genommen , und ſich

gegen 12 Uhr in der Nacht mit größtem Leidweſen des

ganzen Hofes gottſelig geendiget , die mit Tugend reiche Seel

aber ſich empor geſchwungen zu ihrem Erſchaffer und Er —

löſer , alldorten zu genießen die ewige Freud und Glück —

ſeligkeit .
„ Die entſeelte Fürſtliche Leiche wurde nach der Verord —

nung bekleidet mit dem Habitt der Carmeliterin , auf kein

Paradi - Bett , ſondern auf 2 Bretter , welche mit einer von

Pinſen geflochtenen Deck bedeckt , gelegt , und dem Volk zu

offentlicher Beſchauung ausgeſetzt . Den 12ten Abends gegen

7 Uhr wurde der fürſtliche Leichnam Solenniter geführt

nach Raſtatt , allwo derſelbe Nachts gegen 12 Uhr in der

——
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Alldaſigen Hofkirchen in einer Gruft unter der großen Kirch —
thür beigeſetzt wurden , und bis zur allgemeinen Auferſtehung
im Frieden ruhet . Ihre Grabſchrift war von Ihr ſelbſten
bey Lebenszeiten gemacht ; lautet : „ Betet für die große
Sünderin Auguſta “ .

10 . Wechſelvolle Zeiten .

Eine der dringendſten Forderungen , mit denen das

18 . Jahrhundert an Lichtentals Gemeinde herantrat , war
die Sorge für die Erhaltung und Renovierung der Kloſter —
gebäulichkeiten , denen man in den ſchweren Kriegszeiten be —

greiflicherweiſe wenig Aufmerkſamkeit hatte ſchenken können .

Die Abtiſſin M. Agnes Polentarin ſchritt im Jahre 1724

zur Reſtauration des Fraumünſters , während ihrer Nach —
folgerin M. Euphroſina Wunſch die ungleich ſchwerere Auf —

gabe verblieb , das alte Kloſtergebäude abtragen und einen

Neubau aufführen zu laſſen , was bei der damaligen finan —
ziellen Notlage eine nicht geringe Sorgenlaſt mit ſich brachte .
Aber die Sache duldete keinen Aufſchub mehr , „ weylen —

wie die alte Chronik berichtet — das von Zeith der Fun —

dation an bis gegen die 500 jahr geſtandene Convent -

gebäw von oben bis unten in ſolch baufälligem ſtand ſtunde ,
das ſogahr die mehreſte Sparren durch ſolange Zeith zu

purem Wurmb - mehl geworden , derentwegen die Sambtliche
gaiſtliche Frawen gälingen Zerfalls Stündlichen in größter
gefahr geſtanden . “

Das Werk ging glücklich vonſtatten . Doch erſt am

15 . November 1731 konnten die Konventsmitglieder das

kleine Krankenhaus , in dem ſie bis dahin enggedrängt bei —
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ſammen gewohnt , verlaſſen und in feierlicher Prozeſſion ,
unter Abſingung des Te Deum , in den neuerſtellten Bau

überſiedeln , deſſen Hauptportal noch heute Wappen und

Namen der damaligen Abtiſſin trägt . Die Koſten beliefen

ſich im barem Gelde auf über 26000 Gulden , die Beköſti —

gung der zahlreichen Werkleute nicht eingerechnet .
Nicht lange durften die Nonnen in ihrem neuen Heim

der Ruhe ſich erfreuen . Der polniſche Erbfolgekrieg über —

ſchwemmte das Land abermals mit franzöſiſchen Truppen .
Am 23 . Auguſt 1734 mußte das Kloſter , von Freiſchärlern
angegriffen , die Schrecken einer kleinen Belagerung und

Beſchießung erdulden . Die Chronik erzählt :

„ Montag , den 23 . , das iſt in Vigilliæ S. Bartholomei

zu mittag gleich nach 12 . uhren ruckhten über 400 . Marau -

ders gegen dem Cloſter an , nnd vermeindten gleich dasſelbe

zu überrumplen und zu blindern , es hatte aber der Sauve -

guarde ( Schutzwache ) diße Marauders , die wie brüllende

Löwen mit ungemeinem Geſchray ſchon gegen dem Thor zu —

geloffen , zum ruckhweichen vätterlichen ermahnet ; deſſen ohn —

erachtet hat einer von diſen verruchten Leuten , zu allem glickh
aber einen fehlſchuß auf ihn gethan ; diſer ſchuß war aber

kaum geſchehen , habe ich ( der Oberſchaffner ) durch die Bauren ,
deren 70 . bis 80 Mann ſchon vorhero im Cloſter herumb
poſtieret gehabt , von allen Fenſteren aus Feür auf die

Marauders geben laſſen , wodurch derſelben ohngefähr bei

15 . Mann Theils Todtgeſchoſſen und pleſſieret worden . Sie

haben diſertwegen ſich auch zuruckhgezogen , doch aber bald

da bald dorthen widerumb angriff gethan , auch vom Leiß —

berg herunder gegen denen Abbtey Thiren , Fenſter - und

Dächeren geſchoſſen , dergeſtalten , das die Cloſterfrawen aus

Ihren Zellen und refectorio ausweichen , und in den Creiz —
gang Sich retirieren müßen , von der Bauern gegenfeür
aber allezeith widerumb zum abweichen gezwungen worden .
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Diſes daurete bis abendts gegen 6. uhren , alſo ſchier ſechs

ganzer ſtund lang , unter wehrend diſer Zeith mann faſt

contiuierlichen mit denen Glockhen geſtürmet hat . Die Cloſter —

frawen , und die im Cloſter geflohnt geweſene etlich hundert

jung und alte perſonen , die zum gewehr nicht tauglich waren ,

haben auch den ganzen nachmittag hindurch aufm Chor und

in der alten Capellen mit weinenden Augen Gott den All —

mächtigen umb hilff , beyſtand und rettung inbrünſtigſt an⸗

geruffen . Der Schröckhen , die große Furcht und Augſt , die

dem Convent und all anderen anweſenden perſonen im Cloſter

durch diſen gefährlichen angriff verurſachet worden , iſt nicht

zu beſchreiben , muß dannenhero dem Leſer oder Leſerin zur

ſelbſtigen erachtung überlaſſen werden . “

Wenige Tage nachher traf ein Befehl im Kloſter ein ,

für das franzöſiſche Lager 1000 Wagen Heu und 1500 Sack

Früchte zu liefern . Im Weigerungsfalle werde innerhalb
24 Stunden Kloſter und Tal durch ein Kommando von

10000 Mann Kavallerie „ totaliter ausfouragiert “ werden .

Es gelang der Frau Abtiſſin , unterſtützt von dem Ober —⸗

ſchaffner , den franzöſiſchen Kommandanten zu überzeugen ,

daß eine ſolche Lieferung ein Ding der Unmöglichkeit ſei ,

worauf die Forderung auf 500 Wagen Heu und 200 Sack

Früchte ermäßigt wurde . Bald darauf kam ein abermaliger
Befehl zur Lieferung von 65 und kurz nachher von 150

Wagen Heu . Die Furcht vor Plünderung trieb dazu an ,

das Menſchenmögliche zu leiſten . Es waren ſchreckliche Tage

für das Stift ſowohl wie für das ganze Tal . Armut und

Mangel herrſchte überall .

Noch gar vieles erzählt die alte Chronik von den uner —

hörten Drangſalen jener Tage , und es iſt begreiflich , wenn

der getreue Berichterſtatter , der damalige Oberſchaffner Johann
Alban Glyckher , dem Jahre 1734 kein gutes Zeugnis aus —

ſtellt . Er ſagt :



iiieeee

— 69 —

„ Das bisherige Schreiben hat den Leſern nichts als

Creiz , Schröckhen , Forcht und Ellend , mit welchem das

Cloſter in diſem in fünff Saeculis unglickhſeeligſten 1734er

jahr , von deme die Propheceiung anvorgangen , daß in ſolchem
die ganze welt weh ſchreien werde , gänzlichen verwickhlet

und überſchwemmet geweſen , vor augen gelegt , und ſollte

er darob billich glauben , das Schickhſaal hätte mit ſovihlen
dem Gotteshaus zugefüegten Bedrangnuſſen ſich einmahlen

vergnüegen laſſen ſollen , allein all diſes ware noch nicht

genug und das darauff erfolgte unglickh allen Vorangegan —

genen ungemachen weith überlegen ; allermaßen in denen

Weynacht feyrtägen in kesto S. Joannis Evangelistae
mittags nach 12 . uhren , da ich eben auf den Todt krankh

lage , in der Scheur und ſtallung eine unverſehene grauſame

Brunſt entſtanden , alſo zware , das durch das ganze lange

mechtige gebäu hindurch das Feur , welches durch S . v. ſpitz —
buben und mordbrenner augenſcheinlich eingelegt worden , auf

einmahl durch das Dach geſchlagen , auch von dem oberen

Eckh gegen die Müll , die darmit in gröſter gefahr geſtanden ,
bis zu dem undern Eckh gegen dem Thor zugleich bis auf
die erden abgebrandt , durch diſe entſezlich gewüettende feurs —

flammen ( ob ſchon mann Zeithlichen die Sturmbglockhen

angezogen , und leuth genug , ſonderlich die Herren Räth von

Baaden , auch die mehreſte Burger von dar , die zugleich die

Statt⸗ - feurſpritzen mitgebracht , herbeigeloffen ) biß 6000 .

Zehendgarben , alles ohmt und heü , ſo von der kouragierung
noch frei geblieben , ſiben Kälber , auch der Roßwagen mit

16 . Mltr . Korn in Säckhen , neben noch vihlem Wagen - und

anderem Geſchirr , ſo in einem Schopf geſtanden , zu aller

empfündtlichſten Herzenleid verzehret wurden . Das ganze

New⸗gebaute Cloſter und ſambtliche übrige gebäw ſtuhenden

zugleich , durch das allzu groß Feur von grundt auf verbrendt

zu werden , in äuſſerſter gefahr ; es hat aber jedoch bey anſo
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ſich erzeigtem ſtillen wind die Zeithliche guethe Veranſtaltung ,
die von gemeldten HH . Räthen vorgekehret worden , zu Gottes

Lob und ehr einen weiteren umbgriff verhindert .

„ Der Schaden , welcher durch diſen häfftigen Brand

dem Cloſter unwiderbringlich zugewachſen , hat nach ge —

machtem ungefährlichen überſchlag mit ſambt der widerauff —

erbawung biß auf 8000 fl . , das Völlige ſchadens - guantum

aber , ſo das Gottshauß in diſem unglickhſeeligen 1734ger
jahr erlitten , in die 11 biß 12000 fl. Sich erſtreckhet und

beloffen .

„ In beſtändig⸗ſchmerzlichſter Betracht - und Vorſtellung
diſes all zugroſſen Verlurſts hat das von jammer⸗ ſchröckhen⸗
und angſthafftigkeith all zu Voll und überhäufft angefillt
geweſene dem Gottshauß in vihle Zeithen hinaus empfünd⸗

lichſt⸗ und höchſtnachtheilige mehr als offtberiehrte 1734ger
Jahr ſich endtlichen mit Hinterlaßung eines ewigen ange —

denckhens geendiget . “
Nach ſſo trüben Zeiten leuchtete dem Stifte endlich

wieder einmal ein Sonnenſtrahl , als im Jahre 1745 die

500jährige Jubelfeier der Gründung des Hauſes begangen
wurde . Der regierende Markgraf Ludwig Georg nahm mit
ſeinem Sohne und deſſen Gemahlin an dem Feſte teil .

Waren auch die Zeiten dazu angetan , manchen Wermuts —

tropfen in den Kelch der Freude zu miſchen , ſo war es doch

ſicher allen Bewohnerinnen des Hauſes ein tröſtlicher und

erhebender Gedanke , daß ihr teures Kloſter auf ein halbes

Jahrtauſend des Beſtehens zurückſchauen konnte und allen

Stürmen zum Trotz feſt und wandellos daſtand , eine ſtille

Friedensinſel inmitten der dräuenden Wogen .
1771 vollzog ſich im badiſchen Lande der Regierungs —

wechſel . Der letzte Markgraf der baden - badiſchen (kathol . )
Linie , Auguſt Georg , war kinderlos geſtorben , und ſein Land

fiel vertragsmäßig an die baden⸗durlachiſche (proteſtantiſche )



Linie , deren Haupt damals Markgraf Karl Friedrich war .

Dieſer edle Fürſt machte alle Befürchtungen ſeiner neuen

katholiſchen Untertanen zunichte , indem er ſich ihnen als

gerechter und wohlgeſinnter Herr erwies . Auch dem Kloſter

Lichtental zeigte er ſich ſehr gewogen und verkehrte mit

deſſen Bewohnerinnen in herablaſſender und zwangloſer
Weiſe , wie ein Vater mit ſeinen Kindern . Von ſeiner Huld
unterſtützt und begünſtigt durch die verhältnismäßige Ruhe
der Zeit konnte die Abtiſſin M. Thekla Trück ( gebürtig von

Kuppenheim , regierte 1775 —1808 ) während der erſten

zwanzig Jahre ihrer Regierung ihre ganze Kraft auf die

Pflege des klöſterlichen Lebens und die Erhaltung des zeit—
lichen Beſitzſtandes richten . Wieviel Kloſter Lichtental dieſen
beiden Perſönlichkeiten zu danken hat , werden die ſpäteren

Ereigniſſe zeigen .

Ei

11 . Die Zeit der franzöſiſchen Revolution .

Hatte die Abtiſſin M. Thekla zuerſt jahrelang in Ruhe
und Frieden den Stab geführt , ſo ſollte ihr der zweite Teil

ihrer Regierungszeit umſomehr Sorgen , Kämpfe und Leiden

bringen .
Das Ende des 18 . Jahrhunderts begann mit blut⸗

roten Zügen in die Weltgeſchichte ſich einzuſchreiben . In

Frankreich war die große Revolution ausgebrochen . Jahr⸗

hundertelange Frevel hatten den Zündſtoff gehäuft zu ſeinem
Brande , deſſen furchtbare Lohe ſich nicht auf ſeinen Herd

beſchränkte , ſondern bald ganz Europa in Flammen ſetzte .

König Ludwig XVI . mußte auf dem Schaffot verbluten , ein

Opfer für die Sünden ſeiner Väter . Auch das Haupt ſeiner
unglücklichen Gemahlin Marie Antoinette , einer Tochter des
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öſterreichiſchen Kaiſerhauſes , fiel unter der Guillotine , und

Ströme unſchuldigen Blutes floſſen in dem Lande , das

„Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit “ zu ſeinem Wahl —

ſpruch erkoren . Ein Schrei des Entſetzens ging durch die

ziviliſierte Welt , und halb Europa ſtand auf gegen das alle5 0 f geg
Menſchenrechte mit Füßen tretende Volk .ö 3

Im Juni 1796 ſetzten die Franzoſen über den Rhein .
Was Lichtental in jenen Tagen durchgemacht , darüber hinter —
ließ uns eine Augenzeugin , die Kloſterfrau M. Roſa Melling ,
einen anſchaulichen Bericht . Ein Auszug aus demſelben

möge hier folgen :

„ Nachdem den 24 . Juny die franzöſiſche Armée bey
Kehl über den Rhein geſetzt , verbreitete ſich der Schrecken

alſobald im ganzen Land , und viele hundert ſowohl Edle

als unedle , Reiche und Arme flüchteten ſich mit allem ,
was ſie weiter bringen konnten , in entferntere und ſicherere
Gegenden .

In dieſen Tagen des Schreckens und Jammers machte
auch unſere hochw . Gnädige Frau M. Tecla alle nur

möglichen Vorkehrugen zum Beſten ihres Geliebten Gottes —

hauſes , ſo wohl was die Baarſchaft in Geld als auch
andere Habſchaften anbetrafe , um ſolche ſo viel möglich
in Sicherheit zu bringen ; und als eine getreue und

liebende Mutter ließ ſie den 25 . Juny ihr liebes Convent

verſammeln , verſahe jede aus uns mit 30 Louisd ' or und

überließ ſodann jede ihrer eigenen Einſicht in Gottes Haus

zu bleiben , oder bey annahender Gefahr wo anderſt hin

zu flüchten .

Was die Perſohn unſerer lieben Gnädigen Frau be —

trifft als an welcher einem löblichen Convent alles gelegen ,
glaubten wir einhellig , daß es nicht thunlich ſeye, eine ſo

würdige und geliebte Mutter der Gefahr bloß zu ſetzen ,



ſondern erſuchten ſie inſtändig , ſich auf einige Zeit an ein

ſicheres Ort zu begeben .
Nur ſehr ungern gab ſie dem dringend Bitten des

Convents Gehör . Doch hat ſie ſich endlich entſchloſſen

und iſt den 29 . Juny in Begleitung der S . ( Soror ) M.

Auguſta nach Forbach abgereiſt und haben in der Kronen

logirt .

Ebenmäßig entſchloſſen ſich abzureiſen die Priorin ,

Supriorin , 11 Conventfrauen und 2 Schweſtern . Dieſe

alle begaben ſich unter Vergießung vieler Thränen nach
dem Schmalbach zu unſerm Meyer Schweigert — woſelbſt

ſie die folgenden Täg großen Schrecken , Mangel und

Ungemach überſtanden , doch ſind ſie alle durch den All —

mächtigen Schutz Gottes und ſeiner heiligſten Mutter von

allen feindlichen und gefährlichen Begegnuſſen gänzlich

befreyt erhalten worden .

„ Den nämlichen Tag iſt auch unſer Amtmann Bernard

Glückherr mit Frau und Kindern nach dem Schmalbach

geflüchtet .

„ Hir im Haus zu bleiben haben ſich ſechs Frauen

und ſechs Schweſtern entſchloſſen , ferner drei aus dem

Kloſter Königsbrük im Elſaß vertriebene Kloſterfrauen ,

ebenmäßig der hochw . Herr Victorius Müller Profes :

in Tennenbach und Beichtvatter unſeres Hauſes . Auf dem

Hoff iſt geblieben der Hoff Meiſter , der Müller , der Beck,

der Kiefer ſamt den meiſten Knechten und Mägden ; haben

ſich alleſamt als getreue und ewigen Danks würdige Leute

betragen .

„ Den 1. July iſt Frau Priorin mit einigen Frauen

wie auch Herr Amtmann wieder zurückgekommen . Als

aber den 2. July die Nachricht eingetroffen , daß die

Franzoſen hinter Steinbach und Schwarzach ſtünden , ſind

ſie alsbald wieder nach Ettlingen abgereißt . Die ganze

22

—————
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Nacht vom 2. bis den 3. July haben wir in unaus⸗

ſprechlichen Schrecken und Jammer zugebracht .
„ Den 3. July gegen 8 Uhr ſeind die Kaiſerlichen

Patrouillen von Sekler Huſaren welche 2 Täg in unſerm
Haus gelegen , auch weiter gezogen .

„ Nach der hl . Meeß hat H. Beichtvatter das hoch —

würdige Gut aus dem Tabernakel oben in die alte Capel
in einen Lettner ( Leſepult ) verborgen . Nachmittag gegen
2 Uhr ſeind die erſten zwey Franzoſen auf die Abbtey
gekommen und haben uns mit gewaffneter Hand zwanzig
Louisd ' or abgedrungen . Gegen 4 Uhr ſeind andere nemlich
4. oder 5. Officir geritten kommen und haben unter dem

Vorwandt als ſeyen ſie vom General geſchickt, vierhundert
Louisd ' or begehrt — da wir ihnen nun ſolches durchaus
nicht geben wollten , wurden etliche davon vor Zorn ganz

wüthend und bethroheten ein ganzes Regiment ins Kloſter

zu bringen um ſolches rein auszuplündern . Als nun die

äußerſte Gefahr vorhanden , haben wir Ihnen zweihundert
Louisd ' or angebotten . Sie nahmen ſie zwar an doch mit

Bedingnuß , daß ſie in einer Stunde wieder hundert und

den andern Morgen wieder hundert abhohlen wollten .

Als nun dieſe un - Menſchen dieſes Geld auf dem Abbtey⸗
tiſch wolten nachzehlen , ſchickte der gütige Gott etliche

Kaiſerliche Soldaten zu unſerer Rettung . Dieſe hatten
die Franzoſen ſehen ins Kloſter einreuten , kamen eilends

vor die Abbtey und fingen an in die Abbteyzimmer heftig

zu feuren . Auf dieſes gerieten die Räuber in unaus —

ſprechlichen Schrecken , ließen unſer Geld liegen und mit

demütigem Flehen um unſre Hülfe ſprengten ſie endlich
die Thür auf der Abbtey ein , und flüchteten ſich in die

Clausur , zwey davon auf den Speicher , einer durch ein

Loch bey der Einſiedler Kappel , die übrigen wiſſen wir

nicht , wo ſie hinaus Kommen .



„ Unterdeſſen fuhren die Oeſterreicher fort unſer Hauß

zu beſchießen , und verlangten , wir ſollten Ihnen die

Franzoſen ausliefern . Wir glaubten unſer Haus verlohren
da alles auf der Abtey voll Feuer und Rauch ware ; in

dieſem ſchreckvollen Zuſtand ging Sor . M. Magdalena

zu den Oeſterreicher auf den Hoff und winkte ihnen ſie

möchten doch vom Schießen ablaſſen . Alſobald ſprengte
einer der Oeſterreicher auf ſie zu und ſprach mit gezucktem

Gewehr : „ Wie , du Canaille , willſt du den Patrioten

helfen ? “ Sie aber ſagte , wie ſie damahls glaubte , die

Franzoſen ſeyen entloffen , hatt ihnen auch angebotten ſelbſt
im Hauß zu ſuchen . Kam aber keiner , ſondern alſobald

nahmen ſie der Franzoſen ihre Pferd und eilten ihnen nach .

„ Die beyden Franzoſen kamen nun hervorgeſchlupft
und haben uns ſehr demüthig gebetten ſie auf dem Speicher
über Nacht zu laſſen , welches wir ihnen bewilligt , haben

ſie auch mit Speis und Trank verſorgt . Sie aber waren

mit allem zufrieden , verſprachen in ihrem Elenden Zuſtandt
alles was wir wolten und gaben ihr Ehrenwort , keinen

Kreuzer mehr zu begehren .
„ Zu Abends wollten wir in Baaden eine Salve guarde

hohlen laſſen , hörten aber daß alle Thore geſperrt wären .

„ In der Nacht haben S. Nivarda , Magdalena , Roſa ,

Euphroſina und Marianna als Wächter auf der Abbtey
ſehr großen Schrecken ausgeſtandten wegen etlichen Fran —
zoſen die um Mitternacht zwei Ohmen Wein bey uns

geholt , dem Thorwart zerſchiedenes geſtohlen , auch dem

Kiefer die Schuh , und dem Hoffmeiſter den Hut mit fort

geriſſen .
„ Den 5. July iſt ein franzöſiſcher Comissaire mit

dreißig Mann gekommen und haben die zwey Verſteckte

abgehohlt . Als nun dieſe zwey Schelmen ſich auf freiem

Fuß geſehen , haben ſie ohneracht ihres Ehrenworts , und
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von uns empfangenen Wohlthaten aufs neue die vier —

hundert Louisd ' or mit vieler Wucht und Grobheit begehrt
und uns mit noch erſchrecklichern Throhungen ſuchen zu

ängſtigen . Endlich haben wir uns an den Comissaire

gewendet ihn um ſeine Hülff mit fünfundzwanzig Louisd ' or

gebetten , und da unſere Bitte ſo gewichtig , hat er uns

endlich von denen zwei böſen Menſchen erlediget . Zu

gleicher Zeit baten wir ihn auch uns eine Salve guarde

zu ſchicken , welches er auch verſprochen aber nicht ge —

halten hat .

„ Dieſen heutigen Tag iſt keine h. Meeß in unſerm

Gotteshaus geleſen worden , keine Kloggen gelitten , wie

auch die zwey folgende Täg , iſt auch kein offentlicher Chor

gehalten worden , und erſt den 6. July iſt das hochwür —

dige Gut wieder in den Tabernackel eingeſetzt worden .

„ Von 9 Uhr an kamen beſtändig Hauffen Franzoſen ,

ſchlugen mit den Flinten an die untere Thüren und be —

gehrten Geld . H. Pater Beichtvater und S. Magdalena

müßten beſtändig Geld hinab werffen mit Lebensgefahr .
Die letztere Hauffen haben , anſtatt an die Thür zu ſchlagen ,
in das Abbtey Stüble geſchoſſen und zwar etliche mahl
über die Magdalena hinaus , welche ſich am Fenſter be —

funden . So ſchrecklich dieſes ware , wurde dannoch bloß

durch dieſes unſer Haus erhalten , indem hierdurch die

Thüren verſchont geblieben , welche nur noch einen oder

andern Stoß nöhtig gehabt , um ganz in Stuck zu zer —

fallen , dann würde ganz gewiß unſer Haus gleich vielen

andern rein ausgeplündert worden ſeyn .

„ Während dieſen ſo ſchreckbaren und gefahrvollen Um⸗

ſtändten ließ H. Pater Beichtvater uns Kloſterfrauen auf
dem Chor verſammlen , ermanhte uns mit Nachdruck uns

durch wahre Reu mit Gott zu verſöhnen , uns auf jeden
Fall ſowohl des Lebens als des Todes zu bereiten und



8uns Gottes Vürſicht gänzlich zu übergeben , da jede andere

Hülffe ſo gar fern von uns ſeye ; alle gehorſamten und

nach einer kleinen Zeit ertheilte er uns die General

Abſolution .

„ Auch waren wir betacht aufs neue uns um eine

Salve guarde zu beſtreben , aber niemand getraute ſich

nach Baaden zu gehen ; endlich ſagte S. M. Magdalena

ſie wolte ſelbſt gehen , und hirauf hat ſich der Kiefer

Meiſter entſchloſſen und iſt mit dem Hoffmeiſter mit

Gefahr ihres Lebens hinein gangen und waren ſo glück —

lich uns alſobald eine Wacht von drei Gemeinen ſamt

einem Lieutenant mit zu bringen . — Dieſen Morgen haben
die meiſten Schweſtern wie auch die Porternerin ſich ge —

flüchtet . Es waren ſo wohl in der Abbteyſtuben als auch
im Stüble viele Fenſter zerſchoſſen und auch in den Wänden

waren tiefe Löcher an vielen Orten zu ſehen .

„ Heut Nachmittag als den 5ten iſt der franzöſche
Commissaire Gantré hieher gekommen und hat unſern

Speicher in Augenſchein genommen und uns große Be —

trübnis verurſacht , haben ihm auch zehn Ducaten geben

müſſen . Weil dieſer noch hir war hat man dreißig Oeſter —

reicher Gefangene ſamt zwei Officirs ins Kloſter gebracht ,

welche zwei Officirs in der Abbtey dem franzöſchen Com -

missaire die Deegen übergeben — ich hab ihnen müſſen

dabey Dolmetſch ſeyn . Des Abends müßten wir neun —

undſechzig Ohmen Wein auf Baaden liefern für die fran —

zöſche Armee , auch viel Leinen getüch in ihr Spital . Den

6. ebenfalls Abends iſt ein anderer Commissaire unter

zahlreicher Bedeckung hierher Kommen und haben unſern

Speicher und Keller obsignirt zu unſerer großen Betrübnis .

In der nämlichen Stundt erhielten wir einen Befehl vom

Amtmann in Baaden , wodurch er 1000 Ehlen Blau Tuch
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nebſt noch vielen andern Artiklen für die franzöſche Armée

begehrte .

„ Den 7. Vormittag iſt der franzöſche General Tabon —

nier ſamt vielen Commissaires und Officirs unter ſtarker

Bedeckung hierher gekommen und hat unſer Haus 200

Louisd ' or gekoſt. Weil er noch in der Abbtey am Fenſter
geſtanden , hat ſeine Mannſchaft unſere Fiſch geſtohlen
und ſolche als franzöſche Ehrenzeichen mit ſich hinweg

getragen . Zu Mittag haben die zwei Commissaires ,

welche geſtern obsignirt , hier geſpeiſt und ſuchten durch

zerſchiedene niederträchtige Ränk Geld von uns zu erpreſſen .
Der ein verlangte auch von mir , ich ſolte ihm eine Schrift

unterſchreiben in welcher er unſere Früchten in viel zu großer

Anzahl abgeſchätzt , welches ich ihm aber rund abgeſchlagen .
„ Den 8. 9. und 10 . hat man unſere Früchten fort

geführt 800 Säck — unſere Thal Leut haben die meiſten

als getreue Unterthanen beym Meſſen gehandelt . Den

8. ſind 6 Kloſterfrauen unter einer franzöſchen Bedeckung
wieder zuruck kommen , ſie waren 9 Tag abweſend .

„ Den 9. iſt die Generälin Mde Securbe ſamt einem

Officir hir ins quatir kommen und iſt uns in etlichen

gelegenheiten ſehr nuzlich geweſt . Den 12 . iſt der fran⸗

zöſche Representant Hausman mit vielem Gefolg hir

geweſen . Den 15 . find zwey Kloſterfrauen unter fran —

zöſcher Bedeckung wieder zuruck kommen ; ſie waren 14 Tag

abweſend , haben viel Creuz ausgeſtanden , doch ohne alle

feindliche Begegnuß . — Den 22 . iſt Fr . Priorin und

Subpriorin wieder zuruck kommen ; ſie haben ſich in Ett⸗

lingen und in Bruchſal aufgehalten , auch viele Schrecken

und Elend ausgeſtanden .

„ Den 3. Auguſt iſt die franzöſche Generälin ſamt dem

Ofſicir wieder abgereißt , wie auch die Salve guarde
welche ſehr theuer zu ſtehen kommen . Den nemlichen Tag
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iſt das Sigill von unſerem Keller wieder abgenommen

worden , ſolches haben wir mit 10 Louisd ' or bezahlen müſſen .

„ Wir hatten auch Nachricht erhalten , das die Herr — 1140

ſchaftliche Beamte unſere Zehenten in Pforzheim wolten N7

einziehen ; wir erſuchten H. Probſten von Haraud in Baaden

ſich unſerer anzunehmen , welcher auch mit unſerer Voll — N

macht nach Karlsruh gereißt und ſich unſerer Angelegen — 0 0
heit aufs eifrigſte angenommen . — Den 10 . Auguſt haben
wir den erſten Brief von unſerer Gnädigen Frau und

geliebſten Mutter erhalten , ſie waren damahl in Anspach . N

Dieſe Täg hindurch müßten wir auch vielen Wein vor die 6
Franzoſen liefern .

„ Den 19 . Auguſt iſt unſere Hochw . Gnädige Frau
mit S. M. Auguſta des abendts um ¾ auf 7 Uhr glück⸗

lich wieder zuruck gekommen und iſt mit Frolocken und

unter Vergießung der Freuden Thränen von ihrem Con — N

vent empfangen worden ; jede von uns glaubte nun , alles

Elend und Jammer hätte ein End und getachte an nichts

mehr als an die Freude und Glück , ihre Gnädige Frau
wieder zu beſitzen .

„ Den 21 . iſt der H. Amtmann ſamt ſeiner ganzen

Familie wieder zuruck gekommen .

„ Allen bis hieher beſchriebene Vorfallenheiten ware ich
als Augenzeug gegenwärtig . “

S. M. Roſa Melling )

Proffeß in Lichtenthal
1797

) Dieſe Kloſterfrau , aus Karlsruhe gebürtig , ſtand zur Zeit der

geſchilderten Ereigniſſe im 34. Lebensjahre . Die Aengſten , Mühen und

Drangſale dieſer Schreckenstage erſchütterten ihre Geſundheit ſo ſehr ,

daß ſie bald darauf zu kränkeln begann und ſchon 1 . ½ Jahre ſpäter ,
am 23. Februar 1799 , an der Auszehrung ſtarb . Die großen Wand —

gemälde , die noch heute das Sprechzimmer ſchmücken , ſtammen von

ihrer Hand .
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12 . Die Säkulariſation .

Noch jahrelang loderte die Kriegsfackel weiter und

beleuchtete mit ihrem unheimlichen Scheine die Wende des

18 . Jahrhunderts . Als aber endlich das langerſehnte Wort

„ Friede “ durch die Lande klang , da war es ein Friede , der

— für die Klöſter wenigſtens — ſchlimmer war als das

Schwert ; drohte er doch zu zerſtören und zerſtörte auch

großenteils wirklich , was den Kriegswirren und Bedräng —

niſſen vieler Jahrhunderte Widerſtand geleiſtet .

Im Frieden von Luneville ( 1801 ) verloren die deutſchen

Fürſten alle linksrheiniſchen Beſitzungen . Dafür ſollten ſie ,

wie der ſogenannte Reichsdeputationshauptausſchuß vom

25 . Februar 1803 beſtimmte , durch geiſtliche Herrſchaften ,

Klöſter und Stifte entſchädigt werden , die ihnen als Eigen —

tum zugewieſen und damit dem traurigen Loſe der Säkula —

riſation ( Verſtaatlichung ) überantwortet wurden . Dem

Kurfürſten Karl Friedrich — er hatte bei dieſem Friedens —

ſchluſſe die Kurwürde erhalten — fielen außer zahlreichen

anderen Beſitzungen , Reichsſtädten und Stiften die Abteien

Schwarzach , Frauenalb , Allerheiligen , Lichtental , Gengenbach ,

Ettenheimmünſter , Reichenau , Oehningen , Salmansweiler

und Petershauſen zu .

Lichtentals letzte Stunde ſchien gekommen . Was die

Abtiſſin Thekla mit ihren Kloſterfrauen in jener Zeit an

Angſt und Sorgen ausgeſtanden , das laſſen noch vorhandene

Aufzeichnungen in etwa ahnen . In heißen Gebeten beſtürmte

man den Himmel um Hilfe , um Erhaltung des teuern

Heiligtums . Wie immer in Zeiten größter Bedrängnis ſtieg

man täglich gemeinſam hinunter zum Grabe der ſeligen

Stifterin , um dort jenes in ſeiner Einfachheit ſo ergreifende

Gebet zu verrichten , das wohl noch aus den früheſten Zeiten
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des Kloſters ſtammt und von einer klöſterlichen Generation

der andern überliefert wurde . Es lautet :

„ Allmächtiger ! Schon oft haben wir nach der Ver —

heißung , daß der Bittende Erhörung finden wird , auf

dem verehrten Grabe unſerer frommen Stifterin dich , o

Gott und Vater , angerufen , und in den bedrängteſten
Umſtänden hat Deine Gnade uns Troſt , Linderung und

Hilfe zugeſandt . Von dankbarem Vertrauen durchdrungen ,

treten wir nun wieder ehrfurchtsvoll an dieſe ehrwürdige

Stelle und empfehlen demütigſt Deinem mächtigen Schutz

uns und unſere Anliegen des Konvents , damit wir nach

Deinem allerheiligſten Willen Deinem Dienſte fort ge —

widmet bleiben können . Entferne von uns alles , was uns

daran hindern könnte ! Bekehre und beſſere uns , damit

wir uns nicht ſelbſt verderben . Erhalte uns die wohl⸗

wollende Gnade unſeres Regenten , Deines Nachfolgers ,
o ſelige Irmengard ! Lenke , wenn es Dir gefällig iſt ,
der Stifter und geiſtlichen und weltlichen Obrigkeit Sinn

dahin , daß die weltlichen und geiſtlichen Angelegenheiten

des Konvents durch ihren ſteten Schutz können und mögen

bewahret werden .

Gieb , o Herr , nicht zu , daß Trug , Liſt oder Bosheit
das Haus ſtürze , das 600 Jahre in allen Stürmen der

Zeit , in Hunger und Not , in Krieg und Brand , in Peſt

und Tod , gegen innere und äußere Feinde ſich erhalten .

Gieb nicht zu , daß es jetzt falle , ſondern erhalte uns bei

Treue und Glauben und guten Sitten unſerer Vorfahren ,

um Deines heiligen Namens willen ! Darum bitten wir

Dich im Namen unſeres Erlöſers Jeſu Chriſti , Deines

Sohnes , der mit Dir lebt und regiert in Gemeinſchaft des

hl . Geiſtes , von nun an und in Ewigkeit . Amen . “

Auch diesmal ſollte gegen alles menſchliche Erwarten

die Hilfe von oben nicht ausbleiben . Kurfürſt Karl Friedrich
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war zu edel geſinnt , als daß er es über ſich gebracht hätte ,

die altehrwürdige Stiftung ſeiner Ahnen dem Untergang zu

weihen . Wohl ſchrieb er an die Abtiſſin , daß er dem von

ihm ernannten landesherrlichen Kommiſſär die Vollmacht

zur proviſoriſchen Beſitznahme der Kloſtergüter ausgeſtellt

habe , gab ihr aber zugleich die heilige Verſicherung , „ſich

in die geiſtliche Verfaſſung des Gotteshauſes nicht einmiſchen

zu wollen , und alles , was zum Unterhalt des Kloſterperſonals

erforderlich , bis auf weiteres in der bisherigen Art und

Maaße zu belaſſen . “

Abtiſſin M. Thekla tat ihrerſeits das Menſchenmögliche

zur Erhaltung des ihrer Hut anvertrauten Gotteshauſes .

Wie ihre Aufzeichnungen betreffs der der Regierung zu

machenden Vorſchläge beweiſen , war ſie entſchloſſen , alle nicht

unumgänglich notwendigen Güter und Rechte zu opfern , um

nur die Fortexiſtenz des Kloſters zu ſichern . Wie es ihr

beim Niederſchreiben jener Zeilen zumute war , laſſen die

Schlußworte ermeſſen : „ Wenn all dießes nichts hilft , ſo iſt

alle Hoffnung verlohren . “

Sie war nicht verloren ! Am 14 . Februar 1803 erließ

Karl Friedrich das vierte Organiſationsedikt , in dem er u. a.

beſtimmte : „ Das Bernhardiner Kloſter Lichtental , welches

von einer Markgräfin Unſeres Namens und Stammes ge —

ſtiftet worden iſt , bei dem ſich die Ruheſtätte Unſerer älteſten

Anherren vorfindet , und das nie aus den Grenzen devoter

Dankbarkeit gegen Unſer Fürſtliches Haus ausgewichen iſt ,

ſoll ferner in klöſterlicher Kommunion beyſammen bleiben . “

Die näheren Bedingungen waren in Kürze folgende :

1. Alle Jurisdiktionsrechte , Renten , Gefälle , beweg —

lichen und unbeweglichen Güter des Kloſters verfallen an

den Staat .

2. Die Abtiſſin , die Kloſterfrauen und Laienſchweſtern



erhalten eine jährliche Penſion , teils in Geld , teils in Na —

turalien zugewieſen .
3. Der Kommunität verbleibt zum Gebrauch und zur

Nutznießung die Kirche , die Nebenkapelle , das Wohnhaus ,
die nötigen Oekonomiegebäude , der Garten und das hinläng —
liche Feld , ebenſo die notwendigen Wohnungs - und Wirt —

ſchaftsgeräte .
4. Die Aufnahme von Novizen iſt unterſagt , bis die

Zahl der Konvetualinnen auf zwölf herabgeſunken ; dann

kann beim Landesherrn um die Erlaubnis zur Aufnahme
nachgeſucht werden .

Eine dieſem Erlaſſe angefügte Erläuterung beſagte des

weiteren , „die Abſicht des gnädigſten Landesherrn gehe da —

hin , daß durch dieſe Suſtentations - Anweiſung in dem Innern
des Kloſters in der Beobachtung der klöſterlichen Gelübde ,

Zucht und Ordnung keine nachtheilige Aenderung bewürkt

werde . “

Dieſe Erklärung war für die Nonnen Lichtentals das

Wichtigſte und ließ ſie über manches andere , was anfangs
ſchwer war , leichter hinwegkommen . Beim Verluſte ihrer

geſamten Habe tröſtete ſie wohl der Gedanke , daß ſie jetzt
ihr Gelübde der hl . Armut im vollſten Umfang erfüllten ,
da ſie , wie der liebe Heiland , nicht einmal mehr einen Stein

ihr Eigentum nennen konnten .

So durfte Lichental als klöſterliche Kommunität fort —

beſtehen , während jenes unglückliche Jahr 1803 ſo vielen

anderen Ordenshäuſern den Untergang brachte und Hunderte
von Mönchen und Nonnen , die in der ſtillen Zelle den er —

ſehnten und vielleicht heiß erkämpten Frieden gefunden hatten ,
wieder hinaustrieb in das Gewoge der ſtürmiſchen Welt .

Sicher hat manche Träne , mancher Seufzer der Vertriebenen

und Beraubten damals anklagend zum Himmel gerufen , und

keinem von den Urhebern ſolcher Ungerechtigkeit mag es leicht

—

—
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geweſen ſein , ſeine Tat vor dem ewigen Richter zu verant —

worten . In den Herzen der Weißfrauen aber lebte ein

heißes Dankgefühl gegen ihren edlen Erhalter , der ſich auch

fernerhin dem Kloſter in jeder Lage huldreich und gnädig
erwies . Noch jetzt wird alljährlich an ſeinem Todestage die

Kommunität aufgefordert , „ in Dankbarkeit ihres zweiten

Stifters zu gedenken . “

Inneres der Fürſtenkapelle .

ſtebſt dem hochherzigen Fürſten dankt Lichtental ſeine

Erhaltung in jener ſchlimmen Zeit ſeiner damaligen aus —

gezeichneten Abtiſſin M. Thekla Trück . Im Alter von nicht

ganz 36 Jahren zur Vorſteherin des Kloſters erwählt , ver —

ſtand es die jugendliche Abtiſſin in ſeltener Weiſe , nicht nur

die Herzen ihrer Untergebenen zu gewinnen , ſondern auch

in den weiteſten und höchſten Kreiſen Achtung und Verehr —

ung ſich zu erwerben . „ Was ſie ihrem Hauſe geweſen —

ſagt kurz ihre Lebensgeſchichte — kann nicht beſchrieben
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werden . Sie hat über 32 Jahre nicht geherrſcht oder regiert ,

ſondern jede ihrer Anvertrauten zu ihrem zeitlichen und

ewigen Zweck freundſchaftlich geleitet . “

13 . Weitere Ereigniſſe des 19 . Jahrhunderts .

Am 10 . Juli 1811 hatte Großherzog Karl Friedrich

dieſes irdiſche Leben verlaſſen . Die Kunde hiervon rief in

Lichtental große Trauer hervor , verlor doch das Kloſter in

ihm einen ſeiner größten Wohltäter , „ einen Vater und Re —

genten , der unſterblich hätte ſeyn ſollen . “ Dem Bericht über

ſein Ableben fügt die Chronik folgende Einzelheit bei :

„ Merkwürdig iſt , wie eine ſehr alte Tradition , daß nemlich

die Lampen in der Fürſten - Kapelle ( zwei geſtiſtete ewige

Lampen ) bey dem jemahligen Hintritte einer fürſtlichen Perſon
aus dem Durchlauchtigſten Hauſe Baden erlöſchen ſollen ,

ſich wirklich an dem Sterbetage Sr . K. Hoheit nach Aus⸗

ſage der Schweſter Apollonia von neuem beſtätigt hat . Dieſe
weckte die Kloſterfrauen zur Mette ( Nachtgottesdienſt ) , und

als ſie über die Fürſten - Kapelle ging , fand ſie die Lampen

ausgelöſcht . Sie zündete dieſelben an ; aber , als ſie wieder

zurückkam , waren beyde Ampeln wieder ausgelöſcht . Sie

zündete dieſelben abermahl an , und wollte daſelbſt noch
etwas bethen ; aber durch ein Geräuſch erſchreckt , lief ſie
davon und erzählte der Oberin und ihren Mitſchweſtern , was

ihr begegnet wäre . “

Auf Karl Friedrich folgte ſein Enkel Karl . Obgleich
auch er und ſeine Gemahlin Stephanie , eine Adoptivtochter

Napoleons , gütig gegen das Kloſter geſinnt waren , harrte

doch unter ſeiner Regierung der Kommunität eine Prüfung ,

„„
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die als eine der härteſten und gefährlichſten bezeichnet werden

muß , die Lichtental je zu beſtehen hatte .

Schon bei der Säkulariſation hatte man an die Kloſter —
frauen die Aufforderung ergehen laſſen , „die Gemeinnützigkeit
ihres Daſeins “ durch Uebernahme einer äußeren Tätigkeit

zu beweiſen . Der Konvent erklärte ſich bereit zu allem , was

das klöſterliche Leben „nicht tundamentaliter ſtöre . “ Sein

weiterer Vorſchlag , den Unterricht der weiblichen Jugend
des Tales übernehmen zu wollen , wurde gutgeheißen . So —

weit war alles annehmbar , wenn auch mit manchen Opfern
verbunden .

Jetzt aber kam die ſchlimme Seite . Trotz der feier —

lichen Verſicherung Karl Friedrichs , daß im Innern des

Kloſters , in der Beobachtung der klöſterlichen Gelübde , Zucht
und Ordnung keine nachteilige Aenderung bewirkt werden

ſolle , fand man es für nötig , den Frauenklöſtern „eine

zweckmäßigere , dem Geiſte und Bedürfniſſe der Zeit mehr
entſprechende Einrichtung zu geben . “ Im September 1811

erſchien deshalb das ſogenannte „ Regulativ “ , deſſen Vor —

ſchriften ſo tiefgreifend das Weſen des Ordensſtandes an —

griffen , daß ſeine vollſtändige Annahme gleichbedeutend

geweſen wäre mit dem Aufgeben des klöſterlichen Lebens .

Einige der einſchneidendſten Beſtimmungen waren :

J . Die Gelübde dürfen nicht für ewig , ſondern jeweils
nur für die Dauer von drei Jahren abgelegt werden . Nach
Verfluß des dritten Jahres ſteht es jedem Mitgliede des

Konventes frei , auf vorher geſchehene vierteljährliche Auf —

kündigung hin wieder auszutreten und zwar ohne Angabe
von Urſachen und Gründen .

2. Die bisherigen Kloſterübungen im Noviziat haben

zu unterbleiben , darum hört auch das Amt der ſogenannten

Novizenmeiſterin auf . Die Kandidatinnen ſollen ohne ſchiefe
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und verwirrende Aszetik zur reinen Religions - und Wiſſen —

ſchaftskenntnis gebracht werden .

3. Es iſt unterſagt , das lateiniſche Brevier fortzubeten

oder ſonſtige zweckloſe Andächteleien zu beobachten . ( Dagegen

wird den Kloſterfrauen ſogar vorgeſchrieben , aus welchem

Gebetbuche ſie ihr Morgen - und Abendgebet zu verrichten

haben ) .
4. Das klöſterliche Stillſchweigen , die jährlichen Exer —

citien und die Klauſur ſind aufgehoben , ebenſo alle anderen

beſonderen Gebräuche , Uebungen und Satzungen , die ſonſt

in einem Kloſter herkömmlich waren .

Es iſt wahrhaft rührend zu leſen , mit welcher Treue

und Ausdauer die Nonnen Lichtentals , die man nun , um

mit König Friedrich II . zu reden , „ durchaus nicht mehr nach

ihrer Façon ſelig werden laſſen wollte “ , damals um die

Erhaltung ihrer klöſterlichen Ordnung kämpften , um ſo

rührender , da ſie ſelbſt da keine Unterſtützung fanden , wo

ſie dies am erſten hätten erwarten dürfen . Das biſchöfliche
Ordinariat , damals wohl ſelbſt in ſchlimmer Lage , kam den

flehentlichen Bitten der bedrängten Kloſterfrauen um Beiſtand

nicht nur nicht entgegen , ſondern ſuchte dieſe durch einen

eigens abgeſandten Kommiſſär zur vollſtändigen Unterwerfung

unter das Regulativ zu bewegen . Was blieb ſchließlich auch
anderes übrig ?

Aber eine mächtige Gönnerin beſaß Lichtental in dieſer

ſchlimmen Zeit : das war die junge Großherzogin Stephanie ,
die den Nonnen herzlich zugetan war und durch deren Ver —

mittlung dieſe manche Gunſt erlangten . Die wertvollſte für
die Kommunität war die Erlaubnis zur ferneren Abhaltung
des öffentlichen Chorgebetes : war und iſt doch der Haupt —

zweck jedes beſchaulichen Ordens die Entrichtung des feier —

lichen Gotteslobs . Im Laufe der Jahre wurden durch er —

neute Bittgeſuche einzelne Abänderungen erlangt , auch manche
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Paragraphen ſtillſchweigend außer Kraft geſetzt , ſo daß das

klöſterliche Leben wieder wie früher blühen konnte in Still —

ſchweigen und Klauſur , in Armut und Zucht .

Einige Aenderungen bedingte freilich die neuüber —

nommene Tätigkeit des Unterrichtes ; doch waren dieſe nicht

weſentlicher Art . So z. B. geſtattete die anſtrengende Schul —
arbeit des Tages nicht ferner die Unterbrechung der nächt —⸗
lichen Ruhe , ſo daß von nun an das Nachtoffizium auf den

vorhergehenden Abend verlegt wurde . 1815 wurde die Schule
eröffnet und zwar in dem ehemaligen Amthauſe des Kloſters ,
das durch einen gedeckten Gang mit dieſem in Verbindung
ſtand . Aus den damaligen 3 Klaſſen mit etwa 80 Schüle —
rinnen ſind inzwiſchen 8 Klaſſen mit über 300 Schülerinnen

geworden .

Während man in den erſten Jahrzehnten des 19 . Jahr⸗

hunderts ſo um den inneren Beſtand des Hauſes zu kämpfen

hatte , fehlte es auch von außen her keineswegs an Sorgen
und Bedrängniſſen , verurſacht durch die unaufhörlichen Kriege ,
die das Kloſter auch häufig mit Einquartierung über —

ſchwemmten . Zu Zeiten war das ſtille Haus des Friedens
in ein wahres Kriegslager verwandelt . Franzöſiſche , bayriſche
öſterreichiſche , preußiſche , badiſche , böhmiſche und andere

Offiziere mit ihren Mannſchaften gingen aus und ein und

zehrten den Wohlſtand des Kloſters vollends auf .

Dieſe bewegten Zeiten brachten es mit ſich , daß unge —
mein viel fürſtliche Beſuche in Lichtental einkehrten ; ſo die

Kaiſerin von Oeſterreich , der König und die Königin von

Bayern , die Königin von Schweden , der Vice - König von

Italien , die Königin Hortenſe von Holland und viele andere .

Im Jahre 1814 kam eines Tages auch die ruſſiſche Kaiſerin
Eliſabeth , eine Schweſter des Großherzogs Karl , in ſechs —
ſpännigem Wagen zum Kloſter gefahren , begleitet von ihrer
Mutter , ihren Schweſtern und zwanzig Perſonen des Gefolges .
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Die hohe Frau ließ ſich das ganze Haus zeigen und war

ungemein gütig und herablaſſend . „ Der Umgang und das

Betragen gegen die Kloſterfrauen glich jenem einer Mutter

unter ihren Kindern . “ Sie beſuchte ſogar in eigener Perſon
mit ihren Schweſtern eine totkranke , erſt 21 Jahre zählende
Kloſterfrau , M. Stephanie Lanner , die im letzten Stadium

der Auszehrung darniederlag . „ Der Leibmedikus Ihrer
Majeſtät erhielt den ſtrengſten Befehl , alles zur Rettung
der Kranken beyzutragen , und beſuchte auch ſogleich dieſelbe ,
fand aber , daß wenige Hoffnung einer Rettung übrig wäre . “

Nach wenigen Wochen ſchied denn auch dieſe reine , von

Jugend an außergewöhnlich begnadigte Seele von hinnen .
Sie war eine Blume , um die der Himmel die Erde beneidete .—
Einige Tage nach Ihrem Beſuche ließ die Kaiſerin der

Abtiſſin als Zeichen Ihrer huldvollen Gewogenheit ein koſt —
bares , mit Brillanten beſetztes Bruſtkreuz überreichen .

Der 1. Mai 1845 brachte dem Kloſter die 600jährige
Jubelfeier ſeines Beſtehens . S . K. H. Großherzog Leopold
beehrte nebſt ſeinem Bruder und dem Erbgroßherzog Ludwig
das Feſt mit ſeiner Gegenwart . Der Hochwürdigſte Herr
Erzbiſchof Hermann v. Vikari hielt ſelbſt das Pontifikalamt .
Beim Gottesdienſte trug er ein prachtvolles Pluviale aus

Silberbrokat . Es war das Feſtgeſchenk der verwitweten

Großherzogin Stephanie , gefertigt aus ihrem Brautkleide ,
das ſie nur einmal am Altare getragen und nun auch als

Weihegabe am Altar niedergelegt hatte . Noch heute hält
dieſes wertvolle Andenken die Erinnerung an jene edle Fürſtin

wach, deren Jugend von allem Glanz und Glück der Erde

umſtrahlt war und deren Leben ſich doch zu einem langen

ſchmerzlichen Kreuzwege geſtaltete . —

Die Tatſache , die beim Durchblättern der Chronik öfter

auffallend vor Augen tritt , daß nämlich der Feier eines

Freudenfeſtes meiſt bald eine Zeit größerer Drangſal folgte ,

SSEY—————
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ſollte ſich auch jetzt wieder bewahrheiten . Kaum waren die

Jubelakkorde verhallt , als auch ſchon dumpfere Klänge das

Herannahen ſchwerer Tage verkündeten . Entnehmen wir der

Chronik einen abgekürzten Bericht :

„ Im Februar 1848 brach in Frankreich eine Revolution

aus . Ludwig Philipp verlor den Thron und flüchtete

ſich nach England . Frankreich erklärte ſich als Republik .

Das Echo dieſer Revolution ertönte auch in unſerem

Lande . Anfangs März erregten die Freiheitsmänner in

Karlsruhe einen Aufruhr und erſtürmten ſich viele Frei —

heiten , Preßfreiheit , Religionsfreiheit für alle möglichen
Seliel, allgemeine Volksbewaffnung uſw . Diesmal ging

es unblutig ab , weil die 09 nachgab .

„ Am Charſamstag den 22 . April war bewaffnete Volks —

verſammlung zu Freiburg . allen Seiten zogen Frei —

ſcharen heran . Da das Militär vor die Stadt 1815
gezogen war , ſo war die Stadt ganz in den Händen der

Rebellen . Die Bürger erhielten ſtarke Einquartierung .

Bei dem Hochwürd . Herrn Erzbiſchof v. Vikari war ein

ein ganzes Jahr das Hauptquartier .
„ Im Mai 1849 brachen in mehreren Ländern wieder

blutige Aufſtände aus . In Rheinbayern und Baden kam

es zu proviſoriſchen Regierungen . Der Landesausſchuß

nahm vorerſt ſeinen Sitz in Raſtatt , weil dieſe Reichs —

feſtung ganz in den Händen des Volkes war , zu dem alles

Militär treulos übergegangen . Dieſe entſetzliche Militär —

meuterei brach im ganzen Lande beinahe auf einen Schlag
aus . Am ſchmählichſten betrug ſich das Leibinfanterie —

ſtegiment in Karlsruhe . Die Soldaten demolierten ihre

eigene Kaſerne und ließen darin nichts mehr ganz . Sie

mißhandelten ihren Oberſten entſetzlich , und als Prinz

Friedrich , der zweite Sohn des Großherzogs , ſonſt der

Liebling der Soldaten , herbeieilte und ſie zur Ordnung
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zurückzuführen ſuchte , kam er in größte Lebensgefahr und

wurde nur durch den Mut und die Treue einiger Unter —

offiziere noch gerettet . Die brave Bürgerwehr Karlsruhs
war einzig dem Großherzog treugeblieben . Sie beſetzten
in dieſer Schreckensnacht das großherzogliche Schloß und

das Zeughaus . Der Großherzog entfloh noch in der Nacht

vom 13 . Mai mit ſeiner Familie und den Miniſtern nach

Germersheim . Die Nachricht von der Flucht des Groß —

herzogs war für uns eine Trauerbotſchaft , weil wir der

Perſon des Fürſten ſehr ergeben ſind .

„ Der Landesausſchuß übernahm nun die Regierung . —

Diesmal wurde auch das hieſige Tal in den Strudel der

Revolution hineingezogen . Am 15 . Mai mußte ſchon das

erſte Aufgebot fort , von 18 —30 Jahren . Unſer Gärtner

mußte auch mit fort . Es iſt jetzt eine Zeit der Angſt
und des Schreckens für uns . Es wird uns häufig gedroht ,
uns auszuplündern und fortzujagen und meiſt von ſolchen ,
deren Familien das Kloſter ſchon Jahre lang beinahe

ganz ernährt . — Und was droht uns nicht von Seiten

der neuen Regierung ? Wenn dieſe Revolution ſchonend
an uns vorübergeht , ſo iſt es ein offenbares Wunder der

Güte Gottes . Wir hoffen aber auch allein Rettung von

unſerem Herrn , zu dem wir unſere Gebete verdoppeln .

„ Die neue Regierung regiert ſchnell und viel . Sie

ſchickt im ganzen Lande ihre Zivilkommiſſäre umher , welche

unbeſchränkte Vollmacht haben . Sie hat auch das Land

in Kriegszuſtand erklärt und das Standrecht verkündet ;
es darf kein Wort wider die Regierung und ihre Anord —

nungen geredet werden . Großherzog Leopold hat ſchon

einige Proklamationen an ſein Volk erlaſſen , worin er

zur Treue ermahnt , die Verführten zur Rückkehr zu ihrer

Pflicht auffordert und vollkommene Amneſtie verſpricht .
Er ſetzte eine Gnadenfriſt . Da die Aufſtändiſchen die
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Gnadenfriſt unbeachtet vorüberſtreichen ließen , ſo hat nun

auch der Großherzog das Standrecht verkündet . Das

Land iſt nun doppelt im Kriegszuſtand .
Den 20 . Juni kamen die Preußen bei Germersheim

über den Rhein und ſchlugen am gleichen Tage die

Rebellen bei Graben und Philippsburg . Am 22 . Juni

war wieder ein Treffen bei Bruchſal und Waghäuſel ,

welches damit endigte , daß die Aufſtändiſchen in wilder

Flucht davonliefen . — Den 29 . Juni rückte das Reichs —

armeecorps das Murgtal herauf bis vor Gernsbach . In

der Stadt waren viele Freiſcharen verſteckt . Die Stadt

wurde nun von den Truppen beſchoſſen und geriet in

Brand . Als die Rebellen hierauf fliehen mußten , nahmen

ſie ihren Rückzug großenteils über die neue Straße , welche

an unſerm Kloſter vorbeiführt . Dies war der gefährlichſte

Zeitpunkt für uns ; denn es war zu befürchten , daß die

wilde Schaar im Kloſter plündern würde . Als ſie , ihre

rothe Fahne an der Spitze , ſchon in den Kloſterhof ein —

ziehen wollten , fragte ſie der Hausmeiſter : was ihr Be —

gehren ſei ? Sie verlangten eine Erfriſchung . Sie wurde

ihnen gerne zugeſagt , nur wurden ſie gebeten , außer dem

Tore zu bleiben . Sie ließen ſich dazu beſtimmen und

warteten geduldig , bis man ihnen Wein und Brod in

Mengen zugetragen hatte . Nachdem das Freiſcharencorps

abgezogen war , dankten wir von ganzem Herzen Gott und

unſern Schutzheiligen , daß ſie uns ſo gnädig vor Unglück
und Schaden bewahrt hatten .

Der Prinz von Preußen ( Bruder des Königs Friedrich

Wilhelm IV . von Preußen , der ſpätere Kaiſer Wilhelm J. ),

welcher das Oberkommando über die preußiſche Armee

hat , wird das Rheintal mit ſeinen Truppen durchziehen
bis Freiburg . Die revolutionäre Regierung hatte ſich

ſchnell geflüchtet . Die Flüchtlinge drängen jetzt alle der



Schweiz zu , rauben und plündern aber noch , ſo gut ſie

können .

23 . Juli wurde Raſtatt übergeben . Die Rebellen

glaubten ungehindert abziehen zu dürfen . Sie täuſchten

ſich aber bitter ; denn es begannen ſtrenge Unterſuchungen

und viele Rädelsführer wurden erſchoſſen .
18 . Auguſt zog unſer durchlauchtigſter Großherzog

Leopold wieder in Karlsruhe ein .

5. September beſuchte uns Großherzog Leopold das

erſtemal wieder nach ſeiner Rückkehr in ſein Land . Wir

fanden ihn ſehr verändert und gealtert , welches uns mit

Wehmut erfüllte . “ —

Nur etwa 2½ Jahre überlebte dieſer wohlgeſinnte

Regent die traurigen Ereigniſſe , die ſeinem , warm für das

Wohl des Volkes beſorgten Herzen eine tiefe Wunde ge —

ſchlagen . Am 24 . April 1852 ſchied er aus dieſem Leben .

Die Regierung übernahm ſein zweitälteſter Sohn Friedrich ,

da der Erbgroßherzog an einem unheilbaren Uebel krankte .

14 . Die neueſte Zeit .

Vier Jahre lang führte Prinz Friedrich als Regent

die ſtellbertretende Regierung . 1856 nahm er den Titel eines

regierenden Großherzogs an und vermählte ſich im gleichen
Jahre mit der Prinzeſſin Luiſe , der Tochter des damaligen

Prinzen Wilhelm von Preußen , nachmaligen Königs und

erſten deutſchen Kaiſers . Dieſes liebliche Fürſtenkind , von

der Natur mit den reichſten Gaben des Körpers und des

Geiſtes geſchmückt , vereinigte in ſich den Edelſinn , die

hoheitsvolle Anmut und gewinnende Liebenswürdigkeit der

——————
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Mutter ihres Vaters , der unvergeßlichen Königin Luiſe von

Preußen , deren Namen ſie trug , und die Geiſtes - und Seelen —

größe , ſowie die Güte und unbegrenzte Mildtätigkeit ihrer

Mutter , der ſpäteren Kaiſerin Auguſta . Dieſe letztere , eine

Prinzeſſin von Weimar , war eine der hervorragendſten

Frauengeſtalten des 19 . Jahrhunderts . An dem Hofe zu

Weimar aufgewachſen , der zu jener Zeit der Sammelpunkt

aller geiſtig bedeutenden Perſönlichkeiten Deutſchlands war ,

lauſchte ſie in ihrer Jugend den Vorträgen des Altmeiſters

Goethe , der wiederholt ſeine Freude äußerte „ über die

Schönheit des Geiſtes , die ſich in den ſchönen Augen der

Prinzeſſin widerſpiegle ! . Gegen Erwarten auf die höchſte

Höhe irdiſcher Größe berufen , wurde die hohe Frau eine

wahre Mutter ihrer Untertanen , unerſchöpflich in Werken

der Wohltätigkeit und Fürſorge . Tauſende von Armen und

Bedrängten haben ihren Namen geſegnet , und jener Franzoſe

hatte wohl recht , der , durch einen beſonderen Beweis der

Güte und des Edelſinnes dieſer Fürſtin zu Tränen gerührt ,
ausrief : „Glückliche Deutſche , die ihr eine ſolche Kaiſerin
habt ! “

Kaiſerin Auguſta hegte eine große Vorliebe für das

ſchöne Baden - Baden , wo ſie ſich jedes Frühjahr und Spät⸗

jahr einige Zeit aufhielt . Sehr oft beehrte ſie Lichtentals

ſtille Kloſterhallen mit ihrer Gegenwart und nahm in wahr —⸗

haft mütterlicher Weiſe Teil an allen Vorkommniſſen des

Hauſes . Sie beſuchte kranke Kloſterfrauen auf ihrem

Schmerzenslager , ſandte ihnen Blumen und Erfriſchungen
und ließ ſich ſogar einmal nach einem Todesfall in den

Kapitelſaal führen , wo die Verſtorbenen des Hauſes bis zu

ihrer Beiſetzung aufgebahrt werden . Dort kniete die hohe

Frau , die Kaiſerin des Deutſchen Reiches , nieder auf die

Steinplatten neben der ſchmuckloſen Bahre und betete für die

Seelenruhe der hingeſchiedenen Nonne , die da den letzten
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Schlaf ſchlief im ſchlichten weißen Ordensgewande , um den

ſchwarzen Schleier den Kranz weißer Roſen geſchlungen ,
womit man einſt in der Stunde der feierlichen Gelübde —

ablegung ihr Haupt geſchmückt . Es war dies ein ergreifendes
Bild , das wohl niemand vergaß , der es geſehen .

Auch als die edle Fürſtin von ſchweren körperlichen
Leiden heimgeſucht wurde , unterließ ſie ihre Beſuche in dem

ihr liebgewordenen Kloſter nicht , ſelbſt wenn ihr Befinden

ſo wenig gut war , daß ſie den Konvent nur im unteren

Gange begrüßen konnte , ohne ſich , wie es ihr hilfloſer Zu —

ſtand in den letzten Jahren ihres Lebens erforderte , hinauf —

tragen zu laſſen in die Abteizimmer . Ueber einen dieſer

Beſuche erzählt die damalige Chroniſtin : „ Den 27 . Oktober

1885 hatten wir die Freude , J . M. die Kaiſerin wieder

unter unſerem Dache begrüßen zu können , zwar nur unten

im Gang , weil J . M. nicht heraufgetragen werden wollte .

Höchſtdieſelben waren ſehr liebevoll und herablaſſend und

erkundigten ſich nach allem . Der Anblick dieſer majeſtätiſchen
und zugleich ſo ſehr leidenden und hilfloſen Geſtalt , auf der

einen Seite von der Frau Abtiſſin , auf der andern von der

älteſten Kloſterfrau geſtützt , war ſehr rührend . Ihre Majeſtät
ſprach auch von ihrem Leiden , fügte aber bei : „ Ich liebe

nicht zu klagen und danke dem lieben Gott für alles , was

er mir zuſchickt. Ich unterwerfe mich ſeinen Anordnungen
und empfehle alles , was ich liebe und was mir nahe geht ,

ſeiner barmherzigen Fürſorge , und darunter meine ich auch
in erſter Reihe Sie , liebe Frauen , und Ihr Haus . Ich
wünſche ſehnlichſt , daß dieſes altehrwürdige Haus noch recht

lange in ſeinem ſegensreichen Wirken und in dem Geiſte , der

bisher darin geherrſcht hat , fortbeſtehen möge. “
Schwere Schickſalsſchläge trafen die erlauchte Frau im

Jahre 1888 . Sie verlor den Gemahl , mit dem ſie faſt 60

Jahre lang Freud und Leid geteilt , und wenige Monate



darnach mußte ſie die ehemals ſo kraftvolle Siegfriedgeſtalt
ihres einzigen Sohnes , Kaiſer Friedrich III . , in die Gruft
ſinken ſehen , hingerafft von einem langwierigen , qualvollen
Halsübel . So reifte die edle , ſchmerzgeprüfte Fürſtin in der

heißen Glut des Leidens immer mehr der Vollendung ent —

gegen , bis ſie am 7. Januar 1890 die müden Augen für
dieſe Erde ſchloß , um die Krone irdiſcher Herrlichkeit , die ſo
oft den Dornenkranz in ſich birgt , mit dem Diadem ewiger
Glorie zu vertauſchen . Ihr Andenken , als das einer ſeiner

größten Wohltäterinnen und Gönnerinnen , bewahren Lichten —
tals Annalen in dankbarer Treue .

Großherzogin Luiſe erwies ſich als würdige Tochter
einer ſolchen Mutter . Kaum waren die rauſchenden Einzugs —
feſtlichkeiten vorüber , als die junge Landesmutter ſchon mit

vollſtem Eifer ihrem neuen Pflichtenkreiſe ſich widmete . Sie

ſuchte das Land , das nun das ihrige geworden , und deſſen

Bewohner gründlich kennen zu lernen , um überall fördernd
und helfend eingreifen zu können . Vereint mit ihrem hohen

Gemahle wirkte ſie in unermüdeter Tatkraft zum Heile des

Volkes , das bald mit unbegrenztem Vertrauen zu dem edlen

Fürſtenpaare aufblickte .

Oft weilten Großherzog Friedrich und Großherzogin
Luiſe in den beſcheidenen Räumen des Kloſters — erſterer

beſuchte dasſelbe ſchon als kleiner Knabe mit ſeiner Bonne

—und ſtets erwieſen ſie ſich dem Stifte ihrer Ahnen gnädig
und geneigt . Der Huld dieſes Landesherrn war es denn

auch vielfach zu danken , daß Lichtental über ſo manche

kritiſche Zeit , wie ſie die zweite Hälfte des 19 . Jahrhunderts
noch brachte , z. B. den Kulturkampf , die Neugeſtaltung der

Schulverhältniſſe und dergl . ungeſchädigt hinwegkam und

treu und unentwegt ſeinem doppelten Ziele nachleben konnte :

Gottes Ehre zu fördern durch die Verkündigung ſeines Lobes

und mitzuwirken am Heile unſterblicher Seelen . Zu wieder —
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holten Malen ſprach Großherzog Friedrich den Weißfrauen

in wahrhaft väterlicher Weiſe ſeine Anerkennung bezüglich

ihrer Lehrtätigkeit aus und ermunterte ſie zu fernerem Wirken .

Ihren Dank für ſo manchen Hulderweis wies der edel —

geſinnte Fürſt einmal mit den ſchönen Worten zurück : „ Es

iſt ja meine Pflicht , für Sie zu ſorgen . “
Unter ſolch treuem Schutze konnte das klöſterliche Leben

in Lichtentals Mauern ſich ungehindert entfalten . Ein großes

Verdienſt an deſſen Aufblühen gebührt der im Jahre 1880

erwählten Abtiſſin M. Magdalena Kollefrath . Faſt 29 Jahre

lang ſtand dieſe hochgeſinnte , tatkräftige Frau an der Spitze

des Gotteshauſes und konnte während dieſer Zeit die Sorgen

und Mühen ihres verantwortungsreichen Amtes in vollem

Maße verkoſten , wobei aber auch Freuden und Lichtblicke

keineswegs fehlten . Voll Eifer für die Ehre Gottes und

das monaſtiſche Leben , war ſie beſonders beſtrebt , das feier —

liche Chorgebet und den liturgiſchen Geſang immer mehr

zu vervollkommnen , die Liebe zum Orden und zur hl . Regel

den Herzen ihrer Töchter tief einzupflanzen , aber auch die

Leiſtungen der Schule ſtets auf der den Zeitanforderungen

entſprechenden Höhe zu erhalten .

Um in den unſichern Zeiten des Kulturkampfes , der in

ſeinem Sturme manche klöſterliche Niederlaſſung hinwegfegte ,

ihrem Convent für jeden Fall eine Zufluchtsſtätte zu ſchaffen ,
erwarb Abtiſſin Magdalena i. J . 1883 den ſogenannten

Bloshof bei Bozen in Südtyrol und gründete daſelbſt die

Filiale Mariengarten , in der 1886 ein Penſionat eröffnet

wurde . Die anfangs kleine , unſcheinbare Pflanze erſtarkte bald

in erfreulicher Weiſe . Mit der Zeit erſchien die Selbſtändig —

machung der neuen Gründung für deren ferneres Gedeihen

wünſchenswert , und Abtiſſin Magdalena brachte hochherzig
das ſchwere Opfer , das für ſie und ihren Convent mit der

Lostrennung verknüpft war . Das Jahr 1914 fügte dem
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Stiftungswerke den letzten Schlußſtein ein , da im Januar

dieſes Jahres das bisherige Priorat von Rom zur Abtei er —

hoben wurde und am 20 . April die Priorin M. Charitas

Thoma von Freiburg die Benediktion als erſte Abtiſſin der

jungen Abtei empfing . Vivat , floreat , crescat !

Ein weiteres Werk , mit dem der Name der Abtiſſin
M. Magdalena für immer verknüpft bleiben wird , iſt die

Reſtaurierung und würdige Ausſchmückung der altehrwür —

digen Kloſterkirche . Erſteres war im Laufe der Jahre zur

dringenden Notwendigkeit geworden , aber ſtets fehlten die

notwendigen Geldmittel . Da entſchloß ſich Abtiſſin Mag —

dalena , das große Werk in Angriff zu nehmen . Die Groß —

herzogliche Domäne bewilligte die Summe von 10000 Mark ,

weitere Mittel wurden aufgebracht durch Schenkungen edler

Wohltäter , durch Veranſtaltung eines Bazars und einer

Lotterie , durch Kloſterarbeiten uſw . Auch die hieſige Jung —
frauenkongregation wollte zu dem ſchönen Zwecke beitragen
und überwies den Reinerlös aus der mehrmaligen Auffüh —

rung religiöſer Schauſpiele .

Im März 1893 konnte mit den Vorarbeiten begonnen
werden . Das Ganze ſtand unter der bewährten Leitung
des Herrn Bauinſpektors Kredell . Bauunternehmer Dieterle

von Baden lieferte unentgeltlich das Material zu den Gerüſten .
Die Dekorationsmalerei war dem Maler Schilling , die Her —

ſtellung der großen Wand - und Deckengemälde dem Maler

Schultis aus der Beuroner Schule übertragen .
Begünſtigt von der außerordentlich guten Witterung

des Jahres 1893 machte das Werk erfreuliche Fortſchritte .
Der Boden der Kirche , bisher faſt ganz von Grabplatten

bedeckt , die zum Teil ziemlich ausgetreten waren , wurde

mit Steinplättchen belegt , doch ſo , daß die darunter befind —

lichen Denkmäler unverſehrt an ihrem Platze erhalten blieben .

Schiff und Chor wurden erhöht , die Seitenaltäre , um Raum
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zu gewinnen , gegen die Mitte zu errichtet . Die zuvor einfach

weißgetünchten Wände und die Decke erhielten reichen Bild —

und Ornamentalſchmuck ; auch die Orgel mußte faſt ganz

erneuert werden . Der Altar auf dem Frauenchor mit den

Altar des Frauenchors .

drei faſt lebensgroßen Statuen aus Holz , ein Prachtſtück

altgotiſcher Kunſt , wurde neu gefaßt . ( Die Figuren reprä —

ſentieren nach der Schätzung von Kennern einen Wert von

etwa 20000 Mark . )
An der Vigil von Weihnachten wurde zum erſten

Male wieder Gottesdienſt mit Hochamt und Predigt in der

neureſtaurierten Kloſterkirche gehalten , die zum wahren
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Schmuckkäſtlein geworden war . Das freudige Te Deum

am Schluſſe dankte für die glückliche Vollendung des ſchönen
Werkes , namentlich auch für die Bewahrung vor jeglichem
Unfall . —

Das Jahr 1898 brachte dem Orden von Ciſterz ein

erhebendes Feſt : die 800jährige Jubelfeier ſeiner Gründung .
Dieſes denkwürdige Centenarium wurde auch in Lichtentals
Mauern hochfeſtlich begangen und zwar vom 16 . bis 20 .

Juli , welchen Tagen ein feierliches Triduum als Vorbereitung
vorausging .

Der erſte Tag war das Familienfeſt der Kloſter —

gemeinde . Am Morgen legten drei Novizinnen ( darunter
eine zukünftige Abtiſſin ! ) ihre feierlichen Gelübde ab — eine

weihevolle Einleitung der Jubelfeier . Die Feſtrede dieſes

Tages gab einen kurzen Ueberblick über die Geſchichte des

Ciſterzienſerordens und hob u. a. hervor , daß zur Zeit in

Europa noch 24 Männerklöſter dieſes Ordens beſtänden
mit etwa 900 Mönchen und 100 Frauenconvente mit 27

Nonnen , von letzteren 6 in Deutſchland , darunter Lichtental .
Der folgende Tag , Sonntag , war dem Programm gemäß

hauptſächlich für die Männerwelt der Gemeinde beſtimmt .
Unter Böllerſchüſſen und den Klängen der Muſik zogen die

verſchiedenen Vereine mit ihren Fahnen in das reichgeſchmückte
Fraumünſter , das die Menge der Andächtigen nicht zu faſſen

vermochte , ſo daß Hunderte in der anſtoßenden Fürſtenkapelle
oder im Kloſterhofe Platz ſuchen mußten . Der Feſtredner ,
Herr Kloſterpfarrer Nörber von Baden , ſprach über den

dreifachen ſegensreichen Einfluß des Kloſters auf die Ge —

meinde : durch Beiſpiel , durch Erziehung der Jugend und

durch Unterſtützung der Armen . Lichtental ſei durch das

Kloſter entſtanden und mit deſſen Verluſte wäre ſein wert —

vollſtes Kleinod verloren . Die begeiſterten Worte weckten

auch Begeiſterung in den Herzen der Zuhörer , was ſich in dem
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machtvoll geſungenen : „ Großer Gott , wir loben Dich ! “ am

Schluſſe der Feier kundgab . Den ganzen Tag ging es wie

eine Völkerwanderung durch den Kloſterhof , vorbei an der

im Feſtſchmuck von Blumengewinden , Inſchriften und Trans —

parenten prangenden Kloſterfaſſade und durch die ebenfalls

reich gezierten und beflaggten Straßen Lichtentals .

Der Montag gehörte der Schuljugend . Freudig ſtröm —

ten die Kinder zum Kloſter . Nachdem ſie dem Gottesdienſt

beigewohnt , verſammelten ſich an 500 Schüler und Schülerinnen

in der Kloſterſchule , wo ſie nach entſprechender Anſprache

mit einer Feſtſchrift , einem Bilde und einer großen Brezel

beſchenkt wurden .

So kam der Dienſtag , der eigentliche Jubeltag . Dieſer

geſtaltete ſich beſonders feſtlich durch die Anweſenheit des

Hochwürdigſten Herrn Weihbiſchofs Dr . Friedrich Juſtus

Knecht. Am Vorabend fuhr der hohe Herr unter dem Ge —

läute der Glocken in den von einer zahlreichen Menge beſetzten

Kloſterhof ein . Nach der feierlichen Abendandacht trug der

Frauenchor zu Ehren des Hochwürdigen Gaſtes im Sprech —

zimmer das von einer Kloſterfrau gedichtete Feſtkantate vor ,

das in ein tiefergreifendes „ Magnificat ! “ ausklang . Am

Morgen war der Kloſterhof ſchon frühe von Fremden und

Einheimiſchen belebt . Dem Feſtgottesdienſt wohnten die

Vertreter der Regierung und die Spitzen der Behörden bei .

Herr Univerſitätsprofeſſor Dr . Krieg von Freiburg predigte
über die Bedeutung der Orden im allgemeinen und des

Ciſterzienſerordens im beſondern . Das levitierte Hochamt
wurde gefeiert unter Aſſiſtenz des Hochwürdigſten Herrn

Weihbiſchofs . Der kirchlichen Feier folgte ein Feſtmahl im

ſinnig dekorierten Sprechzimmer , wobei Heiterkeit und gemüt —

licher Frohſinn zu ihrem vollen Rechte kamen . Damit ſchloß
das in allen Teilen wohlgelungene , vom Himmel mit herr —

licher Witterung begünſtigte Feſt .
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Eine kleine Merkwürdigkeit ſei hierzu noch erwähnt .
Vor ſeiner Verabſchiedung unterhielt ſich der Hochwürdigſte
Herr Weihbiſchof noch einige Zeit mit der Frau Abtiſſin und

dem Convente , wobei auch die anweſenden geiſtlichen Herren

zugegen waren . Man ſprach beſonders von der bevorſtehenden

Wahl eines Erzbiſchofs . ( Der erzbiſchöfliche Stuhl war ſeit

dem Tode des Hochwürdigſten Herrn Dr . Roos im Oktober

1896 verwaiſt , da der zum Nachfolger erwählte Biſchof
Komp von Fulda auf der Reiſe nach ſeiner neuen Reſidenz

vom Schlage getroffen und in der Nacht vor dem zur In⸗

throniſation beſtimmten Tage in die ewige Heimat abberufen

wurde ) . Verſchiedene Meinungen und Wünſche wurden laut .

Wer von den Anweſenden hätte geahnt , daß der künftige

Erzbiſchof in ihrer Mitte weilte , ſtill und beſcheiden am

unteren Ende des Tiſches ſitzend ! Der Betreffende gewiß
am allerwenigſten . Es war der hochwürdige Herr Kloſter —

pfarrer Nörber von Baden , früher ein Jahr lang in gleicher

Eigenſchaft in Lichtental tätig . Etwa 14 Tage ſpäter brachte
ein Extrablatt die völlig unerwartete , aber mit Jubel be —

grüßte Nachricht von ſeiner Erhebung zu dieſer hohen Würde .

Die Freude aller Kloſterinſaſſen war außerordentlich groß .
Kannten doch alle den Erwählten als einen frommen und

tüchtigen Prieſter , in dem die Diöceſe einen würdigen Ober —

hirten erhielt . Ad multos annos !

Der 24 . Juni 1905 ließ wiederum Jubelklänge in

Lichtentalls Mauern wach werden . Zwar ſollte es diesmal

mehr ein trautes Familienfeſt ſein , das dankbare Kloſter —

kinder der geliebten , hochverdienten Mutter bereiteten ; galt

es doch , das 25 jährige Regierungsjubiläum der hochwürdigen

Frau Abtiſſin M. Magdalena zu feiern . Allein die Hoch —

achtung und Verehrung , die die Jubilarin in ſo langen

Jahren in den weiteſten Kreiſen ſich erworben , geſtattete

nicht , dieſes Feſt auf die klöſterlichen Hallen zu beſchränken .
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Von allen Seiten nahm man regen Anteil an der Feier ,
und aus nah und fern flogen Feſtgrüße in den ſtillen Tal —

grund . Seine Excellenz der Hochwürdigſte Herr Erzbiſchof
weilte inmitten der Kloſterfamilie , deren Freude teilend und

erhöhend . Sogar Großherzog Friedrich hatte es trotz ſeines

hohen Alters ſich nicht nehmen laſſen , in höchſteigener
Perſon mit ſeiner erlauchten Gemahlin in Lichtentals feſtlich

prangenden Räumen zu erſcheinen , um die Gefeierte zu be —

glückwünſchen . Seine Königliche Hoheit überreichte der Frau

Abtiſſin eigenhändig das goldene Verdienſtkreuz ( es war das

erſte Mal , daß einer Frau dieſe Auszeichnung zuteil wurde )
und ſprach ihr und ihren Töchtern ſeinen Dank aus für

alles , was ſie zum Wohle der Jugend ſchon geleiſtet und

noch leiſteten , ſowie ſeine zuverſichtliche Hoffnung , Lichtental
werde auch in Zukunft mit Erfolg daran arbeiten , „ Glaube ,

Geſittung und Achtung vor der gottgeſetzten Autorität unter

der heranwachſenden Jugend zu pflegen , in einer Zeit , die

alle Schranken der Zucht und Ordnung niederzureißen droht “ .

Ergreifend klang aus den Reden des am Abend des Lebens

ſtehenden , vielerfahrenen Fürſten ſein Schmerz und ſeine

Beſorgnis über die zunehmende Loslöſung der menſchlichen

Geſellſchaft von Religion und Sitte .

Großherzogin Luiſe ſpendete der Jubilarin ein großes
vergoldetes Stehkruzifix mit ſilbernem Chriſtuskörper in

romaniſcher Arbeit . Das wertvolle Geſchenk trägt auf der

Rückſeite die Widmung : „ In Erinnerung an 25 Jahre ,

welche Gottes Gnade reich geſegnet hat . 24 . Juni 1880 —1905 .

Geſtiftet von Luiſe , Großherzogin von Baden . “

Im September des darauffolgenden Jahres konnte der

achtzigjährige Fürſt ſein fünfzigjähriges Regierungsjubiläum
und zugleich mit ſeiner erlauchten Gemahlin das Feſt der

goldenen Hochzeit feiern . Zahlloſe Beweiſe innigſter Liebe

und Verehrung wurden bei dieſem Anlaſſe dem edlen Fürſten —
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paare dargebracht . Zur gleichen Stunde , da vor einem

halben Jahrhundert die Hände des hohen Brautpaares ſich

ineinandergefügt zum Bunde für das Leben , ertönten in

allen Städten und Dörfern des badiſchen Landes die Glocken ,
und aus dankbaren Herzen ſtiegen Segenswünſche hinauf

zum Throne des Ewigen , ein vieltauſendſtimmiges Gebet .

Und wahrlich — die Stimmen aus dem lichten Tale fehlten
dabei nicht ! War doch das Jubelpaar in dieſen fünf Jahr —

zehnten durch innige Bande mit dem Frauenkloſter verknüpft ,

ſo daß jede Schickſalswelle , trug ſie Freude oder Leid , die

an die Mauern des Fürſtenſchloſſes brandete , einen Widerhall
weckte in den ſtillen Hallen des weltfernen Heiligtums . Es

war daher den Nonnen Lichtentals eine teure Pflicht , bei

dieſer Gelegenheit nach Kräften ihre dankbare Liebe und

Ergebenheit zu betätigen . Eine von den Kloſterfrauen ver —

fertigte Arbeit in Goldſtickerei ward als Feſtgabe am

Throne niedergelegt , und als das Jubelpaar in den nächſt —

folgenden Tagen Lichtental mit ſeinem Beſuche beehrte , da

veranſtalteten auch die Weißfrauen den erlauchten Gäſten
eine kleine Feſtfeier , die überaus gütig aufgenommen wurde .

Bei dieſem Anlaß entſtand ein Begrüßungsgedicht , das hier
einen Platz finden möge , da es gerade die Beziehungen
zwiſchen dem fürſtlichen Hauſe Baden und der altehrwürdigen

Stiftung ſeiner Ahnen zum Ausdruck bringt :

„ Schon glätten leiſe ſich die Wogen
Der Feſtesfreude nah und fern .
Vorüber iſt er raſch gezogen ,
Des Jubeltages lichter Stern .

Von dannen zieh ' n die Feſtgenoſſen ,
Der Bürger kehrt zur ernſten Pflicht ;

Doch — was der Tag aufs neu erſchloſſen
An Lieb ' und Treu ' —das ſchwindet nicht !

„ O Jubelpaar ! was du geweſen

In fünfzig Jahren deinem Land ,
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In tauſend Herzen magſt du ' s leſen ,
Mit Flammenzügen eingebrannt .
Es jubelt dir aus aller Worten ,
Es leuchtet dir aus Augen klar ,

Daß du zum Segen uns geworden ,
Du gottbegnadet Fürſtenpaar !

„ Darf auch aus ſtillen Kloſterhallen
Der Nonnen ſchlichte Schar ſich nah ' n,

Zu danken mit den Deinen allen

Für das , was du an uns getan ?

In all den Reih ' n , den feſtesfrohen ,

Auch unſer wohl ein Plätzchen harrt ,
Sind wir doch Kinder deiner hohen ,

Erlauchten Ahnfrau Irmengard .

„ Gewiß , ihr Geiſt ſchwebt heut hernieder

Zu dieſer Stätte , ihr ſo traut ;

Sie grüßet ihres Hauſes Glieder ,
Den Fürſtengreis , die Jubelbraut .
Sie bringet reicher Gnaden Spende

Zur Erde aus des Himmels Glanz ;
Es ruhen ihre frommen Hände

Stillſegnend auf dem goldnen Kranz .

„ Daß ſie als Schutzgeiſt ferner walte

Ob dir , du edles Fürſtenpaar !

Daß Gottes Gnade dich erhalte ,

Dich reichlich ſegne Jahr um Jahr !
Uns aber laß dies eine ſagen :
Was kommen mag nach Gottes Wahl —

Dankbare Herzen werden ſchlagen ,
So langes ſteht , in Lichtental ! “

Nicht lange ſollte der vielgeehrte und vielgeliebte
Landesvater dieſe Jubelfeier überleben . Am 28 . September
1907 trat der Todesengel an das Lager des greiſen Fürſten
und küßte deſſen bleiche Lippen . Da löſte ſich die edle Seele

von der müden , irdiſchen Hülle , und einer der Edelſten

unſeres Geſchlechtes war heimgegangen in die Gefilde ewigen
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Friedens . Bald hallte dumpfes Trauerläuten durch die

badiſchen Gaue und fand ſeinen Widerhall in allen deutſchen

Landen , ja weit über deren Grenzen hinaus , ſelbſt in fernen

Erdteilen .

Im ſtillen Faſanengarten des Karlsruher Schloſſes

fand Großherzog Friedrich I. ſeine letzte Ruheſtätte . Mit

ihm war eine hehre , ehrwürdige Geſtalt geſchieden , ein

wahrer Vater ſeiner Landeskinder . Die Tränen , die ſo manche

ſchlichte Leute aus dem Volke an ſeiner Bahre weinten , gaben
davon beredtes Zeugnis . In Lichtental wird ſein Andenken

im Segen bleiben , ſolange die Kloſtermauern niederblicken

in die ſtillen Waſſer der Oos .

Bald darauf ſchon ſollte Abtiſſin M. Magdalena dem

hingeſchiedenen Landesfürſten im Tode folgen . Wenige
Wochen nach ſeinem Heimgange legte ſie ſich aufs Kranken —

lager , von dem nach langen , ſchweren Leiden der Tod ſie

erlöſte am 18 . Januar 1909 . Während ihrer über ein Jahr
andauernden Leidenszeit wurde die Kranke mehrmals durch
den Beſuch Ihrer Königlichen Hoheit der Großherzogin Luiſe

erfreut , die ihr und dem Convent eine wahrhaft mütterliche

Teilnahme bezeigte . Es war ein ergreifendes Bild , die vom

Tode ihres edlen Gemahles noch tiefgebeugte Fürſtin in

ihrer einfachen Witwentracht am Lager der armen Ordens —

frau ſitzen zu ſehen , tröſtend , ermutigend und über ver —

gangene Zeiten ſich mit ihr unterhaltend . Auch der neue

Landesfürſt Friedrich II . und deſſen hohe Gemahlin , Groß —

herzogin Hilda , die am 10 . Juni 1908 zum erſten Male

ſeit dem Regierungswechſel das Kloſter beſuchten , ließen es

ſich nicht nehmen , die Leidende auf ihrem Schmerzenslager
heimzuſuchen . Namentlich der Großherzog unterhielt ſich mit

ihr auf das freundlichſte , friſchte alle ſeine Jugenderinner —
ungen an das Kloſter auf und nahm beſonders auch davon

lächelnd Notiz , daß Abtiſſin Magdalena als ſechzehnjähriges
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Mägdlein an dem gleichen Tage ins Gotteshaus eintrat , an

dem er das Licht der Welt erblickte . Der leutſelige Fürſt
wiederholte das Verſprechen , die alten Beziehungen , welche
ſeit Jahrhunderten zwiſchen dem badiſchen Fürſtenhauſe und

der Stiftung ſeiner Ahnen beſtanden , aufrecht erhalten zu
wollen .

Welch große Liebe und Verehrung Abtiſſin Magdalena
auch ſonſt allerſeits ſich erworben , das offenbarte ſich erſt
ſo recht nach ihrem Tode . Von nah und fern bekundete

ſich das Mitgefühl und die Trauer um die Verblichene , die

Anerkennung und Wertſchätzung ihrer Tugenden . Die Be —

wohner von Lichtental , denen ſie jahrzehntelang in Freude
und Schmerz die teilnehmende , ſtets hilfsbereite Wohltäterin
geweſen , baten dringend , die Heimgegangene noch einmal

ſehen zu dürfen . So wurde denn deren irdiſche Hülle am

Tage vor dem Begräbniſſe im offenen Sarge in der Kirche
aufgebahrt . Es war rührend zu ſehen , mit welcher Ehr —
furcht und Trauer das Volk herbeiſtrömte , um zu beten bei

der teuern Leiche, die ſo friedlich ſchlummerte auf dem

hochragenden , von Blattgrün umgebenen Katafalke , umſpielt
von dem Scheine der geweihten Kerzen , während um die

blaſſen Lippen ſchon das Lächeln der Verklärung zu

ſchweben ſchien .
Die Leichenfeierlichkeit führte Trauergäſte in großer

Zahl herbei . Es erſchienen die Vertreter der allerhöchſten
Herrſchaften , Ihre Durchlaucht Prinzeſſin Amelie zu Fürſten⸗
berg , die Vertreter des Stadtrates Baden , des Bezirksamtes ,
der Domänendirektion , des Finanzamtes , der Schulbehörde ,
auch ſämtliche Vereine Lichtentals mit ihren Fahnen . Die

Exequien hielt der Hochwürdige Herr Domkapitular Otto von

Freiburg in Vertretung des Herrn Erzbiſchofs . Nach dem

feierlichen Requiem und den Abſolutionen ſetzte ſich der

Leichenzug in Bewegung durch den Kloſtergarten zur ſo —
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genannten Einſiedlerkapelle , erbaut von den Markgräfinnen
Franziska und Magdalena ( 1678 ) . Es war ein ergreifender
Anblick : längs des Weges die Vereine mit ihren Fahnen ,
die vielen Leidtragenden aus allen Ständen , dann der ſtille
Zug der Schweſtern und der „ weißen Frauen “ , die unter

Gebet und Pſalmengeſang , unterbrochen von den wehmütigen
Klängen der Trauermuſik , die geliebte Mutter zur letzten
Ruheſtätte geleiteten .

An der offenen Gruft wurden zahlreiche Kränze nieder —

gelegt , die von überall her eingetroffen waren , begleitet von

Beileidsſchreiben der herzlichſten Art ; unter letzteren war

namentlich das Ihrer Königlichen Hoheit der Großherzogin
Luiſe für den verwaiſten Convent ein ſüßer Troſt .
Es lautete :

„ Gottes gnädige Barmherzigkeit hat die langen Leiden

Ihrer hochverehrten Frau Abtiſſin durch einen ſanften
Tod beendet , und ſie ruht in Frieden . Morgen geben Sie

ihr das Geleite zur letzten Ruheſtätte . Ich möchte in

dankbarer Erwiderung Ihrer ſchmerzlichen Mitteilung
Ihnen wiederholt ausſprechen , wie das Andenken an die

nun Verſtorbene mir teuer bleiben wird ſowohl aus der

langen Zeit , da ich ſie in ihrer geſegneten Tätigkeit für
Ihren ehrwürdigen Convent wirken ſah , als auch ganz

beſonders in Erinnerung jener ſchweren Leidenszeit , die

ſie mit ſo großer chriſtlicher Geduld und Gottergebung
zur Erbauung unſer aller getragen hat . Unvergeßlich
werden mir die Augenblicke , die ich an ihrem Krankenlager
zubringen durfte , ihr frommer Sinn , ihr glaubensfrohes

Ausharren und Dulden ſein . Möge der Segen der Heim —

gegangenen bei Ihnen bleiben in Ihrer ſchmerzlichen

Verwaiſung ! Ich nehme aufrichtigen Anteil an Ihrem

tiefen Schmerze . Wolle Gott Ihnen allen mit ſeinem
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Troſte nahe ſein ! Ich bewahre in Dankbarkeit die vielen

Erweiſungen liebevoller Anhänglichkeit Ihrer ehrwürdigen
heimgegangenen Abtiſſin . “

Karlsruhe , den 19 . Januar 1909 .

Luiſe ,

Großherzogin von Baden ,

Prinzeſſin von Preußen .

Der 9. Februar ſchenkte der verwaiſten Abtei eine

neue Mutter und Vorſteherin in der Perſon der Hochw .

Frau Maria Gertrudis Molz , deren Benediktion der Hoch —

würdigſte Herr Erzbiſchof Dr . Thomas Nörber am 15 . April

vollzog . Den Vorabend dieſes für ganz Lichtental bedeu —

tungsvollen Tages wollte die Gemeinde durch einen Fackel —

zug mit Ständchen verherrlichen . Nach Einbruch der Dunkel —

heit entfaltete ſich in dem ſonſt ſo ſtillen Kloſterhof ein

reges Leben und Treiben . Vierzehn Vereine marſchierten

unter fröhlichen Klängen zum Tore herein und nahmen mit

ihren Fahnen Aufſtellung vor dem Hauptportal . Allmählich
füllte ſich der ganze Hofraum . Das grelle Licht der Fackeln

und der magiſche Schimmer der vielen farbigen Lampions

beleuchteten in reizvoller Weiſe die hohen , altersgrauen

Mauern , die Bäume in ihrem lenzfriſchen Grün und die

dichtgedrängte Menge . Da und dort verfing ſich das Licht

in den blitzenden Helmen der Feuerwehrmänner und in den

ſpiegelblanken Inſtrumenten der beiden Muſikvereine . Es

folgte Nummer auf Nummer des reichhaltigen Programms .

Beſonders ergreifend klang der mächtige Chor : „ Der Herr
iſt meine Zuverſicht “ durch die ſtille Nacht . Nach dem

Schlußchor begaben ſich die Vorſtände der Gemeinde und

die Deputierten der Vereine zur Gratulation ins Sprech —

zimmer , wo der Convent und die bereits eingetroffenen

Feſtgäſte verſammelt waren . Bei dieſem Anlaſſe wurde der



SRDDRRRRYY⏑,⏑rrr,‚⏑r.rrrrYYrN

———

———

—

—2—2Eſſin vonlbti2aria Gertrudis Molz , 41.fKU



112 —

Hoffnung auf ein ferneres ſegensreiches Zuſammenwirken
von Kloſter und Gemeinde Lichtental Ausdruck gegeben .

Der kirchlichen Feier des folgenden Tages wohnte

Ihre Königliche Hoheit die Frau Großherzogin - Mutter Luiſe
vom Frauenchore aus mit lebhaftem Intereſſe bei . Außer —
dem waren erſchienen : Freiherr Max von und zu Bodmann

und Oberhofmeiſter von Stabel als Vertreter des Groß —

herzogs und der Großherzogin , Oberſthofmarſchall Graf von

Andlaw und Geheimer Kammerherr von Chelius ; Geheimrat
v. Sallwürck als Vertreter der Großherzoglichen Regierung
und des Oberſchulrates ; Domkapitular Dr . Otto als erz —

biſchöflicher Kommiſſär des Kloſters , Domkapellmeiſter Mon -

signore Schweitzer ; Geheimer Regierungsrat Lang und

Bürgermeiſter Dr . von St . George als Abgeſandte der Stadt

Baden ; Baron Röder von Diersburg , Kreisſchulrat Blatz ,
die Vertreter der Großh . Domäne , der Klerus der Um⸗

gegend u. a.

Wunderbar ſchön iſt der Ritus der Benediktion . Nach —
dem die Neugewählte nach der Epiſtel des Hochamtes den

feierlichen Eid des Gehorſams und der Treue gegen die

hl . Kirche abgelegt , beginnt die eigentliche Weihe . Ernſt
und ergreifend klingen die Anrufungen der Allerheiligenlitanei
durch die hohen Hallen , alle ſeligen Bewohner des Himmels

anflehend um ihre Fürbitte für die zu Weihende , die , zur
Erde niedergeworfen , durch dieſe demütige Haltung kund —

gibt , wie unwürdig des hohen Amtes ſie ſich fühlt . „ Ut hanc

praesentem Electam benedicere digneris ] “ ſo fleht der

Oberhirte mit ausgebreiteten Armen . Und in ſo vielen

Herzen , namentlich in denen der klöſterlichen Bewohnerinnen ,

hallt es wider : „ Daß du dieſe gegenwärtige Erwählte ſegnen
wolleſt — wir bitten dich , erhöre uns ! “ „ Ut hanc prae -
sentem Electam benedicere et sanctificare digneris -

te rogamus , audi nos ! Daß du dieſe gegenwärtige Er —



wählte ſegnen und heiligen wolleſt — wir bitten dich , erhöre
uns ! “ klingt der Flehruf nochmals mit ſteigender Inbrunſt .

Und dann naht der feierlichſte Augenblick , wo ſich die ge —

weihten Hände des Fürſten der Kirche niederſenken auf das

Haupt der vor ihm knieenden Erwählten , um ihr in Fülle
die Gnade des hl . Geiſtes zu vermitteln , daß er ſie erleuchte ,

ſtärke und leite auf der neuen , oft ſo dornenvollen Lebens⸗

bahn . Hierauf empfängt die neugeweihte Abtiſſin aus der

Hand des Biſchofs das Geſetzbuch ihrer künftigen Verwaltung ,
die Regel des hl . Vaters Benediktus , und die Abzeichen ihrer

Würde : Kreuz , Ring und Stab . Bei der Opferung über⸗

bringt ſie dem Zelebranten das übliche Opfer , zwei geſchmückte

Kerzen , worauf die hl . Handlung fortgeſetzt wird . Dem

„Ite missa est “ folgt die feierliche Inthroniſation und das

Te Deum , während deſſen die neue Abtiſſin zum erſten Mal

des Stabes ſich bedient . —

Der kirchlichen Feier folgte auf der Abtei die Begrüßung

und Vorſtellung der Feſtgäſte . Alle ſprachen ſich hochbe —

friedigt aus über den Verlauf der ſchönen Feier . Der größte
Teil der Gäſte nahm an dem im geräumigen Sprechſaal

hergerichteten Mahle teil und genoß in fröhlicher Stimmung

die ſeit alten Zeiten gerühmte klöſterliche Gaſtfreundſchaft ,

indes die Kommunität im Refektorium das Mittagsmahl

nach Kloſterſitte unter Stillſchweigen einnahm .

Eine beſonders ergreifende Tiſchleſung , von einem dem

Hauſe befreundeten Benediktinerpater eigens verfaßt , würzte

an dieſem Tage die ſtille Mahlzeit . Dieſe Feſtrede , an⸗

knüpfend an das Cvangelium der Tagesmeſſe ( Donnerstag

der Oſterwoche ) , das berichtet , wie Maria Magdalena zu

den Jüngern kommt und ihnen jubelnd verkündet : „Vidli

Dominum , et haec dixit mihi ! Ich habe den Herrn geſehen ,
und dies hat er mir geſagt ! “ führte in warmen Worten

etwa aus : Ueber der Benediktionsfeier einer neuen Abtiſſin
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liege immer ein leichter Schleier der Wehmut durch die Er⸗

innerung an die frühere Oberin . „ Zu tief haftet deren Bild

noch in der Seele ; die Liebe hat ihre Wurzeln bis auf den

Grund des Lebens geſenkt , ſie können nicht herausgeriſſen
werden . Die göttliche Vorſehung hat Ihnen aber einen

Troſt bereitet im Texte des hl . Evangeliums . Durch das

Offizium des heutigen Tages ſchreitet die Lichtgeſtalt der

hl . Maria Magdalena . Das Feſtevangelium erzählt uns ,
wie dieſe treue Liebhaberin des Herrn an ſeinem Grabe ſteht
und weint , und wie ſie dann getröſtet wird und ihren Gott

und Heiland ſchaut . Alles aber , was von Maria Magdalena
heute erzählt wird , paßt Wort für Wort auf jene , deren

Namen und Bild noch in unſer aller Herzen lebt . Wie die

heilige Magdalena unter die Jünger , ſo tritt heute die

andere Magdalena in Ihre Mitte und verkündet Ihnen
jubelnd : „ Ich habe den Herrn geſehen ! Ich ruhte dort auf
dem Schmerzenslager und ſeufzte nach ihm und fragte alle ,
ob ſie ihn geſehen . Da plötzlich rief er mich beim Namen .

O welch eine Wonne durchſtrömte mich , als jene Stimme

an mein Ohr drang , wie freudig ſchwang ſich meine Seele

empor und eilte ihm entgegen ! Da ſtand er vor mir , und

zum erſten Male durfte ich ſein göttlich Antlitz ſchauen ,
durfte ruhen an ſeinem Herzen . Vorbei iſt alle Erdennot ,
jede Gefahr . Ich bin gerettet , er hat ſich über mich erbarmt

auf ewig !

„ Ich bin eingegangen in die ewige Ruhe . Eine andere
aber mußte das ſchwere Kreuz auf ſich nehmen . Wenn ich
noch eine Bitte an euch richten darf , ſo iſt es die : Ueber —

traget all die Liebe , die ihr mir während meiner irdiſchen
Pilgerſchaft geſchenkt habt , auf meine Nachfolgerin , und wie

ihr bemüht geweſen , mir die Bürde zu erleichtern , ſo be —

ſtrebet euch , ihr denſelben Liebesdienſt zu leiſten . Wollt ihr
mir eure Liebe beweiſen auch über das Grab hinaus , dann
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überlaſſet euch mit Glauben und Vertrauen eurer neuen

geiſtlichen Mutter .

„ Das iſt das ſicherſte Unterpfand dafür , daß der

heutige Tag der Freude nur ein Vorſpiel ſein wird des

Tages der ewigen Wonnen . Auch dies darf ich euch im

Namen des Herrn ſagen : Für euch alle , die ihr in treuer

Liebe zu eurer Abtiſſin ſteht , kommt der Tag des ewigen
Oſterfeſtes . Dann werdet ihr ſein , wo ich bin . Dann ſingen
wir zuſammen das Alleluja , ohne Ende , ohne Mißton , ohne

Unterbrechung . Darum freuet euch und frohlocket am heu —

tigen Tage ! Ihr habt Grund , euch zu freuen : denn mich ,
eure treubeſorgte Mutter , habt ihr nicht verloren und dazu
heute eine zweite liebevolle Mutter erhalten .

„ Es kam aber Maria Magdalena zu den Jüngern
und ſprach : „ Ich habe den Herrn geſehen , und das hat er

mir geſagt . — — “

Der Nachmittag entführte die meiſten Gäſte wieder aus

dem lieblichen Oostal . Sie ſchieden alle mit freundlichen
Segenswünſchen für das Kloſter und deſſen neue Vorſteherin .
Bald ſenkten ſich die Abendſchatten nieder auf das „ Münſter

Unſerer lieben Frauen “ , wo jetzt wieder klöſterliche Stille

herrſchte , nachdem ein wichtiger Tag hingegangen war über

die altehrwürdigen Hallen , die ſchon ſo vieles geſchaut und

erlebt . —

Der neugeweihten Abtiſſin harrte alsbald eine große
Aufgabe . Die Schule Lichtentals hatte in den letzten Jahren ,

beſonders ſeit der am 1. Januar 1909 erfolgten Einge —

meindung nach Baden , einen bedeutenden Aufſchwung ge —

nommen . Um einem mehr und mehr ſich geltend machenden

Bedürfniſſe abzuhelfen , wurde Oſtern 1909 neben der Volks⸗

ſchule noch eine Privatſchule mit dem Lehrplan der höheren

Mädchenſchule eröffuet , die ſich bald guter Erfolge erfreute .
Leider mußten beide Schulen ſich mit Räumlichkeiten begnügen ,
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die mit der Zeit immer ungenügender wurden . Das ur —

ſprünglich als Schulhaus dienende ehemalige Amthaus im

Kloſterhof hatte man 1835 auf Wunſch des Großherzogs
Leopold an die Stulzſche Waiſenanſtalt abgetreten und das

einſtige Krankenhaus des Kloſters zu Schulzwecken eingerichtet .
Da ſiedelte 1908 die Anſtalt in das neuerbaute Waiſenhaus

auf dem Schafberg über , und das verlaſſene Haus wurde

dem Kloſter wieder zur Verfügung geſtellt . Doch in welchem

2
5
E
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Das neue Schulhaus .

Zuſtande ! Es blieb nur die Wahl zwiſchen völligem Nieder —

reißen des Gebäudes oder einem Umbau von Grund aus .

Man entſchloß ſich zu letzterem . Unter Leitung des Herrn

Oberbauinſpektors Hemberger und des Herrn Architekten
Iſenmann wurde dieſer — wenn auch unter großen Koſten —

ſo glücklich durchgeführt , daß das neue Schulhaus heute eine

Zierde des Kloſterhofes und die Bewunderung der beſuchenden

Fremden bildet . Die beinahe lebensgroße Statue des Schutz —

engels , die das edel gehaltene Portal ſchmückt , ſoll das

. — —



Wirken der gottgeweihten Jungfrauen ſymboliſieren , die hier

Engelsdienſte tun wollen an den Seelen der Kleinen und

Unmündigen , wie ſie es nun bereits üben ſeit 100 Jahren

( ſeit 9. Februar 1815 ) .

Leider muß dieſer chroniſtiſche Bericht mit einem Miß⸗

klange ſchließen , der zur Zeit ſeine Auflöſung noch nicht

gefunden . Wir ſtehen mitten in dem furchtbaren Weltkriege ,

Aula des neuen Schulhauſes .

der in den Auguſttagen des Jahres 1914 entbrannte und

ſchon während eines ganzen Jahres unzählige Opfer an Gut

und Blut gefordert hat , ohne daß ſich bis heute das Ende

dieſer ſchweren Prüfungszeit abſehen läßt . Zahlreiche und

mächtige Feinde haben ſich gegen unſer deutſches Vaterland

erhoben und haben ihm Kampf bis zur Vernichtung geſchworen .

Aber der Sturm , der ſo plötzlich und mit ſolch elementarer

Gewalt über uns hinbrauſte , hat in den deutſchen Landen

ein herrliches , wunderbares , alle Erwartungen übertreffendes
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Leben geweckt . Mit flammender Begeiſterung und einem

Heldenmut ohnegleichen ſcharte ſich , was wehr - und waffen —
fähig war , um die ſchwarz - weiß⸗rote Fahne und zog hinaus

zum hl . Kampfe , um die geliebte Heimat gegen Neid und

Tücke der Feinde zu verteidigen . Und während draußen
auf den Schlachtfeldern in Oſt und Weſt und Süd , auf den

Meeren und in der Luft das blutige Völkerringen begann ,
hielt in der Heimat Königin Charitas ihren ſiegreichen Zug
durch alle Gaue . Wer ein warmes Herz und bereitwillige
Hände hatte , den nahm ſie in ihren Dienſt , um die großen ,
vom Kriege ihr geſtellten Aufgaben zu bewältigen .

Auch Lichtentals Bewohnerinnen wollten nicht zurück —
ſtehen bei der allgemeinen Sorge und Teilnahme für die

ausrückenden oder ſchon im Felde ſtehenden Krieger . Außer
reichlichen Gaben an Geld und Ausrüſtungsmaterialien wurde

auch der Hände Arbeit in den Dienſt des Vaterlandes geſtellt .
Bald ging es in den ſtillen Kloſterräumen zu wie in einem

Bienenſtock . Alles wollte und mußte helfen , unaufhörlich
ſurrten die Nähmaſchinen , unermüdlich regte ſich Hand und

Fuß . Manch guter Gedanke , manch fürbittender Seufzer
ward in die Arbeit eingewoben . Auch die Schulkinder , ſowie
die Frauen und Mädchen Lichtentals kamen im Schulhauſe
zuſammen , um unter Anleitung einiger Lehrerinnen an der

großen Arbeit mitzuhelfen . Ueberall Begeiſterung , Hilfs —
bereitſchaft , Opferwilligkeit !

Nach kurzer Zeit kamen ſchon die erſten Verwundeten

hierher . Das neue Waiſenhaus war zum Lazarett eingerichtet
worden , nachdem man einen Teil der Waiſenkinder in ihre
Heimatgemeinden geſchickt , die übrigen im alten Schulhauſe
des Kloſters untergebracht hatte . Jetzt begann eine neue

Art der Hilfstätigkeit . Körbe voll Gartenerzeugniſſe und

Feldfrüchte , namentlich Obſt , wandern ſeither oft als will —

kommene Gabe ins Lazarett . Die Laienſchweſtern beſuchen
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die Verwundeten , die , wenn ſie Rekonvaleszenten geworden ,
den Beſuch im Kloſter erwidern . Wie es ſcheint , gefällt es

ihnen innerhalb der „ düſtern “ Kloſtermauern ganz vorzüglich ,
denn ſelten vergeht ein Tag , an dem nicht „ Feldgraue “ ein

ganz ungewohntes Leben ins Sprechzimmer bringen .
Ergreifend iſt oft der Anblick dieſer braven Leute .

Einige ſchleppen ſich mühſam an Krücken vorwärts , andere

tragen den Arm in der Binde oder den Kopf mit weißem
Tuch umwunden ; manche haben ein Glied verloren , ſind

Krüppel für ' s ganze Leben . Trotzdem hört man ſelten eine

Klage , von vielen aber den Wunſch , nach völliger Geneſung
wieder vor den Feind zu kommen . Männer aus allen deutſchen
Gauen finden ſich hier zuſammen : Rheinländer und Mecklen —

burger , Elſäſſer und Polen , gemütliche Sachſen und ſchneidige
Preußen , urwüchſige Bayern und Söhne unſeres engeren
Vaterlandes . Alle erzählen gern von ihren Erlebniſſen , von

den Schrecken und Aengſten des Krieges , auch wohl von

ihren Lieben daheim (die meiſten ſind verheiratete Landwehr⸗

männer ) und von der Hoffnung einer frohen Heimkehr .
Manchmal zieht einer halb ſchüchtern das Bild von Weib

und Kind hervor , das als ſchützender Talisman im Kugel —

regen auf ſeiner Bruſt geruht . Die lebendige Anteilnahme
der „ weißen Frauen “ tut den Braven erſichtlich wohl , ebenſo
aber auch der Kloſterimbiß , der gewöhnlich auf ſie wartet .

Wie gern und dankbar wird alles aufgeboten , um dieſe

Tapfern zu erfreuen , die um den Preis von Wunden und

Verſtümmelung unſer ſchönes Land vor feindlichem Einfalle

bewahrten ! —

Gottes allmächtige Hilfe , auf die Fürſt und Volk ein⸗

mütig vertrauen , hat unſere Truppen und die mit uns ver⸗

bündeten Heere bisher von Sieg zu Sieg geführt , ſo daß
wir mit Zuverſicht einem für uns glücklichen Ausgange des

Weltkrieges entgegenſehen können . Darum mögen dieſe
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Blätter ſchließen mit dem innigen Wunſche , es möchten bald

die Friedensglocken ihre jubelnden Klänge hinſenden über

Berg und Tal , hinein in jedes Haus und jede Hütte , wo

ein Herz in Treuen ſchlägt für die geliebte deutſche Heimat .
Und widerhallen ſoll ein heiliges Gelöbnis der Treue , ein

einziger , überwältigender Ruf der Begeiſterung aus allen

Gauen , allen Landen ,

Von der Maas bis an die Memel ,
Von dem Rhein bis an den Belt :

„ Deutſchland , Deutſchland , über alles ,

„ Ueber alles in der Welt ! “

¹

Schluß .

So wäre denn die faſt ſiebenhundertjährige Geſchichte
eines Kloſters an unſerm Geiſte vorübergezogen . Heitere und

ſtürmiſche Tage gingen in reichem Wechſel auf und nieder

über Markgräfin Irmengards klöſterlicher Stiftung . Aber

dieſe äußere Geſchichte iſt nur der Rahmen einer andern ,

noch viel mannigfaltigeren inneren Geſchichte , wie ſie ſich
abſpielt vor den Augen Gottes und ſeiner hl . Engel . Es

iſt dies die Geſchichte jeder einzelnen Seele , die ein geheim⸗
nisvoller Zug hinter die altersgrauen Kloſtermauern geführt ,
um da ihr Leben zu verbringen in Einſamkeit und Gebet

und ſtillem , gottgefälligem Wirken . Wie viel des Intereſſanten
würde es bieten , könnte man die tauſendfach verſchiedenen

Wege ſchauen , die ſchließlich bei der Kloſterpforte mündeten ,
alle die Kämpfe mit der Welt und dem eigenen Ich , die

beſtanden werden mußten , bis das von Natur unruhige
Menſchenherz ſtille und glücklich ruhte im Frieden des Heilig —
tums . Aber , wie geſagt , das iſt einſtweilen nur ein Schau —
ſpiel für die Geiſterwelt , bis auch für uns einmal die Schleier
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fallen und unſerm ſtaunenden Auge die Wunder der göttlichen

Führungen offen liegen . Nur hie und da iſt es geſtattet ,

einen kurzen Blick in dieſe innere Welt zu werfen , und da dankt

man dann Gott , daß er immer wieder in ewiger Liebe Seelen

an ſich zieht , denen dieſe Erde mit ihrem vergänglichen

Glanz und Schimmer zu klein , zu nichtig iſt , und daß er ſie

gerade in völliger Weltentſagung ein Glück finden läßt ,

wie ſie es ſonſt überall vergebens geſucht , ſo daß das be —

friedigte Herz ſagen kann :

„ Das Glück —ich hab ' es gefunden ;

Ihr jagt es mit raſtloſem Sinn .

Ich bin eine arme Nonne

Und doch eine Königin .

„ Mein Schleier , mein ärmlicher Schleier ,

Mein liebes geweihtes Kleid ,

Ich gäbe euch nicht um Kronen

Und nicht um Königsgeſchmeid .

„ Du rebenumſponnene Zelle

Mit Wänden ſo arm und ſo kahl ,

Ich tauſchte dich nicht um den reichſten ,

Den herrlichſten fürſtlichen Saal .

„ Und böte man mir ein Szepter ,

Ich würfe es achtlos dahin .

Ich bin eine arme Nonne

Und doch eine Königin . “

Und nun ſcheiden wir von dem lieblichen Fleckchen

Erde , das wie ein felſengeſchütztes Eiland des Friedens

daliegt inmitten der ſtürmiſchen Wogen einer genußſüchtigen ,

ins Irdiſche verſunkenen und deshalb friedeloſen Welt . Wir

ſcheiden bewegt , einen Segenswunſch auf den Lippen . „Ille

te benedicat , qui sine fine vivit et regnat ! “ Ja , Er ,

der Allerhöchſte , der ohne Ende lebt und herrſcht , Er ſegne
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dich , du trauliches Kloſterheim ! Er ſchütze dich auch ferner —

hin , daß du noch lange grüneſt und blüheſt — ein ſtiller
Himmelsgarten im lichten Tale ,

Wo die weißen Lilien blühen
Und die hohen Palmen weh ' n,

Während Gottes ſtille Sterne

Leuchtend auf ihn niederſeh ' n.

3



B . Reihenfolge der Abtiſſinnen .



EHEELEE

i

ieiee

Kennſt du den ſtillen Gottesgarten ,
Den eine Mutter treu bebaut ?

Sie kann nur liebend ſeiner warten ,

Den Segen hat ſie Gott vertraut .

Viel Blumen ſind darin entſproſſen ,
So duftig und ſo rein und licht .
Wie manche Träne ſie begoſſen ,
Das ahnt die junge Blume nicht .

Und alle Blätter , alle Blüten

Durchforſcht ihr Auge Tag für Tag ,

Auf daß bei ihrem treuen Hüten

Auch nicht ein Hälmchen leiden mag .

Da hat ein Stengel ſich gebogen ,
Dort iſt ein Kelch nur ſchwach betaut ;

Hier iſt der zarte Duft entflogen ,
Dort ſchlinget ſich ein ſchädlich Kraut .

So muß die Mutter immer pflegen ,
Und die Geduld ihr nimmer bricht ;
Sie hofft getreu auf Gottes Segen :
Die Mutterliebe ſchwindet nicht .

SW2



Beinahe ſieben Jahrhunderte ſind vorübergezogen an

der gottgeweihten Friedensſtätte im lichten Tale . Sie brachten

helle und trübe Tage , Sonnenſchein und Sturmestoſen , fried —

liches Stilleben und oft auch ſo bange , ſorgenſchwere Zeiten ,

daß mehr als einmal der Untergang des altehrwürdigen

Gotteshauſes unvermeidlich ſchien . Wenn trotzdem Mark —

gräfin Irmengards fromme Stiftung heute noch blühend

daſteht in friſcher Kraft , wenn Sankt Bernhards Töchter im

weißen Ordenskleide heute wie ehedem durch die hohen Hallen

ſchreiten , wenn an den Wölbungen des Frauenmünſters der

heilige Pfſalmengeſang widerhallt wie vor bald 700 Jahren ,

ſo dankt Lichtental dies nächſt der Gnade Gottes und der

Huld des badiſchen Fürſtenhauſes vor allem auch der um —

ſichtigen und weiſen Leitung ſeiner Vorſteherinnen . Bis jetzt

haben 41 Abtiſſinnen daſelbſt den Stab geführt . Mit

Ehrfurcht und Bewunderung ſchaut man dieſe ehrwürdige

Reihe , in der Fürſtinnen und Prinzeſſinnen , aufgewachſen
im Glanze des Thrones , wechſeln mit den einfachen Kindern

des Volkes , die der Adel ihrer Seele ſo großer Auszeichnung

würdig gemacht . Wahrlich , eine erlauchte Ahnenreihe , auf

die des Kloſters Inſaſſen mit freudigem Stolze zurückblicken !

Iſt doch unter all dieſen Abtiſſinnen nicht eine einzige , von

der Chronik oder Ueberlieferung berichten müßte , daß ſie

ihres hohen Amtes unwürdig geweſen .
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1. Crudindis von hiebenſtein ( 1247 —1240 ) .

Dieſe erſte Vorſteherin kam vom Kloſter Wald und

war ſchon vor Einweihung der Kirche von ihren Mitſchweſtern

zur Abtiſſin gewählt worden . Sie empfing aus der Hand
der erlauchten Stifterin die Stiftungsurkunde , ſowie das

päpſtliche Breve und das Aufnahmsſchreiben vom General —

kapitel zu Ciſterz . „ Sie war ein Gottſeelig und Geiſtliche
Fraw und iſt anno 1249 wohl bedacht geſtorben . “ )

2. Mechtildis von hiebenſtein ( 249 —1252) .

„ Mechtildis von Liebenſtein , welche nit ahn Geſchlecht
allein , ſondern auch in Tugendten Edel , iſt mit einhelliger
ſtimm deß ganzen Convents im jahr des Herrn 1249 zu
Einer Abbtiſſin erwehlt worden und wahr Eine auß denen ,
ſo mit der Fraw Trudinda von Walden anhero kommen ,
und die erſte Priorin dieſes Gotteshaußes geweſen , regirt
biß anno 1252 , nach welchem ſie alters halber die Abbtey
resignirt und auffgeben . “ Sie war eine Verwandte der

erſten Abtiſſin .

3. Ndelheidis von Erurein ( auch Zurhein ) ( 252 —1257 ) .

Sie war eine Profeſſin aus dem Kloſter Himmels —
pforten in Franken , „ Ein Jungfraw zwahr jung an Jahren ,
aber jedoch Weiß und Klueg , auch eines hohen Verſtandts . “
Unter ihr erhielt das Kloſter von der Stadt Baden den

Mitgenuß an Waldung und Weide und vom Markgrafen
Rudolf I. Befreiung von allen Abgaben . „ Weylen ſie mit

vielen Schwach - und Krankheiten beſchwehrt , hatt Sie die

Abbteyliche Verwaltung resignirt und auffgeben . “ Schon

) Dieſe und die ſpäter angeführten Stellen ſind aus einer alten

Chronik der Abtiſſinnen , die den Titel trägt : Lichtentaaliſchen Cloſters
Abbtiſſinnen von der Fundation ahn Anno 1243 .
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damals war der Zudrang zum Kloſter ſo ſtark , daß Papſt
Alexander IV . am 3. Mai 1256 einen Schutzbrief erließ ,
worin geboten ward , daß das Kloſter nicht gezwungen werden

dürfe , mehr als vierzig Frauen aufzunehmen .

J . Mechtildis von Wildenstein ( 1257 —1258 ) .

„ So eine von denen , welche baldt nach der Fundation

auß dem Cloſter Walden anhero kommen , auch eine andäch —
tige geiſtliche Fraw geweſen . “

5. Meza , Gräfin von bichtenberg ( 1258 —1263) .

„ Ein Jungfraw von Geſchlecht und Tugendten Edel ,

regiert nutzlich und mit großem Lob . “ Während ihrer Regie —
rung ſtarb Markgräfin Irmengard , an deren Begräbnistag
ihr Sohn Rudolf I . dem Kloſter ſeinen Hof zu Sinzheim
überwies mit der Belaſtung , drei ewige Lichter für die Seelen —

ruhe ſeiner Vorfahren zu unterhalten .

6. Hdelheidis , Prinzeiün von Baden ( 1263 —1295 ) .

Sie war eine Tochter Rudolf J. und Enkelin der

Stifterin . Markgräfin Irmengards leuchtendes Beiſpiel mag

wohl viel dazu beigetragen haben , daß dieſe jugendliche
Prinzeſſin Glanz und Pomp des Hoflebens verließ , um hinter
ſtillen Kloſtermauern im ſchlichten Gewande der Nonnen von

Ciſterz dem Herrn zu dienen in Armut und Entſagung . Im
dritten Jahre nach der Stifterin Tod wurde ſie zur Abtiſſin
erwählt . Von ihr ſagt die Chronik : „ Sie unterwarf ſich
allen Beſchwerden des Ordensſtandes , hielt ſehr ſtreng
auf die Beobachtung der Regel und führte den Stab mit

Ruhm und Segen . “ Unter ihr kamen verſchiedene Schenkungen
an das Kloſter , deren wichtigſte das Dorf Geroldsau war .

Sie wurde nach ihrem Tode im Kapitelſaal beigeſetzt .
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7. Kunigundis , 6Gräfin von Zollern ( 1295 —1310 ) .

„ War eine Verſtändige und Kluege Fraw “ , die mehrere

wertvolle Beſitzungen für das Kloſter erwarb .

8. Elisabefh , Gräfin von bichtenberg ( 1310 —1320 ) .

„ Ein Fraw von Geſchlecht und Tugendten Edel , iſt

dem Gotteshauß wohl und nutzlich vorgeſtanden . “ Unter

ihrem Stabe wurde die Fürſtenkapelle durch den Weihbiſchof

von Speier eingeweiht .

9. Hanes , Gräfin von bichtenberg ( 320 —1336 ) .

„ Der negſt Verſtorbenen leibliche Schweſter , ein auß —

erkohrene und mit allen Tugendten gezierte Fraw . “ Rudolf III .

überwies ihr mehrere Güter , und Kaiſer Ludwig der Bayer

gewährte dem Haus die Zollfreiheit auf dem Rhein für Wein

und Waren .

10 . Hdelheid von Beuchlingen ( 1336 —1338 ) .

„ Fraw Adelheid auß dem Edlen und Durchleichtigen

Geſchlecht der Grafen Beichlingen , auch waylandt Friedrich II .

Marggrafen zu Baden hinderlaſſene Fraw Wittib , verlaßt

die Welt und get mit Ihren 3 Töchtern Agnes , Irmengard

und Maria in das Kloſter , wirdt im Jahr 1336 zuer

Abtiſſin erwählt . “ Schon zwei Jahre ſpäter reſignierte ſie

zu Gunſten ihrer älteſten Tochter Agnes .

II . Hanes , Prinzefiin von Baden ( 1338 —136ʃ) .

„ Agnes , erſt beſagter Adelheid Dochter , war ein Fraw

barmherzig , milt , lieb und Sanfftmüetig , auch ein ſehr

guete Haußhalterin , ſo mit fleißiger Verwaltung deß Hauß —

weßens dem Kloſter viel genutzet , wird mit Ein helliger

Stimm deß gantzen Convents zuer Abbtiſſin erwählt . “
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Unter ihr ſtand das Kloſter in größter Blüte und zählte
80 geweihte Frauen , darunter zwei Markgräfinnen und drei

Prinzeſſinnen aus dem fürſtlichen Hauſe Baden . Die Kloſter⸗

zucht galt als muſterhaft . Auch Abtiſſin Agnes erhielt reiche

Vergabungen . „ Stirbt den 8. Mertzen 1361 , ligt im Capitul

begraben . “

12. Hdelheid von Tübingen ( 361 —1367 ) .

Dieſe Abtiſſin empfing im Jahre 1361 einen Schutz⸗

brief für das Kloſter von Kaiſer Karl IV. , der dafür eine

jährliche hl . Meſſe für ſich und ſein Reich zur Pflicht machte .

13 . Hdelheid , Grän von Herrenberg ( 1367 —1373 ) .

„ Ein Fraw ſo mit auserleßenen Tugendten geleichtet . “

Verſchiedene Gülten , Zinſe und Zehnten wurden unter ihr

dem Kloſter zugeſchrieben , wodurch die frommen Spender

ſich die Gebetshilfe der Kommunität zu ſichern ſuchten „ zum

Seelengereth ( Seelenheil ) . “

14 . Hildegard von Finſtingen ( 1373 —1386 ) .

„ Sie würdt erwehlt im jahr Chriſti 1373 , welche

nachdem Sie allhieſigem Gotteshauß mit gröſtem nutzen

vorgeſtanden , auß dieſem ſterblichen Jammerthal zue Einem

viel beſſeren Leben gefahren . “ Sie erwarb durch Kauf

und Tauſch einige Güter und Höfe .

15. Johanna , Gräfin von beiningen ( 1386 —1404 ) .

„ Wahr ein Fraw nit allein wegen ihres Geſchlechts ,

ſondern auch von Tugendten Edel . Iſt mit nutz und großem

Lob vorgeſtanden . “
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16. Hdelheid , Gräfin von bichtenberg ( 1407 —1413 ) .

Zu ihrer Zeit erhielten die Kloſterfrauen ein Breve

von Innozenz VIII . , wonach ihnen der Genuß von Butter - ,
Eier⸗ und Milchſpeiſen in der Faſtenzeit geſtattet wurde .

Nach ihrem Tode blieb aus unbekannten Gründen das Amt

einer Abtiſſin zehn Jahre lang unbeſetzt , während welcher
Zeit die Priorin die Leitung des Hauſes beſorgte .

17. Hdelheid von Helienſtein 4423 —1447 ) .

„ Hatt Ihr ahnvertraute Abbthey verwaldtet bis auf
das Jahr 1447 , und iſt von dießem zu einem beſſeren Leben

abgefordert worden . “

18. Eliiabeth Wieſt ( 1447 —1460 ) .

Sie war aus dem Kloſter Königsbruck im Elſaß be —

rufen worden und war die erſte Abtiſſin aus bürgerlichem
Geſchlechte .

19. Nnna Strauler ( 1460 —1476) .

„ Anna Strawlerin würdt mit einhelliger Stimm des

gantzen Convents zuer Abbtiſſin erwehlt im jahr Chriſti 1460 .

Dieſe wahr ein Fraw fromm , geiſtlich und gottſeelig , auch
Ein ſehr gahr guthe Haußhelterin , welche , nach deme ſie
dem Gotteshauß nutzlich und wohl vorgeſtandten , hat Sie

wegen hohen Alters die Abbtey freywillig resignirt , auf
welche mit einhelliger Stimm Fraw Margaretha aus dem

durchleichtigſten Stamme der Marggrafen von Baden Erwehlt ,

jedoch mit dieſer Condition und Beding , daß Sie in wich —

tigen ſachen deß Cloſters nichts Thue oder Befehle , ohn

Rath und Wille der noch lebenden Anna Strawlerin , welche

geſtorben den 1. Auguſt 1487 . “



20 . Margaretha , Prinzefün von Baden ( 477 —1496 ) .

Tochter Markgraf Karl I . und ſeiner Gemahlin Erz⸗
herzogin Katharina von Oeſterreich , war dieſe Abtiſſin mütter⸗

licherſeits eine Nichte Kaiſer Friedrich III . , väterlicherſeits
die Nichte des ſeligen Bernhard von Baden . „ Iſt geweſſen
Ein freylein zwahr jung ahn jahren , leichtet aber ſonderlich
mit Unſchuldt Ihres Lebens . “ Vor ihrer Wahl zur Abtiſſin
bekleidete ſie das Amt einer Pförtnerin und Schaffnerin , wie

überhaupt die fürſtlichen Kloſterfrauen wie alle andern der

Kloſterordnung unterſtanden und zur Annahme eines jeden
Amtes bereit ſein mußten . Unter ihrer faſt zwanzigjährigen
Regierung herrſchte im Gotteshauſe echt klöſterliche Zucht .
Für eine Beiſteuer zum Kreuzzuge gewährte Papſt Sixtus IV .

im Jahre 1482 dem Konvente einen vollkommenen Ablaß
und verſchiedene Privilegien . „ Iſt mit großem Bedauern

aller der Ihrigen geſtorben . “

A. Maria , Prinzefün von Baden ( 1496 —1519 ) .

„ Fraw Maria , deren Vatter der durchleichtigſte Fürſt
Chriſtoph zue Marggraff Baaden , vor geſetzter Fraw Marga⸗
retha leiblicher Bruder , die Mutter aber Fraw Ottilia

Gräffin von Katzenellenbogen , hatt ihr ahnvertrawte Abbtey
nutzlich und mit höchſtem Lob regiert, “ nachdem ſie vorher
lange Zeit als „Siechenmeiſterin ( Krankenmeiſterin ) “ ihren
Mitſchweſtern gedient . Chriſtoph I. , ſeiner Tochter und

dem Stifte ſehr zugetan , beſtätigte alle Schenkungen und

Stiftungen , alle Rechte und Gerechtſame des Gotteshauſes .
Unter dieſer Abtiſſin wurde das Innere der Fürſtenkapelle
renoviert und die Altarblätter für den Altar des Frauenchores
von Hans Baldung gemalt .
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22. Rofula Röder von Hohenrodeck ( 1519 —1544 ) .

Sie durchlebte mit ihren Töchtern ſchwere Zeiten , da

durch die Reformation und den Bauernkrieg dem Kloſter des

öftern große Gefahr drohte . Doch gingen die Stürme vor —

über , ohne nachhaltigen Schaden anzurichten , und Abtiſſin

Roſula , die „ ſonderbahren Fleiß auff den Dienſt Gottes ge —

tragen “ , konnte ihre Tage im Frieden beſchließen .

23 . Rnna von Möriperg ( 1544 —155 ) .

„ Anna , auß dem Edlen Geſchlecht der Freyherren von

Morſperg , welche den Tugendten und guethen ſitten , vorderiſt

aber der Religion gantz ergeben , wird erwehlt im Jahr

Chriſti 1544 , Weylen Sie wohl bedagt , Iſt Sie ahn Cräfften

erſchepft und durch Gewaldt der Krankheit Ihr letzten Tag

beſchloſſen “, nachdem ſie während der ſieben Jahre ihrer

Stabführung viel Sorgen und Kummer wegen der ſich immer

mehr ausbreitenden Glaubensneuerung ausgeſtanden .

24 . Barbaraà Vehus ( 1551 —1597 ) .

„ Fraw Barbara , ſowohl ahn Tugenden leichtendt allß

von Geſchlecht Edel , Herrn Hieronymi Veyhen beeder rechten

Doktoren , durchleichtigſten Fürſten zue Baaden geweſten Kanz —

lern , würdige Tochter , war Ein Fraw eines frommen und

gottſeeligen Lebens , auch ein ſonderbahr Ordens Eyfferin “.
Unter allen 41 Abtiſſinnen hat ſie am längſten den

Stab geführt und iſt in ſchlimmen Zeiten dem Stifte ſegens⸗

reich vorgeſtanden . Sie war eine in jeder Hinſicht ausge⸗

zeichnete Frau , beſaß großen Verſtand , Scharfblick und reiche

Kenntniſſe , und vereinte damit eine vom Vater ererbte ſtäh —

lerne Willenskraft . Mit unbeugſamer Feſtigkeit verteidigte

ſie ihr Stift gegen die An - und Uebergriffe des Markgrafen

Philibert , der in der Markgrafſchaft die neue Lehre einführte
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und die Bekenner des alten Glaubens verfolgte . Ihre weiſe
und vorbildliche Leitung hielt den klöſterlichen Geiſt auf

ſolcher Höhe , daß ſelbſt in dieſen traurigen Zeiten der Per⸗

ſonalſtand ein günſtiger war , indem 43 Profeſſen unter ihrem
Stabe lebten . So war es ihr möglich , einem Wunſche des

Fürſten von Fürſtenberg zu entſprechen und das frühere

Benediktinerinnenſtift Friedenweiler auf dem Schwarzwald ,
ſowie das ehemalige Kloſter der Dominikanerinnen Maria Hof
bei Neidingen mit Nonnen von Lichtental neu zu beſetzen .

Auch in zeitlichen Dingen führte ſie gute Verwaltung , kaufte
unter andern Gütern auch den ſchöngelegenen , ſonnigen Schaf —

berg und erwarb den Leißberg als Eigentum .

25 . Margaretha Stülzer ( 1597 —1625 ) .

„ Auff Fraw Barbara Vehuſin iſt ervolgt Fraw Mar⸗

garetha Stilzerin von Ettlingen , ein Fraw eines h. und gott⸗

ſeeligen Lebens , verſtändig und über die maßen Klueg .
Under Ihrer Regierung haben im Cloſter gelebt 50 Cloſter —

Jungfrawen , hat regiert 28 Jahr “ . Während dieſer langen

Zeit hatte Abtiſſin Margaretha mit ihren Töchtern eine

Unſumme von Leiden und Bedrängniſſen wegen ihres treuen

Feſthaltens am katholiſchen Glauben zu erdulden , und ſie

ſah tiefbetrübt dem völligen Untergang des Kloſters entgegen .

Erſt drei Jahre vor ihrem Tode trat eine Wendung zum

Beſſeren ein . „ Sie nahm den Ruhm mit ins Grab , das

Gotteshaus auf die 28 Jahr in höchſten Gefährlichkeiten der

Zeit und beſchwerlichen Drangſalen rühmlich regiert zu haben . “

( Brief des Konventes an den Abt von Salem vom 22 . Au⸗

guſt 1625 . )

26 . Margarefha Cöll ( 1625 —1640 ) .

Dieſe Abtiſſin , von Baden gebürtig , mußte mit ihrem
Konvente alle Schrecken und Drangſale des dreißigjährigen
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Krieges durchleben : Feindliche Einfälle , Plünderung , Flucht
und Aufenthalt in Wäldern und Höhlen , dazu Mißwachs ,
Hungersnot und Peſt . Ein wohlgefüllter Leidenskelch ! Daß
Lichtental in der furchtbaren Schwedenzeit erhalten blieb ,
dankt man vielleicht auch zumteil dem Einfluſſe der Prinzeſſin
M. Charitas , die damals daſelbſt den Schleier trug und

deren Mutter Cäcilia eine ſchwediſche Prinzeſſin war .

27 . Koſina Herzog ( 1640 —1642) .
Von ihr ſagt die Chronik : Sie war eine ſehr ver —

ſtändige Frau , die aber ihr Amt nur zwei Jahre lang ver —

waltete und anno 1642 ſtarb . “

28 . Eya Regina Springauf ( 1642 —1658 ) .

„ Fraw Eva Regina Springauffin von Marggraff Baaden ,

nachdem Sie Abtiſſin für das Cloſter Mariae Kron ernambſet
und anno 1636 ſelbigen Orts Possess genommen , baldt

aber darauff wieder abgetrieben in Ihr Profeßhauß kommen ,

iſt anno 1642 zu deſſen Verwaltung erwehlt worden , hat
im Schwediſchen Kriegsweſen viel mit Ihren lieben Cloſter —

frawen ausgeſtandten , wahr von Perſohn Klein , groß aber

ahn Tugendten und Verſtandt , der lateiniſchen Sprach er —

fahren und Ein ſondere Ordens Eyfferin , regiert 16 jahr .
Stirbt anno 1658 den 8. Auguſt , ligt im Capitul begraben . “
Sie leitete das Kloſter in den ſtürmiſchen Kriegszeiten mit

großer Klugheit und Umſicht . Zur Zeit der größten Gefahr
flüchtete ſie mit ihren Frauen in andere Klöſter . Nach Wieder —

herſtellung des Friedens verwandte ſie ihre ganze Kraft auf
die innere Leitung und Förderung des Hauſes .

29 . Margaretha boys ( 1658—-1686 ) .

„ Fraw Maria Margaretha Loyſin von Enſißheimb
im Ellſaß iſt durch Ein helliger Stimm von dem Ehrwür —



digen Convent 1658 zur Abbteylichen Würden Erwehlt worden .

Im ſiebzigſten Ihres Alters und fünfzigſten Jahr Ihrer

Profeß hatt Sie Ihr Jubiläum gehalten und ihre Clöſter —

liche Geliebt wieder erneuert , hernach Sie noch ſechs Jahr

fromm und gottſeelig gelebt , ohnangeſehen Sie mit ſchweren
rechtsfertigungen zue erhaltung Ihres Gotteshaußes Recht
und Gerechtigkeithen , auch Kriegs Troublen ſehr beladen

geweſen , iſt Sie doch glicklich , wohl und löblich 28 Jahr
dem Gotteshauß vorgeſtandten , iſt geſtorben den 25 . Martii

1686 im ſechsundſiebzigſten Jahr Ihres Alters , ligt begraben
im Capitul Hauß “ . Unter ihr ſtifteten die beiden Mark⸗

gräfinnen Magdalena von Oettingen und Franziska die

Einſiedlerkapelle im Kloſtergarten , wo deren Anniverſarien
noch alljährlich gehalten werden .

30 . Thekla Schütz ( 1686 —1687 ) .

„ Herrn Frantz Schützen hochfürſtlich Baadiſchen Ambt⸗

mannes zu Baaden Eheliche Dochter , war ein Fraw von

Frombkeith und Klugheith , aber ſehr Kränklich , regierte nur

Ein Jahr , 8 monat und 14 tag . “

ZI. Euphrofine borenz ( 1687 —1720 ) .

„ Fraw Maria Euphroſina Lorentzin von Baaden folgte
Frawen Mariä Theklä , welche nach derſelben in den drey —
und dreißig Jahr durch beſtändige ſchwehre Kriegszeiten
wohl und löblich regiert , endlich in dem 83 . Jahr Ihres
Alters und 58 . Ihrer Profeſſion mit ſonderbarem Bedauern

dero zurückgelaſſenen Convents den 2. März 1720 das zeit—
liche geſegnet . Deren Gott die ewige Ruh gnädigſt ver —

leihen wolle . “ Sie war eine der trefflichſten Vorſteherinnen ,
die das ihr anvertraute Schifflein mit feſter Hand durch die

brandenden Wogen ſteuerte . Gleich zu Anfang iher Regie —
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rung wurde das Land von den franzöſiſchen Mordbrenner —

ſcharen überſchwemmt , vor denen ſie ihre Töchter in aus —

ländiſche Klöſter flüchtete . Auch in den ſpäteren Kriegsunruhen

hatte ſie ſamt ihren Nonnen viel Ungemach und Not aus —

zuſtehen , ſorgte aber desungeachtet mit beſonderer Sorgfalt
für die Inſtandſetzung der Kloſtergebäude und der liegenden

Güter .

32 . Hgnes Polentar ( 1720 —1726 ) .

„ Dieſe Fraw gebürtig zu Freyburg im Breysgau ,

Herrn Johann Wilhelm Polentaris Raths daſelbſten Eheliche

Dochter wurde zu einer Abbtiſſin und Vorſteherin dieſes

Cloſters erwehlt den 8. Martii 1720 , und war eine ſehr

Klueg , fromb , geſcheid und verſtändige Fraw , auch ein

ſonderbare große Ordens Eyfferin , regierte das untergebene

Gotteshaus in das ſiebente Jahr höchſt rühmlich und wurde

mit männiglichem höchſten Bedauern den 26 . Dezember 1726

von dieſem Vergänglichen abgefordert und in die barmhertzige

Schoos des himmliſchen Vaters aufgenommen . Deren Leich —

namb ligt in der großen Kirchen begraben . “ Abtiſſin Agnes

ließ 1724 das Fraumünſter renovieren , erſtellte einen neuen

Hochaltar und eine Orgel . Auch wurde unter ihr die

Kloſtermühle gebaut und der äußere große Garten angelegt .

33 . Euphrofine Wunich ( 1727 —1738 ) .

„ Fraw Maria Euphroſina Wunſchin von Baaden ge —

bürtig , iſt den 3. Januarii 1727 im 49 . Jahr Ihres Alters

durch einhellige Stümmen zu ſolcher Dignitet auserkiſen

und den 3. Junii zum Staab benediciert worden . Sie führt

ein eingezogen , fromb , friedſeelig und exemplariſch geiſtliches
Leben , mußte neben vielen Kriegstroublen häufige Fruchten —
und Heu⸗Extorſionen ſich gefallen laſſen . “ Das größte
Verdienſt erwarb ſich dieſe Abtiſſin durch eine gänzliche Neu⸗



„

aufführung des Kloſtergebäudes , das dem Zerfalle nahe

geweſen ; darum ihr Name und Wappen über dem Portale

der Abtei . Bezüglich der Baukoſten berichtet der damalige

Schaffner , „ daß ſelbige reſpective in paarem gelt und ohne

Koſt und Wein , maſſen denen Baumaiſtern und Balieren

auch denen Taglöhneren neben der Belohnung eſſen und

Trünkhen geraichet worden , und dann ohne was des Cloſters

aigene Fuhren an Holz, Mauerſteine und Kalch , welches

eine namhafte Summ aufwerfen Thäte , beiygeführet , Sich

ad 26219 fl. 30 Kr . erſtreckhet . “ Kaum vollendet , kam der

neue Kloſterbau 1734 durch einen heftigen Brand in den

Oekonomiegebäuden in äußerſte Gefahr , die aber glücklicher⸗

weiſe noch abgewendet werden konnte . „ Endtlichen iſt nach

Vihlem ausgeſtandenen Kummer und Creiz hochgedachte
Fraw Abbtiſſin mittelſt Berihrung eines Schlagfluſſes zu

größtem Bedauern aller der Ihrigen von diſem Zergäng —

lichen in das ewige abgefordert worden . “

34 . Benedikta Grasmaier ( 1738 —1775 ) .

Sie war von Ellwangen gebürtig und wurde im 48 .

Jahre ihres Alters „ zu einer Vorſteherin und Gnädigen

Mutter erwählet und von dem Hochwürdigen Prälathen und

Herrn Leopoldo von Thennenbach , wozugleich der durch —

lauchtigſte Prinz Auguſtus mit ſeiner durchl . Frawen Ge —

mahlin auf dem Chor zugegen waren und den Actum

mitangeſehen , zum Staab benediciert . “ „ Herr , ich habe die

Zierde deines Hauſes geliebt und den Ort , wo deine Herr —

lichkeit wohnet . “ Dieſes Wort des königlichen Sängers

ſchien Abtiſſin Benedikta zum Wahlſpruch genommen zu

haben . Sie ließ Kirche und Fürſtenkapelle reſtaurieren , zwei
neue Altäre erſtellen und bereicherte die Sakriſtei mit neuen

Kelchen , einem Ciborium , einer koſtbaren Monſtranz , ſilbernen
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Meßkännchen und prächtigen Ornaten . Auch das Kranken⸗

haus ( ſpäter Schulhaus ) , ſowie das Gartenhaus im großen
Garten wurde von ihr erbaut , weshalb über dem Eingang
des letzteren zu leſen iſt : M. B. A. L. 1739 ( Maria
Benedikta Abtiſſin zu Lichtental 1739 ) . Ihr wurde die große
Freude zuteil , im Jahre 1745 das 500 jährige Jubiläum
der Gründung des Kloſters unter Teilnahme der fürſtlichen

Herrſchaften feiern zu können .

35 . Thekla Trück ( 1772 —1808 ) .

„ Dieſe Frau leuchtete als herrliches Tugendbeiſpiel
ihren Mitſchweſtern vor und ermunterte ſie zum Ringen nach

geiſtlicher Vollkommenheit . Sie war die größte Wohltäterin ,
die klügſte Vorſteherin und liebreichſte Mutter des Gottes —

hauſes , deſſen Zier und Stütze , eine Beförderin der klöſter —

lichen Ordnung . Sie hatte eine mühevolle Regierung ; die

damaligen Unruhen des franzöſiſchen Krieges , drückende

Laſten und Lieferungen , feindliche Ueberfälle , die Flucht

aus der bedrohten Heimſtätte , wie noch viele andere Sorgen

ſchlugen ihr tiefe Wunden , zuletzt die drohende Gefahr der

Aufhebung ( 1802 ) . Doch ſtärkte ſie das Vertrauen auf
Gottes Vorſehung und die Ergebung in ſeinen hl . Willen .

Seine Königliche Hoheit Carl Friedrich bewies ihr die

wärmſte Achtung durch Forterhaltung des Gotteshauſes zur

Zeit der Säkulariſation . Dieſe Gnade unſeres Fortbeſtandes

haben wir nach Gott den Verdienſten dieſer edlen Frau zu

verdanken . Sie arbeitete raſtlos und aufopfernd an der ver —

änderten Einrichtung des Hauſes und war ſo glücklich , das⸗

ſelbe in einen blühenden Zuſtand zu bringen . “ ( Neue Chronik ) .

Abtiſſin Thekla ließ das hintere Oekonomiegebäude (getzt
Fremdenhaus ) herſtellen , wie das daſelbſt angebrachte Wappen
und die Inſchrift beſagt : M. Th . A. Z. L. 1776 . Unter



— 139 —

ihr kamen die Reliquien der hl . Martyrer Pius und Beue —

diktus aus Rom hierher .

Kaum eine andere Vorſteherin ſcheint ſich in ſo hohem
Maße die Liebe und Verehrung aller , die ſie kannten , er —

worben zu haben wie Abtiſſin Thekla . Selbſt der greiſe
Großherzog Karl Friedrich konnte ſich der Tränen nicht er —

wehren , als ihm die Nachricht von deren Hinſcheiden durch
den damaligen Beichtvater des Kloſters überbracht wurde .

„ Es war “ , ſchreibt dieſer Augenzeuge , „ein ſeltener , aber

erhaben durchdringender Augenblick , den guten alten Greiſen ,
den großen Fürſten allen Glanz und Hoheit der Welt bey
Seite legen und Thränen der Freundſchaft einer in Religions —
dingen anders denkenden Frau , einer Abtiſſin und Unter —

thanin nachweinen zu ſehen . “ Abtiſſin Thekla liegt in der

Mitte der Kirche begraben .

36 . Cäcilia hauf ( 1808 —1834) .

1760 in Schuttertal geboren , legte ſie 1783 Profeß
ab und wurde 1808 zur Vorſteherin des Gotteshauſes er —

wählt . Sie war eine vorzügliche Kennerin der Muſik und

des Geſanges und brachte beides im Hauſe zu hoher Blüte .

Während ihrer Amtszeit wurde Beuern zur Pfarrei erhoben
und das Frauenmünſter diente jahrzehntelang zugleich als

Pfarrkirche . 1815 übernahmen die Kloſterfrauen die neu⸗

errichtete Mädchenſchule . Leider erlitt das Kloſter unter

dieſer Abtiſſin durch zu große Vertrauensſeligkeit einen be⸗

deutenden Schaden , indem 20000 fl., die man einem Frank —
furter Kaufmann ohne genügende Sicherheit geliehen hatte ,
verloren gingen .

Schmerzlicher als dieſer Verluſt an zeitlichem Gute

mag Abtiſſin Cäcilia ein anderes Leid getroffen haben , wie

es keiner Abtiſſin Lichtentals weder vor noch nach ihr zuteil
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geworden , wenigſtens ſoweit Chronik und Ueberlieferung

berichten . Eine der damaligen Kloſterfrauen , ein hervor —

ragendes muſikaliſches Talent , aber dabei ein unruhiger und

leidenſchaftlicher Geiſt , fühlte ſich im Kloſter nicht mehr

glücklich und verlangte unter dem Vorwande angegriffener

Geſundheit die Stätte ihrer feierlichen Gelübde zu verlaſſen .

Nach vielen Verhandlungen mit der geiſtlichen und weltlichen

Behörde wurde mit kirchlicher Dispens ihrem ſtets ungeſtümer
werdenden Verlangen nachgegeben . Sie legte das geweihte
Kleid ab und kehrte in die verlaſſene Welt zurück, doch nur ,

um nach kurzer Zeit den getanen Schritt bitter zu bereuen .

Mehrmals bat ſie um Wiederaufnahme , die aber in An⸗

betracht der Umſtände nicht gewährt werden konnte . Tröſtlich

an der traurigen Sache war nur das eine , daß die Betreffende

auch in der Welt ihre hl . Gelübde in Ehren hielt und ein

zurückgezogenes Leben führte .

Abtiſſin Cäcilia erlebte noch die Freude , 1833 ihr

50jähriges Profeßjubiläum in feierlicher Weiſe begehen zu

können , bei welcher Gelegenheit die Großherzogin Sophie

ſie mit einem koſtbaren Ring beſchenkte . Bald darauf er —

krankte die Jubilarin und ſtarb 1834 an einer Lungenlähmung .

Auch ſie iſt , wie desgleichen ihre nächſte Nachfolgerin , in der

Kirche beigeſetzt .

37 . Hmalia Trenkle ( 1834 —1857 ) .

1795 zu Münchweyer geboren , legte Frau M. Amalia

1816 die hl . Gelübde ab , wurde 1834 zur Abtiſſin gewählt
und vom damaligen Weihbiſchof Hermann von Vikari

benediciert . Ihr lag beſonders eine Sorge am Herzen : die

beſtmöglichſte Wiederherſtellung der alten klöſterlichen Zucht

und Ordnung , die durch die Einmiſchung der weltlichen

Gewalt und durch die Aufzwingung des traurig berühmten
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Regulativs doch in manchen Stücken gelitten hatte . Sie führte

den feierlichen Chorgeſang wieder ein und die jährlichen

Exercitien . „ Mit Milde und in der Furcht Gottes ſtand ſie

ihrer klöſterlichen Gemeinde vor , hielt feſt an der inneren

Ordnung , und ebenſo gedieh und mehrte ſich unter ihr der

äußere Haushalt . “ Am 1. Mai 1845 beging das Frauenſtift
die 600 jährige Jubelfeier ſeiner Gründung im Beiſein des

Großherzogs Leopold und des Markgrafen Max , des Erz —

biſchofs Hermann und vieler Freunde und Gönner . Abtiſſin

Amalia verſchied nach nur dreitägiger Krankheit am 15 .

November 1857 , „tief und ſchmerzlich in und außer dem

Hauſe beklagt . “ ( Neue Chronik . )

38 . S0phia Schell ( 1858 —1875) .

„ Dieſe Frau war ein leuchtendes Vorbild heiligen

Eifers im Dienſte Gottes und bemühte ſich bis an ihr Ende

um die Aufrechthaltung der klöſterlichen Ordnung und

Zucht . “ Sie ließ die Statuten zeitgemäß erneuern und tat

viel zu Verſchönerung der Kirche . Sie ließ die drei neuen

gotiſchen Altäre erſtellen , weshalb der Hochaltar ihr Wappen

trägt . Zur Beſorgung der Oekonomie nahm ſie Oblaten —

ſchweſtern ohne Klauſur auf . Während ihrer Amtszeit
wurde die neue Pfarrkirche erbaut ( 1865 —1869 ) und die

Kloſterkirche wieder ausſchließlich ihrer eigentlichen Beſtim —

mung zurückgegeben .
Im Jahre 1872 konnte Abtiſſin Sophia ihr 50jähriges

Profeßjubiläum feiern unter herzlicher Mitfreude ihrer

geiſtlichen Kinder und aller derer , die dieſe ſeltene Frau

um ihrer Tugenden willen hochſchätzten und verehrten ; denn

ſie war , ſagt die Chronik , „gaſtfreundlich gegen Fremde ,

gegen die Armen wohltätig , gegen Untergebene voll ſchonender

Güte und gegen ſich ſelbſt ſtreng . Sie vergaß ſich ſelbſt ,

um andern zu dienen und wohlzutun . Im Eifer für den

FCE
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Fortbeſtand ihres teuern Gotteshauſes verzehrte ſie ihr

verdienſtvolles und tugendreiches Leben , das auch reich an

Prüfungen war , bis der Herr ſie zum Empfange der Him —
melskrone in die ewige Seligkeit berief . “ Sie ſtarb am

29 . Dezember 1875 und wurde ihrem Wunſche gemäß in

der von ihr reſtaurierten Einſiedlerkapelle beigeſetzt , wo auch

ihre beiden nächſten Nachfolgerinnen die letzte Ruheſtätte

fanden . )

39 . Hlopfia Schreiber ( 1876 —1880 ) .

Sie wurde zu Karlsruhe am 15 . Juli 1827 geboren ,

legte 1857 Profeß ab und wurde 1876 durch den hochw .

Herrn Weihbiſchof Lothar von Kübel zur Abtiſſin geweiht .

„ Sie war eine Frau von ſehr einnehmendem Aeußern , feſtem
und edlem Charakter und erprobter Tugend , voll hl . Eifers

für die Ehre Gottes , voll mütterlicher Liebe und Aufopfer —

ung . In der Leitung ihrer Untergebenen , wie auch in der

) Bezeichnend für den heroiſchen Charakter dieſer Frau iſt ihr
Verhalten in ihrer letzten Krankheit . Ende Dezember 1875 von einer

Lungenentzündung befallen , verlangte ſie am Chriſtabend mit den hl .
Sterbſakramenten verſehen zu werden , doch ohne Vorwiſſen des

Convents , um ihren geiſtlichen Töchtern dieſen Schmerz am hl . Abend

zu erſparen . Dennoch gelang es dieſen , im Vorzimmer unbemerkt der

ergreifenden Handlung beizuwohnen . Am Weihnachtstage ſelbſt erhob
ſich die 74jährige todkranke Frau von ihrem Lager , trotz der beſorgten
Einwendungen der Krankenſchweſter , ließ ihre ſämtlichen Kinder im

Abteizimmer um ſich verſammeln und nahm , die ganze Zeit über auf⸗
recht ſtehend , liebevollen Abſchied von ihrer Gemeinde , nochmals ein⸗

dringlich ermahnend zu Gehorſam , Liebe und zum Feſthalten am hl.
Orden . Dann gab ſie allen in mütterlicher Liebe den letzten Segen .
Vier Tage ſpäter ſchied Abtiſſin Sophia von dieſer Erde , die ihr ſtets
ein Ort der Verbannung geweſen , wie aus den Worten hervorgeht ,
womit ſie in der Todeskrankheit die ihr gebrachten Stärkungsmittel
zurückwies : „ Laßt mich ! Ihr haltet mich nur auf ! “



ganzen Regierung des Hauſes war ſie ſehr weiſe und um⸗

ſichtig , wachte ſorgfältig über die gewiſſenhafte Beobachtung
der hl. Regel und war unermüdlich beſtrebt , die ihr anver —

trauten Seelen im geiſtlichen Leben zu fördern . Ihre

wenigen Amtsjahre waren reich an Sorgen und Kümmer —

niſſen , da in dieſer ſturmbewegten Zeit Kulturkampf ) die

Klöſter fortwährend mit der Aufhebung bedroht waren und

auch viele derſelben dieſes Unglück traf . Bei der Neu —

geſtaltung der Schulverhältniſſe gelang es ihrer Klugheit
und Mäßigung , die Volksſchule dem Kloſter zu erhalten . “

Schon zur Zeit ihrer Erwählung kränklich , war es

Abtiſſin Aloyſia nur 4 Jahre lang vergönnt , für das von

ihr ſo ſehr geliebte Gotteshaus zu ſorgen und zu arbeiten .

Nach längerem , ſchwerem Leiden „ ſchwang ſich ihre fromme ,
edle Seele zum lieben Gott empor , um den Lohn für ihre
vielen Sorgen und Mühen zu empfangen und unſere Für —

ſprecherin zu ſein am Throne Gottes . “

Wie ſehr dieſe feingebildete und vornehmgeſinnte Frau

ſelbſt in den höchſten Kreiſen geſchätzt und geehrt wurde , beweiſt
u. a. die Tatſache , daß Großherzog Friedrich I . nach ihrem
Tode ein lebensgroßes Oelgemälde der Verſtorbenen nach
einer Photographie anfertigen ließ und es dem Convente

als Geſchenk und Andenken überwies . Es bildet eine Zierde
unter den Bildniſſen der Abtiſſinnen und feſſelt jeden Be —

ſchauer durch den gewinnenden Ausdruck des geiſtvollen und

vergeiſtigten Antlitzes .

40 . Magdalena Kollefrath ( 1880 - 1909 ) .

Dieſe Abtiſſin , 1841 zu Hügelsheim geboren , ent —

ſtammte einer tief religiöſen Familie . Sämtliche Kinder der —

ſelben , ein Sohn und vier Töchter , weihten ſich dem geiſt —

lichen Stande . Der Sohn wirkte als Weltprieſter , drei der

Schweſtern traten in den Orden der Chorfrauen des hl . Augu —
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ſtinus , während Richardis , die Aelteſte , im zarten Alter von

15 ½ Jahren an der Kloſterpforte von Lichtental anklopfte .

Sie erhielt die Aufnahme und legte 1861 nach vollendeter

Probezeit unter dem Ordensnamen M. Magdalena die hl .

Profeß ab . Faſt zwei Jahrzehnte lang wirkte ſie dann als

eifrige Lehrerin an der Volksſchule , bis das Jahr 1880 ſie

zu wichtigeren und ſchwereren Pflichten berief .

Abtiſſin Magdalena vereinigte mit kindlicher Frömmig —

keit und lauterſter Geſinnung ein offenes , frohmütiges Weſen ,

aber auch lebhaften Unternehmungsgeiſt und eine Fülle von

Energie . Dieſe letztere , einer Oberin ſo notwendige Eigen —

ſchaft fand ein reiches Feld zur Betätigung . Schon bald

nach ihrem Amtsantritt ſah ſich die beſorgte Mutter durch

die Zeitverhältniſſe genötigt , unter unſäglichen Schwierigkeiten ,

Mühen und Opfern eine Filiale zu gründen als etwaigen

Zufluchtsort . 1893 unternahm ſie die Reſtauration der Kirche
und ſorgte für eine würdige Ausſchmückung des Gotteshauſes .

Schon vorher hatte ſie den heizbaren Winterchor über dem

Frauenchor anlegen laſſen . Im Kloſtergarten erſtand ein

ſchöner Oelberg und eine Lourdesgrotte . Die feierliche Ver —

richtung des Gottesdienſtes lag ihr ſehr am Herzen . Sie

beſchaffte einige ſchöne Paramente , viele neue Bücher für den

Chordienſt und ließ von Zeit zu Zeit die Kloſterfrauen durch

tüchtige Kenner aus dem Benediktinerkloſter Beuron im Choral —

geſang unterrichten . Im Jahre 1898 feierte ſie mit dem

Convente freudig das 800jährige Jubelfeſt des Ciſterzienſer⸗

ordens , 1905 ihr eigenes 25jähriges Jubiläum als Abtiſſin .

Durch eine lange , ſchwere Krankheitszeit läuterte der Herr

ſeine treue Dienerin von den letzten irdiſchen Makeln und

nahm ihre reine Seele zu ſich am 18 . Januar 1909 .

Unter dieſer Abtiſſin wurde Lichtental nach Baden ein —

gemeindet am Neujahrstage 1909 .
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41. Gertrudis Molz ( 1909 — ).

Ein Kind der herrlichen Schwarzwaldberge , aufgewachſen
in Gottes freier , ſchöner Natur , war die junge Poſtulantin ,

die am 5. Juni 1891 die Kloſterſchwelle überſchritt , ſich des

Opfers wohl bewußt , das für ſie in der lebenslänglichen

Einſchließung zwiſchen den Mauern eines klauſurierten Kloſters

lag . Doch — Gottes Stimme hatte gerufen , und da gab

es nur eine Antwort : „ Eece adsum — ſiehe , hier bin ich!“
Die Neueingetretene lag mit Eifer dem Studium des geiſt —

lichen Lebens , wie dem der weltlichen , für den Lehrberuf

notwendigen Wiſſenſchaften ob und wurde am 16 . Juli 1898

zu den hl . Gelübden zugelaſſen . In allen Geſchäften des

Haushaltes und der Oekonomie wohl erfahren , bekleidete die

junge Ordensfrau neben der Lehrtätigkeit mehrere Jahre lang

das Amt einer Küchen - und Schweſternmeiſterin . Doch erſt ,

als 1909 der Stab der Abtiſſin und damit die Leitung des

ganzen Hauſes in ihre Hände gelegt wurde , konnte ſich ihr

hervorragendes Organiſationstalent in vollem Maße entfalten .

Die wenigen Jahre ihrer Amtstätigkeit weiſen daher ſchon

reiche Früchte auf . Im Hauſe und in der Oekonomie wurden

praktiſche Neuerungen eingeführt . Der ſchädlichen Feuchtigkeit
in Kirche und Sakriſtei wurde durch Erſtellung einer gut

funktionierenden Heizung aus dem Geſchäfte Jung & Co .

in Straßburg abgeholfen . Das Jahr 1909 ſah die Gründung

der Privatſchule , 1912 den mit vielen Schwierigkeiten und

großen Koſten verknüpften Umbau des alten Waiſenhauſes

zum Schulgebäude . Das ſogenannte „ Altertumszimmer “ wurde

neu geordnet und ſamt den wertvollen Büchern und Manu —

ſkripten der Bibliothek dem Publikum zugänglich gemacht .

Im Sommer 1915 erhielten die Kirche und die Haupträume

des Kloſters eine zeitgemäße Beleuchtung durch Anſchluß an

die elektriſche Leitung der Gemeinde . ( Die Anlage beſorgten
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drei Ordensmänner aus dem Trappiſtenkloſter Oelenberg im

Elſaß , die der Krieg aus ihren heimiſchen Mauern vertrieben

hatte . ) Einen beſonderen Ehrennamen , wie er wohl ſelten

einer Abtiſſin zuteil geworden ſein mag , hat ſich Abtiſſin
Gertrudis erworben durch eine ausgedehnte Gaſtfreundſchaft

gegen die „ Feldgrauen “ . Sie gilt als „ Soldatenmutter “ , und

manches Brieflein , das aus den Schützengräben in Oſt und

Weſt ſeinen Weg hierher findet , hat ſchon erzählt , daß da

und dort im Kampfgebiet der Name „Kloſter Lichtental “

mit Dankbarkeit genannt wird . —

Möge der jungen , arbeitsfrohen Abtiſſin noch eine lange

und ſegensreiche Wirkſamkeit beſchieden ſein , beſonders aber

die Freude , recht bald und froh mit ihrem Convente das

langerſehnte Friedensfeſt feiern zu können !



Es folgen hier die Namen der gegenwärtigen
glieder des Kloſterfrauenconventes :

1

S

6

—

ο

10 .

1

112

13 .

14 .

16 .

Chorfrauen :

Hochw. Frau M. Gertrudis Molz von

Kappel bei Freiburg , Abtiſſin

Frau M. Scholaſtika Gretz von Karls⸗

ruhe , Priorin

Frau M. Luitgardis Schell von Frei —0

burg , Subpriorin

Frau M. Hildegardis Hiß von Frei⸗

burg , Seniorin

Frau M. Pia Stark von Kehl

Frau M. Eugenia Bulſter von Walds —

hut , Sekretärin

Frau M. Irmengardis Werkmeiſter
von Freiburg

. Frau M. Dominika Kremp von Raſtatt

9. Frau M. Benedikta Gretz von Karls —

ruhe , Bibliothekarin

Frau M. Aleidis Beßler von Karlsruhe

Frau M. Beatrix Fiſcher von Freiburg

Frau M. Gerarda Schück von Oos

Frau M. Nivarda Rapp von Bühl ,

Gaſtmeiſterin

Frau M. Walburgis Jörger von

Breiſach , Organiſtin

5. Frau M. Lioba Himmel von Raſtatt ,

Schweſternmeiſterin

Frau M. Stephanie Zickel von Brei —

ſach , Portnerin

Mit⸗—

Geboren Profeß

1869

1869

1898

1892

1867

1859

1869

1898

1902

*
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Frau M. Bernarda Geiler von Karls⸗

ruhe , Novizenmeiſterin

Frau M. Cäcilia Nopper von Frei⸗

burg , Sakriſtanin

Frau M. Hedwig Müller von Villingen

Novizinnen :

Schweſter M. Aloyſia Leimbach von

Giſſigheim

Schweſter M. Thereſia Leimbach von

Giſſigheim

Schweſter M. Gabriela Uebelhör von

Unterſimonswald

Schweſter M. Gertrudis Hall von

Donaueſchingen

Schweſter M. Hildegundis Wolters

von Eſſen

Schweſter M. Odilia Hemmer von

Nieder⸗Jeutz

Schweſter M. Charitas Winterer von

Freiburg

Schweſter M. Adelgundis Lohrmann

von Crefeld

1879

1880

1874

1892

1889

1887

1892

1893

1890

1889

1893

1902

1906

1906



C . Kirchen , Kapellen und

Altertümer .
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Kloſter in dem lichten Tal ,

Edler Frauen heilig Mal ,

Oeffne deine ſtillen Hallen ,
Wo die Himmelsbräute wallen .

1
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In dem Kirchlein , ſchwach erhellt ,

Iſt ' s , man ſcheide aus der Welt :

Heilgenbilder , Engelsſtimmen , 14
Herzen , die von Andacht glimmen ;

ö

Grabesſteine , fromm geweiht ,

Drauf Geſtalten ferner Zeit ,

Welche mit gefalt ' nen Händen

Ihren Blick zum Himmel wenden ;

Nur ein Kreuz auf jedem Grab

Und die letzte Liebesgab ' ,
Eine welke Blumenkrone , —

Schöner wird ſie dort zum Lohne .

Weißer Nonnen frommer Sang

Zu der Orgel hehrem Klang ;

Engel , die herniederſteigen
Und den Weg zum Himmel zeigen .

Kloſter in dem lichten Tal ,

Edler Frauen heilig Mal ,

Schließe deine ſtillen Hallen ,

Wo die Himmelsbräute wallen ! —

( Aloyſius Schreiber , Vater der Abtiſſin Aloyſia ) .
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Inneres

der

Kloſterkirche.
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I . Das Fraumünſter .

1 . Das Innere .

Die Kloſterkirche , 1245 —1248 erbaut , hat in den

670 Jahren ihres Beſtehens keine weſentlichen Aenderungen
erlitten . Abgeſehen von einer teilweiſen Umgeſtaltung des

Frauenchores im Innern , die aus Zweckmäßigkeitsgründen
vorgenommen wurde , iſt der Bau noch der gleiche wie zur

Zeit der Gründung , und ſeine Mauern , die heute die Kinder

des 20 . Jahrhunderts umſchließen , ſahen einſt ſchon auf

Irmengard und ihre Söhne nieder , als ſie ihr Hab und Gut

dem Dienſte des himmliſchen Königs opferten und dieſe

Gnadenſtätte errichteten . Das Aeußere war früher zum Teil

bemalt , wie die noch vorhandenen Ueberreſte über dem Ein⸗

gang der Kirche zeigen . Das Giebelfeld des Hauptportals
trägt das markgräflich - badiſche Wappen , vor dem zwei hölliſche
Geiſter die Flucht ergreifen . “)

Am 3. November 1248 fand die Einweihung der Kirche

und des Hochaltares ſtatt und zwar zu Ehren der allerſeligſten

Jungfrau , der beſondern Patronin des Ciſterzienſerordens ,
und der hl. Dreikönige . Die beiden Seitenaltäre und der

Choraltar wurden erſt am 15 . September 1252 geweiht .
Aus unbekannten Urſachen wurden dieſe Altäre 1312 und

1332 abermals konſekriert und am 11 . Juni 1470 rekon⸗

ziliiert ; wahrſcheinlich ſind in Kriegszeiten Verbrechen in dem

Gotteshaus begangen worden .

) Nach Kopps Kritik das älteſte badiſche Wappen vom Jahre 1246 .
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Die Stiliſtik der Kirche iſt gotiſch . Die Gewölbegurten
vereinigen ſich in drei Schlußſteinen , wovon der erſte über

dem Hochaltar die Krönung Mariens durch Chriſtus vorſtellt .
Dieſe Darſtellung iſt gleichſam das Wappen dieſer der

0 Himmelskönigin geweihten Kirche . Der zweite Schlußſtein
zeigt einen Pelikan , der ſeine Bruſt aufritzt , um mit ſeinemI
Blute die Jungen zu nähren . Die Symbolik dieſes Bildes

weiſt hin auf den göttlichen Heiland , der die erlöſten Seelen

mit ſeinem Herzblute nährt und tränkt . Der Pelikan iſt
zugleich die allegoriſche Darſtellung der Charta charitatis

( vom hl . Stephan verfaßtes Geſetzbuch des Ordens ) , ſomit
Wappen des Ciſterzienſerordens . Der dritte Schlußſtein hat
einen geharniſchten Ritter mit Schwert , Lanze und dem

N badiſchen Wappenſchild ; wahrſcheinlich iſt es ein Bild Her⸗
I˖ZN mann V. , des Gemahls der Stifterin . Für die beigegebenen

Attribute : zwei Hündlein , eine Taube und ein Stern läßt
ſich ſchwer eine einwandfreie Erklärung finden .

Im Jahre 1724 wurde die Kirche renoviert und der

Frauenchor , der anfangs ebenerdig geweſen , um Stockhöhe
N

erhöht . Die Uhr über dem Chor ließ , wie die InſchriftNJ
beſagt , die Abtiſſin Benedikta 1751 herſtellen . Eine weitere

Reſtauration erfuhr das Gotteshaus 1862 unter der Abtiſſin
NN M. Sophia . Unter ihr wurden auch die jetzigen farbigen

Fenſter im Jahre 1871 eingeſetzt ; ſie gingen hervor aus

der Glasmalerei von Geck & Vittali in Offenburg .
Ende des letzten Jahrhunderts machten bedeutende ,

namentlich durch die große Feuchtigkeit herbeigeführte Schäden
eine abermalige Renovation nötig , bei welcher Gelegenheit
zugleich für eine würdige Ausſchmückung des Heiligtums
Sorge getragen wurde . Wände und Decke , bis dahin einfach
getüncht , erhielten reiche künſtleriſche Dekoration . Die Zwickel⸗
felder zwiſchen den ſandſteinfarbigen Gewölbegurten ſchmücken
jetzt zierliche Pflanzen - und Blumengewinde , während ein
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breiter Fries , der ſich in der Höhe des Chores über die

Wände zieht , eine Reihe von Heiligen aufweiſt , die teils dem

Orden von Ciſterz angehörten , teils in demſelben oder im

Haufſe ſelbſt ſeit jeher verehrt wurden . ) Dem Altare zunächſt
ſind anbetende Engelsgeſtalten , etwas tiefer zwei Darſtellungen
aus der hl . Geſchichte : die Verkündigung Mariä und die

Wallfahrt nach Jeruſalem .
Die beiden großen Wandgemälde und das Deckengemälde

über dem Frauenchor ſtellen Szenen aus der Ordens - und

Hausgeſchichte dar . Das Bild auf der Cvangelienſeite zeigt
die Viſion des hl . Bernhard von Clairvaux , der , auf der

Höhe des Leißberges ſtehend , das künftige Kloſter im Geiſte

ſchaut und die prophetiſchen Worte ſpricht : „ Hic angulus
mihi placet . Hic ordini meo monasterium aedificabitur .

Dieſes Plätzchen gefällt mir . Hier wird meinem Orden ein

Kloſter gebaut werden . “ Im Gefolge des Heiligen ſieht man

den Abt von Salem und den Biſchof von Konſtanz , einige
Kreuzfahrer und Bewohner der Gegend . ( Siehe Abbildung
Seite 12) . — Das Gegenſtück auf der Epiſtelſeite ſtellt den

ſeligen Bernhard , Markgrafen von Baden , dar , wie

er ſeinem Bruder Karl die Regierung der ihm durch den

Tod des Vaters zugefallenen Lande übergibt , um ſich freier
und ungeſtörter dem Dienſte Gottes weihen zu können . Außer
den beiden Hauptperſonen zeigt das Bild noch drei Brüder

des Seligen , nämlich : Johannes , Erzbiſchof und Kurfürſt
von Trier , Georg , Biſchof von Metz , und Markus , Domherr

zu Köln , ſowie ſeine Schweſter Margaretha mit einer Hof —
dame . Die Unterſchrift lautet : B. Bernardus Marchio

Badensis regimen Carolo fratri suo sponte cessit , ut

) Freilich hat ſich der Maler die Freiheit genommen , eine oder
die andere Heilige aus dem Benediktinerorden ohne weiteres mit der

weißen Ciſterzienſerkukulle zu bekleiden , z. B. die hl . Scholaſtika und
die hl . Hildegard .
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à terrenis curis solutus , liberius Deo serviret . Der

ſelige Bernhard , Markgraf von Baden , trat freiwillig die

Regierung an ſeinen Bruder Karl ab , um , befreit von irdi —

ſchen Sorgen , Gott um ſo freier dienen zu können . — Das

Deckengemälde vergegenwärtigt jene Szene im Dome zu

Speyer , wo der hl . Bernhard vor dem Bilde der ſeligſten
Jungfrau betet und in ſeiner Andachtsglut dem Salve Regina
die ſeitdem millionenmal wiederholten Worte angefügt haben
ſoll : „ O clemens , o pia , o dulcis Virgo Maria ! “ In
der Begleitung des Heiligen , der damals den Kreuzzug predigte ,
ſehen wir Kaiſer Konrad III . , mehrere Biſchöfe , Ordens —

männer und gewappnete Kreuzfahrer .

Dieſe Gemälde ſind , wie bereits im erſten Teile bemerkt ,
das Werk des Malers Schultis in Freiburg , während die

zahlreichen ornamentalen und ſymboliſchen Darſtellungen , die

namentlich den Chor ſchmücken , von dem Maler Schilling ,
ebenfalls aus Freiburg , geſchaffen wurden .

2 . Die Altäre .

a) Der Hauptaltar .

Dieſer iſt , wie ſchon geſagt , der ſeligſten Jungfrau
und den hl. drei Königen geweiht . Der urſprüngliche Altar

war , dem Stile der Kirche entſprechend , frühgotiſch gehalten .
Er hatte kein Altarbild , ſondern die Anbetung der Weiſen
war durch Holzfiguren dargeſtellt . Bei der Renovation der

Kirche im Jahre 1724 wurde ein marmorierter Hochaltar
im Zopfſtile erſtellt , in deſſen Niſche die alten Figuren wieder

ihren Platz fanden . Als dieſe aber mit der Zeit ſchadhaft

geworden waren , erhielt Hofmaler Liehl von Raſtatt 1757

den Auftrag , ein entſprechendes Altarblatt für den Hochaltar
zu malen . Dieſer begann die Arbeit , ſtarb aber vor deren

Vollendung , und ſo wurde das Bild von einem Maler aus
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Freiburg , deſſen Namen die Chronik nicht nennt , fertig geſtellt .
Mit der Zeit empfand man den Mißton , den der anders —

artige Stil des Altars in die Verhältniſſe des ſchönen gotiſchen
Baues brachte , immer ſchärfer . Dies veranlaßte 1874 die

Abtiſſin M. Sophia , den Bildhauer Paul Sayer in

München mit der Aufſtellung eines gotiſchen Altars zu be —

trauen ; zu gleicher Zeit wurde der Maler Rudolf Buiſſon
aus Baden beauftragt , eine getreue Kopie des ſeitherigen
Altargemäldes zu fertigen . Die beiden Figuren : der hl .
Benediktus mit Stab , Regelbuch und einem Becher , aus

dem eine Schlange hervorzüngelt ) , und der hl . Bernhard
mit den Leidenswerkzeugen ſind von Bildhauer Sayer ſelbſt

gearbeitet , wie auch das Kruzifix vor dem Tabernakel mit

ſeinen Seitenfiguren .

b) Die Nebenaltäre .

Der Altar auf der Epiſtelſeite war urſprünglich dem

hl . Johannes dem Täufer , jener auf der Cvangelienſeite
dem hl . Johannes dem Evangeliſten geweiht und wohl auch
mit deren Statuen geziert . Ueber eine Aenderung oder

Erneuerung berichten die Akten nichts bis 1756 . In dieſem

Jahre wurde unter der Abtiſſin Benedikta Grasmaier die

Kirche friſch getüncht , der Boden mit Steinplatten ſtatt der

früheren Ziegelplättchen belegt und zugleich die Aufſtellung
von zwei neuen , ebenfalls marmorierten Seitenaltären vor —

genommen , der eine der ſeligſten , Jungfrau und dem hl .
Ordensvater Bernhardus , der andere dem hl . Joſeph geweiht ,
was entſprechende Altarblätter bezeugten . Die jetzigen
Nebenaltäre ſtammen aus dem Kunſtatelier des Pfarrers
Laib zu Oedheim in Württemberg und ſind 1869 auf —

1) Hindeutung auf einen Bericht ſeiner Lebensbeſchreibung , wo⸗

nach verkommene Mönche ihm einſt einen Gifttrank bereiteten , um den

unbequemen Mahner zu beſeitigen .
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geſtellt worden . Die Altargemälde wurden von Fräulein
Amalie Benzinger aus Karlsruhe in Rom gemalt .

Das Bild auf dem Marienaltar führt uns eine Szene
aus dem Leben des hl. Abtes Bernhardus vor . Als dieſer
Ordensmann , den man wegen ſeiner zarten und innigen Liebe

zur Mutter des Herrn und wegen der wunderbaren Bered —

ſamkeit , womit er ihre Vorzüge pries , die „ Zither Mariens “

nannte , einſt zu Chatillon vor einem Bilde der Jungfrau
mit großer Inbrunſt die Worte betete : , Monstra te esse
matrem — Erzeige dich als Mutter ! “ da reichte ihm die

Himmelskönigin das Jeſukind mit den Worten : „ Empfange
Jeſum , den Erlöſer der Welt ! “ Das Bild iſt anmutig und

eindrucksvoll . Gar lieblich erhebt das göttliche Kind ſein
Händchen , um den hl. Gottesmann zu ſegnen . Am Boden

liegt der Abtsſtab und das Regelbuch . — Die Statuen zu beiden
Seiten ſtellen die hl . Luitgardis und die hl . Juliana
dar , beide Kloſterfrauen des Ciſterzienſerordens , durch Tugend
und Heiligkeit hochberühmt . Erſtere ſoll durch eine Erſcheinung
des göttlichen Heilandes in der Geſtalt eines Lammes von
einem Halsübel befreit worden ſein , das ſie an der Ausübung
ihres Dienſtes als Kantorin hinderte ; daher das Lamm auf
ihrer Schulter . Letztere trägt die Monſtranz mit der hl .
Hoſtie , da ſie auf übernatürliche Erleuchtung hin die erſte
Anregung gab zur Einſetzung des Fronleichnamsfeſtes .

Das Altarblatt des zweiten Seitenaltares zeigt den

hl . Joſeph , wie ihm ein Engel im Traume erſcheint mit der

Weiſung : „ Stehe auf , nimm das Kind und ſeine Mutter

und fliehe nach Aegypten ! “ —Die Figuren zu beiden Seiten

ſtellen zwei Väter des Ciſterzienſerordens dar , nämlich den

hl . Robertus , den eigentlichen Gründer , und den hl .

Stephanus , den Geſetzgeber des Ordens .

Das Sakramentshäuschen mit dem ſchönen vergoldeten
Gitter zur linken Seite des Hauptaltars ſtammt aus dem
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15 . Jahrhundert ; das darüber befindliche Eece homo wurde

von Maler Schultis 1894 gefertigt .
Auf der gegenüberliegenden Seite befindet ſich ein Altär —

chen mit dem ſogenannten „ Prager Jeſukinde “, einer Nach —
bildung der bekannten wunderbaren Statue in Prag . Sie

wurde 1759 vom Hofmeiſter des Prinzen Auguſt Georg dem

Kloſter zum Geſchenk gemacht . Das jetzige Altärchen ſtammt

von dem obengenannten Meiſter Paul Sayer .
Die Kanzel , eine reich vergoldete , aber wenig geſchmack —

volle Arbeit , iſt gefertigt von Steinmetz 1606 und zeigt
das Bild und die Inſchrift : St . Bernhardus .

Der älteſte und koſtbarſte Altar befindet ſich auf dem

Frauenchor . Er ſtammt aus der Mitte des 15 . Jahrhunderts ,
iſt in rein gotiſchem Stile erbaut und zeigt drei von Schnitz —
werk umrahmte Statuen in annähernder Lebensgröße : die

Gottesmutter mit dem Jeſuskinde ) und die beiden jung —
fräulichen Martyrinnen Katharina von Alexandria und

Margaretha von Antiochien , erſtere mit Rad , Schwert
und einem Buch , dem Hinweis auf ihre wunderbare Gelehr —
ſamkeit , letztere mit dem Kreuzſtabe , wie ſie den in Geſtalt
eines Drachen ihr erſcheinenden Höllengeiſt in die Flucht
treibt . ( Siehe Abbildung Seite 100 )

3 . Reliquien und Bilder .

Das Gotteshaus beſitzt viele und koſtbare Reliquien
mit Authentiken , ſo einen Kreuzpartikel , einen Dorn aus der

) Was an dieſer Statue beſonders auffällt , iſt die eigentümliche ,
nach links gewendete Haltung des göttlichen Kindes . Nach einer alten ,
im Kloſter von Mund zu Mund überlieferten Legende ſoll es damit
folgende Bewandtnis haben : Eine fromme Laienſchweſter kniete einſt
in tiefer Andacht vor dem Bilde . Da rief die Hausglocke zu einer ge⸗
meinſamen Uebung , und im Geiſte des Gehorſams unterbrach die Betende
ſogleich ihren ſüßen Verkehr mit dem Herrn , um der klöſterlichen Pflicht
zu genügen . Da ſoll das Jeſukind das Köpfchen gewendet haben , um
der forteilenden Schweſter liebevoll nachzuſehen .
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Leidenskrone Chriſti , Gebeine des hl . Ordensvaters Bern —

hardus , Reliquien der hl . Martyrer Kandidus , Valentinus ,

Optatus , des hl . Franziskus Kaverius , Aloyſius , Johannes
v. Nepomuk , der hl . Thereſia , Urſula u. a.

Im Jahre 1874 kamen durch die Bemühungen der

Frau Abtiſſin M. Thekla die Gebeine der hl. Martyrer

Pius und Benediktus in das Gotteshaus , erſtere durch

den Kapuzinerpater Romuald , letztere durch den Franziskaner —
pater Philibert , der zu dieſem Zwecke eigens nach Rom reiſte
und mit kirchlicher Erlaubnis den hl . Leib aus den Kata —

komben erhob . Die koſtbaren Ueberreſte wurden reich gefaßt ,
in gläſerne Särge gelegt und auf den Seitenaltären zur

öffentlichen Verehrung ausgeſtellt . In dieſer Faſſung blieben

die hl . Leiber bis zur Errichtung der jetzigen Seitenaltäre

im Jahre 1869 , wo neue , dem Stile der Altäre entſprechende
Schreine gefertigt wurden , in denen man die hl . Reliquien

barg , um ſie unter den Altartiſchen beizuſetzen , wo ſie ſich
heute noch befinden .

Ende des 18 . Jahrhunderts erwarb das Gotteshaus
aus dem Reliquienſchatz zu Rom die vier über dem Chor —

geſtühl angebrachten Büſten der hl . Biſchöfe Ambroſius ,
Auguſtinus , Calimerius , Biſchof von Mailand , und

Karl Borromäus , welche Gebeine dieſer Heiligen ent —

halten . Die Authentik über deren Echtheit , ſowie die päpſt —
liche Erlaubnis zu ihrer Verehrung liegen im Kloſterarchiv .

Eine der bedeutendſten Reliquien , die Lichtental beſitzt ,
iſt ein Fußteil des ſel . Bernhard , Markgrafen von

Baden . Dieſen koſtbaren Schatz brachte Markgraf Ferdinand

Maximilian , der im Jahre 1654 eine Wallfahrt zum Grabe

ſeines heiligen Ahnen in Moncalieri unternommen , mit nach
der Heimat . Mit Genehmigung des Fürſtbiſchofs Franz
Chriſtoph zu Speyer wurde die Reliquie 1755 in der Hof —
kirche zu Raſtatt zur öffentlichen Verehrung ausgeſetzt . Nach
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dem Erlöſchen der katholiſchen Linie des Hauſes Baden 1771

hörte die Schloßkirche auf , Hofkirche zu ſein . Das Kloſter

Lichtental , als Ruheſtätte der älteſten Ahnen des badiſchen

Fürſtenhauſes , wo nach beſtändiger Ueberlieferung der ſelige
Markgraf oft geweilt hatte , glaubte nun beſonderen Anſpruch
auf dieſe Reliquie zu haben . Wirklich gelang es der Abtiſſin
M. Cäcilia , dieſelbe zu erhalten , vorerſt gegen Revers der

Rückgabe , falls ſolche verlangt würde . Unter großer Feier —

lichkeit wurde das Heiligtum auf den Frauenchor übertragen ,
wo es heute noch verehrt wird . Da man die Reliquie früher

irrtümlicherweiſe für einen Armknochen hielt , iſt ſie in einen

ſilbernen Arm eingeſchloſſen , deſſen innere Seite durch einen

Glasabſchluß den Inhalt ſehen läßt ; die Hand iſt ſegnend

erhoben . Im Jahre 1834 überließ man dem Frauenſtifte

gegen Erſatz des Silberwertes das Kleinod als Eigentum .
Alljährlich am Feſte des Seligen ( 24. Juli ) wird die Reliquie
in die untere Kirche verbracht und während der Oktav der

Verehrung der Gläubigen ausgeſetzt .

Von den zahlreichen Bildern ſeien nur die zwei größten
erwähnt , die zu beiden Seiten des Frauenchores an der Wand

hängen . Das eine ſtellt den hl . Mauritius dar , den

Anführer der thebaiſchen Legion , wie er mit ſeinen Kriegs⸗
leuten unter Kaiſer Maximinus den Martertod erleidet , weil

ſie den Göttern zu opfern ſich weigerten . Das andere zeigt
den ſel . Bernhard von Baden , anbetend vor dem Lamme ,

das auf dem Buche mit den ſieben Siegeln ruht ; ſchwebende

Engel halten das Kreuz , das Siegeszeichen der Erlöſung .
Von wem dieſe beiden Gemälde ſind und wann ſie ins

Kloſter gekommen , iſt aus den vorhandenen Aufzeichnungen
nicht zu erſehen ; nach einer unverbürgten Annahme ſollen

ſie vom Hofmaler Gottlieb Schaffroth um das Jahr
1760 gemalt worden ſein .

EK
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Ein Kunſtwerk von hohem Werte iſt das Kruzifix , das

an dem Triumphbogen über dem Schiffe der Kirche ange —

bracht iſt . Der über lebensgroße Chriſtuskörper iſt in Holz

geſchnitzt und aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Arbeit des

Künſtlers Hans Kern , der um das Jahr 1500 lebte .

Das Antlitz des Gekreuzigten vereinigt in ergreifender Weiſe
den Ausdruck tiefſten körperlichen und ſeeliſchen Leidens mit

der wunderbaren Ruhe und liebenden Selbſthingabe des

göttlichen Dulders .

4 . Die Grabdenkmäler in der Kloſterkirche .

Das Fraumünſter birgt eine größere Anzahl von Grab —

ſtätten fürſtlicher Perſonen aus dem Hauſe Baden ; auch

mehrere Abtiſſinnen ſind daſelbſt beigeſetzt und außerdem
eine kleine Reihe anderer Perſönlichkeiten . Auf Wunſch des

Kurfürſten Karl Friedrich nahm 1804 Geheimrat Herr
von Kuppenheim , damals Vikar des Kollegiatſtiftes Baden

und Profeſſor der Geſchichte am Kurfürſtlichen Lyzeum , eine

genaue Prüfung der vorhandenen Begräbnisſtätten vor ,

deren Ergebniſſe zum großen Teil der nachfolgenden Beſchrei —

bung zu Grunde liegen . Auf ſeine Veranlaſſung wurden

die Gruftplatten der beſſern Orientierung wegen mit fort —

laufenden Nummern bezeichnet und zwar die fürſtlicher Per —

ſonen mit römiſchen , die andern mit arabiſchen Ziffern .
Bei der 1893 erfolgten Reſtauration des Gotteshauſes

wurden die meiſten der vorhandenen Grabplatten , da ſie

ausgetreten oder ſonſt beſchädigt waren , mit Tonplättchen
überdeckt unter ſorgſamer Wahrung ihrer bisherigen Lage
und Geſtalt . Die noch ſichtbaren Grabmäler und Gedenktafeln

ſollen im folgenden mit einem Sternchen bezeichnet werden .

PNiüntdet

Die ſo bezeichnete Grabplatte liegt vor dem Hochaltar ,
trägt ein nur mit Linien angedeutetes badiſches Wappenſchild ,
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darüber ein großes Kreuz und die Inſchrift : Irmengardis
Fundatrix . Sie zeigt in erhabener Einfachheit die letzte

Ruheſtätte der erlauchten Stifterin und ihres fürſtlichen

Gemahls . Das Monument , das die dankbare Kloſtergemeinde
über dieſem Grabe errichten ließ , befindet ſich jetzt auf der

Evangelienſeite . Der Schöpfer dieſes Kunſtwerkes , Meiſter
Wilvelin ( Wölfle ) , geboren zu Ruffach in Oberelſaß , war

Bürger zu Straßburg und lebte zu Anfang des 14 . Jahr⸗

hunderts . ( Siehe Abbildung und Beſchreibung Seite 26 . )

Ueber dem Monumente befand ſich urſprünglich auf
der Wand ein Freskogemälde , das Markgräfin Irmengard
und ihre Söhne als Stifter des Hauſes darſtellte , ſowie
die fürſtlichen Abtiſſinnen und Nonnen von Lichtental .
Wahrſcheinlich um die Mitte des 17 . Jahrhunderts mußte
es einem Oelgemälde gleichen Inhaltes weichen . Dieſes

Votivbild , das 1756 renoviert wurde , erhielt 1893 ſeinen

jetzigen Platz an der hintern Wand des Langhauſes , wo es

den Beſuchern der Kirche leichter zugänglich iſt . Im Vorder —

grunde kniet die Stifterin vor der unter einem Baldachin

ſitzenden Himmelskönigin , ihr und ihrem göttlichen Kinde

das Modell des Fraumünſters opfernd . Sie trägt ein grünes
Gewand , einen blauen , mit Hermelin ausgeſchlagenen Mantel ,

auf dem Haupte einen weißen , über die Schultern herabwallen —
den Schleier , dazu eine ſilberne , bis zum Boden reichende
Kette und reiche Bruſtſpangen , zwiſchen denen ein rotes

Herzſchildlein mit dem weißen Andreaskreuze hervortritt .
An einem Pfeiler neben ihr hängt der Pfälziſch - Badiſche
Wappenſchild . Ueber ihrem Haupte ſtehen die Worte :

F. Irmengardis , Marggräff - und Pfalzgräffin auch

Herzogin in Bayern und Stifterin diſes Gottes - Haußes .
Hinter der Markgräfin knieen ihre beiden Söhne

Rudolf J. und Hermann VI . Beide ſind gepanzert ,

tragen offene Helme mit roten Federbüſchen , lange Schwerter
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an der Seite und haben neben ſich den badiſchen Balkenſchild .

Hierauf folgen , teils knieend , teils ſtehend , neun fürſtliche
Kloſterfrauen , darunter einige mit dem Stabe oder dem

Bruſtkreuze der Abtiſſin . Es ſind , wie die Inſchriften
beſagen : 1) Adelheid , Prinzeſſin von Baden , 6. Abtiſſin ,
＋ 1295 . 2) Markgräfin Adelheid , Witwe Friedrich II . ,

geb . Gräfin von Beuchlingen , 10 . Abtiſſin , T 1348 . 3) Agnes ,
Prinzeſſin von Baden , 11 . Abtiſſin , T 1361 . 4) Maria ,

Prinzeſſin von Baden , Kloſterfrau . 5 ) Irmengard , Prin —
zeſſin von Baden , Kloſterfrau . 6) Maria von Oettingen ,
Markgräfin von Baden , Witwe Rudolf IV. , ＋ 1369 als

Kloſterfrau . 7) Margaretha , Prinzeſſin von Baden ,
20 . Abtiſſin , T 1496 . 8) Maria , Prinzeſſin von Baden ,
21 . Abtiſſin , T 1519 . 9) M. Charitas , Prinzeſſin von

Baden , Kloſterfrau , T 1629 .

Unter dem Bilde ſteht folgendes :
„ Anno Christi 1243 . hat die durchleuchtigſte Fürſtin und

Frau Irmengardis Marggräffin Zu Baden , gebohrene Pfaltz —

gräffin bey Rhein , Hertzogin Zu Bayren nach abſterben

ihres Herrn Ehegemals Herren Hermanni deß 5 : diſes

Nahmens , Marggraffen Zu Verona und Baaden dißes
Gottes Hauß Auferbaut mit Beyſtand ihrer Beyder Herren

Söhnen Marggraffen Hermans und Rudolphs alß Dotatoren ,

auff anhero beruffung der Gottſeeligen Frauen Trudindis ,
und Etlicher ihrer Mit Schweſteren auß dem Cloſter Wald

Ciſtercienzer Ordens Erſter Abbtiſſin allhier , die Confirmation

Päpſtlicher Heyligkeit Innocentii Quarti und General Capi —
tuli Zu Ciſterz anno 1245 den 4. Juli , 94 Jahr Nach
unßers Heyligen Vatters Bernardi Todt erlangt , darauff
Nach vollendetem Bau - und Weihung der großen Kirchen
von Herren Heinrich von Staleck Biſchoffen Zu Straßburg
in beyſeyn höchſt ernandter Frauen Stüffterin , und deren

beyder Herren Söhnen , Auch Herren Abbten von Seltz und
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Schwartzach , Neuburg , Herrenalb , Brunnebach , Herren Graffens
von Würtenberg , Otto Graffens von Eberſtein , und ſonſten
viel - ſo wohl Geiſtlicher alß weltlicher Perſonen Ihren

abgeleibten Herren Ehegemahl Marggraffen Herman anno

1248 . den 3. November erheben , und für den hochen Altar

beſtättigen Laſſen . Nachmahlen iſt anno 1336 . von Frauen

Adelheidis Marggräffin Zu Baden , gebohrene Gräffin Zu

Beuchlingen , ſo mit ihren 3. Princeſſinen in diſes Cloſter

gegangen , Deren Eine Frau Agnes Ihro in der Regierung
gefolgt , daſſelbige an Ordnung und ſitten Reformiret .

Und iſt bey Renovation der Kirchen Anno 1756 . zu

gleich auch diſe Taffel Renoviret worden . “

N5 3

Dieſer Grabſtein deckt die Ueberreſte der 32 . Abtiſſin

M. Agnes Polentar ( 1720 —1726 ) , welche viel für die

Verſchönerung der Kirche tat , auch den Plan zum Bau des

jetzigen Kloſtergebäudes entwerfen ließ , weshalb ſie aus Dank —

barkeit im Gotteshaus beigeſetzt wurde . Außer einigen Reſten

des Kloſterwappens , einer Sanduhr und einem Totenkopf
war auf der Platte nichts mehr zu erkennen . Nach dem alten

Totenbuch lautete die Inſchrift :
Anno Domini 1726 die 26 . Decembris o, lobiit )

R. D. Maria Agnes Polentarin ex Freyburg in

Brisgovia , hujus Monasterii Abbatissa , aetatis 51 ,

Regiminis 7 Annorum . R. I . P .

Im Jahre des Herrn 1726 , den 26 . Dezember ſtarb

die hochwürdige Frau M. Agnes Polentarin aus Frei —

burg im Breisgau , Abtiſſin dieſes Kloſters , im 51 . Jahre

ihres Lebens , im 7. ihres Amtes .

Nr . IV .

Das Grab der Abtiſſin Margaretha , Prinzeſſin von

Baden . Der ſehr ausgetretene Stein zeigte einen Abteiſtab

und die Inſchrift :
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Anno Domini MCCCCLXXXVI uff den XII . Tag
des Jenners iſt die ehrwürdig hochgebohrne Fürſtin

Margaret Apptiſſin des Gotzhaus Lichtental , geborene

Markgrefin von Baden verſchieden , deren Seele Gott gnad .
Zu ihrem Andenken iſt außerdem auf der Epiſtelſeite

neben dem Joſephsaltar eine Gedenktafel angebracht mit der

Inſchrift :
A . Dni MCCCCLXXXXVI ßuff den XII . Jenner
iſt die ehrwürdig hochgeboren Fürſtin Margaret Apptiſſin
des Gotzhaus Lichtental , geb . Marggrevin von Baden ,

Marggrav Carlen und Cathrinen von Oeſtreich leiblich
Thochter verſchieden , deren Sele Got gnad .

N V‚

Unmittelbar vor dem Joſephsaltar erblickt man einen

Grabſtein , der einen Abtiſſinenſtab und die Umſchrift trägt :
Anno Domini M und DXIX den VIII . Januarii

iſt die ehrwürdig hochgebohrene Fürſtin Frau Maria

Epptiſin des Gottzhaus Lichtenthal verſchieden , deren

Sele Gott gnad .

Auch ſie hat eine Gedenktafel auf der Epiſtelſeite ,
welche beſagt :
Anno Domini MDXIX den VIII . Januari iſt die

ehrwürdig hochgebohren Fürſtin Maria Apptiſſin dis

Gotzhaus Lichtenthal , Marggrevin von Baden , Marg —

grav Chriſtophen und Ottilien von Katzenellenbogen
leiblich Tochter verſchieden .
Daneben iſt eine Gedächtnistafel für die Prinzeffin

M . Charitas , deren Ruheſtätte nicht mehr beſtimmt ange —

geben werden kann , mit Wappen und folgender Inſchrift :
* Anno Domini MDCXXIX . X. Kls . Octobris o.

M. Charitas P. M. Monialis . Soror Dni Eduardi

Fortunati March , de Baden filia quond . March .
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Christophori IIL. de Baden in Rodemachern et

Caeciliae Wasae neptis Gustavi Wasae Regis
Sueciae .

Im Jahre 1629 am 22 . September ſtarb Prinzeſſin
M. Charitas , Kloſterfrau , Schweſter des Eduard For⸗

tunatus , Markgrafen von Baden , Tochter des weiland

Markgrafen Chriſtophorus II . von Baden in Rode —

machern und der Cäcilia Waſa , Enkelin des Guſtav

Waſa , Königs von Schweden .

Nr . VM.

Oeſtlich von der großen Kirchentüre befindet ſich, unter

einer gotiſchen Bogenverzierung eingemauert , das anſehnliche ,

etwas verwitterte Grabmonument Markgraf Friedrich II .

Es enthält das badiſche Wappen , den Balkenſchild und den

Helm mit den Steinbockshörnern . Herr bezeichnet dieſen

Wappenſchild als „ eines der älteſten , vollſtändigſten Exem —

plare in unſerer Gegend , das in die erſte Periode des baden —

ſchen Wappens gehört “ . Die Umſchrift in großen gotiſchen

Buchſtaben lautet :

＋ Anno Domini MCCCXXXIII . X. Kls . Julii o .

Dominus Friedericus Marchio de Baden .

Im Jahre des Herrn 1333 am 22 . Juni ſtarb Herr

Friedrich , Markgraf von Baden .

Neben ihm ruht ſeine erſte Gemahlin Agnes , geb .

Gräfin von Weinsberg . Zu ihrem Andenken ſteht im

Grabſtein Friedrich II . die Inſchrift :
*

＋ A. Dni . MCCCXX . V. Non Maii o. Domina

Annetis Comitissaa de Weinsberg Marchionis

Friderici de Baden .

Im Jahre 1320 , am 3. Mai ſtarb Agnes , Gräfin von

Weinsberg , Gemahlin des Markgrafen Friedrich II.IU

von Baden .
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Auch die zweite Gemahlin des Markgrafen , Adelheid
von Beuchlingen , die mit ihren drei Töchtern ins Kloſter
gegangen war und kurze Zeit den Stab geführt hatte , ruht
wahrſcheinlich neben ihrem Gemahl unter einem Steine , der

gleich den beiden andern durch die Kirchenſtühle verdeckt iſt .
Da ihr und der zwei jüngern Prinzeſſinnen Gräber ſich nir⸗

gends beſonders bezeichnet ſinden , ſo iſt anzunehmen , daß
dieſe ganze Familie ( auch der Sohn , Hermann IX . ruht
nebenan unter Nr . VII . ) ihre gemeinſame Ruheſtätte hier
gefunden habe , um ſo mehr , als auf dem ganz nahen Altare
eine Prieſterpfründe für ſie geſtiftet war . Dieſe Annahme
wird beſtätigt durch die Inſchrift rechts unter dem Abteiſtabe ,
dem badiſchen und Beuchlinger und dem Kloſterwappen :

＋ A. D. MCCCXXXXVIII die XVI . Augusti o.
Adelheidis Grevin von Beuchlingen , Marggrav Frie⸗
deries II . ander Gemahl als Wittib .

Nur die Prinzeſſin Agnes fand als Abtiſſin ihre
Grabſtätte im Kapitelſaal . Ihrer ſowie ihrer Schweſtern
gedenkt der Stein links , der den Abteiſtab und das badiſche
Wappen trägt , mit den Worten :

＋ VIII . Idus Martii A. D. MCcCCLXI o, illust .
Dna Agnes monast , hujus Abbatissa March . Fri -
derici II . et Mechtildis de Beuchlingen filia , eius -
dem sorores Irmengardis et Maria Marchionissae
de Baden Moniales huius Monasterii hice sunt
tumulatae .

Am 8. März des Jahres 1361 ſtarb die erlauchte Frau
Agnes , Abtiſſin dieſes Kloſters , des Markgrafen Fried —
rich II . und der Mechtilde von Beuchlingen Tochter .
Ihre Schweſtern Irmengard und Maria , Mark⸗

gräfinnen von Baden , Frauen dieſes Kloſters , ſind hier
begraben .
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Nr . VII .

Beim Eingang der Kirche befindet ſich das Grab

Hermann IN . von Baden , wie auch das ſeiner Gemahlin
und ſeiner Söhne . Der Grabſtein iſt ohne Wappen und

Umſchrift . Dagegen meldet die Tafel rechts oberhalb des

Grabmales Friedrich II . :

＋ Anno Domini MCCCLIII Idus Aprilis o, illustris

Princeps Hermannus Nonus Marchio de Baden ,

Dominus de Eberstein , huius monasterii insignis

benefactor , Mechthildis Comitissa de Vaihingen
uxor eius , et Fridericus et Rudolfus filii post
MCCCXVVI Defuncti Quiescunt —

Im Jahre 1353 den 13 . April ſtarb der erlauchte Fürſt

Hermann IX. , Markgraf von Baden , Herr von Eberſtein ,
ein ausgezeichneter Wohltäter dieſes Kloſters ; auch ſeine

Gemahlin Mechthilde , Gräfin von Vaihingen und ſeine

Söhne Friedrich und Rudolf , nach 1341 geſtorben ,

ruhen hier .
Nr . VIII “

iſt der Grabſtein unter dem Monument der Frau Stifterin ,

ohne Wappen und Inſchrift , nur mit einem großen Kreuze

bezeichnet . Er wird für den Grabſtein Hermann V. , des

Gemahls der Stifterin , gehalten . Wahrſcheinlich lag er früher

vor dem Hochaltar neben dem Denkſteine der Markgräfin
Irmengard und wurde bei der Belegung des Bodens mit

Steinplatten im Jahre 1726 irrtümlicherweiſe unter das

Monument gebracht , während der Grabſtein Nr . 11 vor

dem Hauptaltare ſeinen Platz fand .

NE

Auf dieſem Steine , ebenfalls unter dem Denkmal Irmen⸗

gards befindlich , ſind am Rande herum noch die Worte zu leſen :
＋Anno Domini MCCCXLIII o. Agnes — — —

— —issa de — — —
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Vor dem Monumente der Stifterin iſt ein Stein einge —
legt , der ein erhabenes Wappenſchild mit einer fünfblättrigen
beknoſpeten Roſe , dem Wappen von Alteberſtein , zeigt nebſt
der Inſchrift :

NN ＋ Anno Domini MCCCLIX . IIII . Non . Augusti o-

MN Domina Adelheidis de Eberstein .

Im Jahre 1359 am 2. Auguſt ſtarb Frau Adelheid
von Eberſtein .

Noö 11
N

Die vor dem Hochaltar neben dem Grabſtein Irmengards
befindliche Platte hat die Umſchrift :

＋Anno Domini MDL den XVI . September ſtarb

Regina Freyin zu Moersperg geborene Fuggerin und

Greffin zu Kirchberg Aetatis suae XXXI , der Gott gnad .

Dies war vermutlich eine Schwägerin der Abtiſſin
Anna von Mörsberg , die 1551 ſtarb .

Nu12

Auf der Epiſtelſeite erhebt ſich als Seitenſtück zum

Monument der Stifterin das ſtattliche Grabdenkmal des

Domdekans Grafen von Fürſtenberg , eines Wohltäters

der Kloſtergemeinde . Es ſtellt einen Geiſtlichen auf dem

Paradebett liegend dar , der mit beiden Händen ein Buch

auf der Bruſt hält , zum Zeichen , daß er Diakon und nicht

Prieſter geweſen , weshalb er auch nur in Albe und Dalmatik

10 abgebildet iſt . Das Haupt iſt unbedeckt ; am linken Arme

hängt eine Art Manipel . Die Umſchrift beſagt :

＋ Anno Domini MCCCXLVI . IX Kls . Februarii

0 . Nobilis Dominus Kunradus de Fürstenberg ,
Decanus Majoris Ecclesiae Argentinensis ,

Im Jahre 1346 den 24 . Januar ſtarb der edle Herr



Konrad von Fürſtenberg , Dekan der großen Kirche in

Straßburg . )

N3

Dieſer Grabſtein , vor dem Muttergottesaltar eingelaſſen ,

enthält nebſt einem Kelche , dem Abzeichen des Prieſtertums ,

folgende Angabe :
Anno Domini MCCCCLXXVII in die Nativitatis

Domini obüit venerabilis Sacerdos Dominus Nico -

laus Brem des Spithales Baden Cappelan . requies -

cat in Pace . Amen .

Im Jahre 1497 auf den Tag der Geburt des Herrn

ſtarb der hochw . Prieſter Nikolaus Brem , des Spitals

Baden Kaplan , Er ruhe im Frieden .

Derſelbe war vorher Kaplan im Kloſter hier .

Nr . 14

hatte ebenfalls einen Kelch und die Inſchrift :

Anno Domino MDLIuff Zienstag , den XVII . Marcy

iſt der wirdig wohlgelehrt Wolfgang Sparbrot von

Niederſchopffen , Prieſter und Bepfrunter in dieſem

Gotteshaus verſchieden . Der Seele Gott genad . Amen .

Nr . 15

zeigte neben dem Kloſter - und Familienwappen dieſe Legende:

1) Ueber dieſem Grabmal iſt eine Marmortafel mit altlateiniſcher

Inſchrift in die Mauer eingelaſſen . Wie die Unterſchrift beſagt , iſt

es die genaue Nachbildung einer gleichen Tafel in der Muttergottes⸗

kirche zu Verona , auf der päpſtliche Vergünſtigungen für die genannte ,

an koſtbaren Reliquien außerordentlich reiche Kirche angegeben ſind .

Großherzog Leopold ließ 18835 dieſe Kopie fertigen und im Fraumünſter
anbringen , wahrſcheinlich deswegen , weil dieſe Urkunde aus dem Jahre

1177 unter den darin genannten Zeugen auch ſeinen Vorfahren Her⸗

mann ( V. ) als „deutſchen Markgrafen und Herrn der ganzen Mark

Verona “ anführt , ſomit als geſchichtliches Zeugnis für das Haus

Baden von Wert iſt .
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Hic jacet Reverendissima Domina Maria Bene -

dicta Grassmeyerin , Trigesima Quarta Abbatissa

hujus loci , quae obütt anno Domini Millesimo

septingentesimo Septuagesimo Quinto , Vigesima
tertia Mensis Octobris , Aetatis suae Anno Octo -

gesimo Septimo , Regiminis vero Trigesimo Septimo .
Cujus anima requiescat in sancta pace . Amen .

Hier ruht die hochw . Frau Maria Benedikta Gras —

maier , 34 . Abtiſſin dieſes Kloſters , geſtorben am 23 . Ok⸗

tober des Jahres 1775 im 87 . Lebensjahre und im

37 . Jahre ihres Amtes . Ihre Seele ruhe in heiligem
Frieden !

Nr . 16 .

Ein abgebrochener Leichenſtein mit einem Schilde , worin

ein ſtreitfertiger Löwe , über dem Schilde ein Schwanenhals .
Von der Schrift war nur noch zu leſen :

Anno Dni . MecCcC — — o. Adelheid Comitissa

de Werdenberg . Mater .

VN Ili .

Enthält nebſt Kloſter - und Familienwappen die Legende :
Hic jacet Reverendissima Domina Maria Euphro -
sina , ordine Abbatissarum XXXIII sub Regimine
XAnnorum Lucidam Vallem poene collapsam
funditus erexit et aedificavit vere mater pro suis

sollicita perpetuam sui memoriam reliquit . Tandem

e vita excessit plena dierum LXI Annos nata

XI . Junii MDCCXXXVIII . Vt . LVX . perpetVa
LVCeat el DeVM orabltls .

Hier ruht die hochw . Frau Maria Euphroſina , 33 . Ab⸗

tiſſin , welche unter ihrer elfjährigen Regierung das

Kloſtergebäude in Lichtental , das dem Zerfalle nahe

war , von Grund aus errichtete und erbaute . Eine wahre



Mutter für die Ihrigen , hinterließ ſie ein immerwähren⸗
des Andenken . Sie ſtarb , 61 Jahre alt , am 11 . Juni
1738 . Bittet Gott , daß das ewige Licht ihr leuchten

möge !
Als Erbauerin des jetzigen Kloſtergebäudes und der

Abtei wurde dieſe Abtiſſin durch Beiſetzung in der Kirche
dankbar geehrt .

Nr . 18 .

Auf dieſem Steine ſah man eine weibliche Geſtalt in

klöſterlichem Kleide , neben ihrem Haupte zwei Wappen , wo —

von der eine einen gekrönten Fiſch , der andere drei Frucht —
halme zeigte . Wegen der Stühle war nur zu leſen :

Anno Domini MCCCCX — — — hic sepulta ,

cujus — requiescat in pace .

Nr . 19 .

Ließ nur noch erkennen : — —Schaffner des Gottes —

haus Lichtental , deſſen Sele Got genad . Von dieſem Grabe

gilt wahrſcheinlich , was das alte Totenbuch ſagt :
VIII . Kls . Januarii : Anno Domini 1652 des Ehren —

haften Herrn Johann Chriſtoph Schrecken , furgeweßten

Schaffners Jahrzeit . Liegt in der Kirchen begraben
unter dem Stein , worauf ein Frauenbild gehauen iſt ,

nächſt bei der Kirchthüren .

Nr . 20 und 21 .

Hier war nichts mehr erkennbar .

Nr . 22

zeigte die Bruchſtücke :
Anno Domini Millesimo — — — Junii o . — — —

Dominus — — —.

Nach des ehemaligen Amtmanns Glückherr Angabe ſoll

auf dem Steine geſtanden haben :
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Anno Domini Millesimo CCCLXXVI . X. Kls . Junii

o. Strenuus Miles Dominus Henricus de Flecken -

stein . Senior .

Im Jahre des Herrn 1376 am 23 . Mai ſtarb der

tapfere Ritter , Herr Heinrich von Fleckenſtein der Aeltere .

Nr . 23 .

Auf dieſem Steine ſah man noch etwas von einem

Wappen , in dem ein ſpringendes Pferd ſich befindet . Es

iſt das Wappen der Familie Springauf , und wird dies

wahrſcheinlich das Grab des vormaligen Kloſterſchaffners
Matthäus Springauf ſein , von dem noch ein ſilbernes
Rauchfaß im Kloſter ſich befindet mit der Aufſchrift :

Da Matheus Springauff Schafner war ,

kam ich ins Gottshaus Lichtental .

NI2A

In der Wand neben der Sakriſteitüre iſt ein ſehr
anſehnlicher Grabſtein eingemauert , worauf ein Ritter mit

gefalteten Händen knieend dargeſtellt iſt . Er trägt das

Panzerhemd mit Haube , Kragen und Ueberwurf . Oben

ſieht man zwei Wappen , in dem einen den aufrechten , ſtreit —

fertigen Löwen , in dem andern eine Art dreiteiliger Fahne ,
wie ſie in den Wappen mehrerer alten Geſchlechter vorkommt .

Die Inſchrift , zum Teil verdeckt , lautet :

＋ Anno Domini Millesimo trecentesimo vicesimo

— —Dominus de Lichtenberg .
Im Jahre des Herrn 1320 — —Herr von Lichtenberg .

Nr . 25

iſt das Grabgewölbe der Abtiſſin , unter welcher das Gottes —

haus gegen Abnahme ſeiner Güter , Rechte und Renten zwar

beſtehen bleiben durfte , aber in den Penſionsſtand verſetzt
wurde . Die Grabſchrift beſagt :
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Hic quiescunt ossa Reverendissimae Dominae

Mariae Theclae Thrückin ex Kuppenheim . Mona -

sterii huius per XXXIII annos Abbatissae , o. XI .

Januarii Anni MDCCCVIII Aetatis LXVIII et

Professionis XIVIII , Virtutum Exemplar , Mona -

sterii tutela et Decus , Pauperum Mater . R. I. S. P.

Hier ruhen die Gebeine der Hochwürdigen Frau M.

Thekla Thrück von Kuppenheim , während 33 Jahren

Abtiſſin dieſes Kloſters . Sie ſtarbam 11 . Januar 1808 ,

im 68 . Jahre ihres Lebens und im 48 . ihrer hl . Pro —

feſſion . Ein Vorbild der Tugend , Schutz und Zierde
des Kloſters , eine Mutter der Armen . Sie ruhe im hl .

Frieden .

Außer dieſer Abtiſſin ſind noch in der Kirche begraben :
M. Cäcilia Lauf , 36 . Abtiſſin , 1834 und M. Amalia

Trenkle , 37 . Abtiſſin , T 1857 . Ihre Grabſtätte in der Mitte

der Kirche deckt ein einfacher Stein mit Namen und Todesjahr .
Die drei letzten Abtiſſinnen ſind in der Einſiedlerkapelle

im Kloſtergarten beigeſetzt . DDNRieeeeeeee
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II . Die Fürſtenkapelle .

1 . Geſchichtliches .

Nur wenige Schritte vom Fraumünſter entfernt und

mit dieſem durch einen gotiſchen Bogen mit darüberführendem

gedeckten Gang verbunden , erhebt ſich die fürſtliche Grab —

kapelle , das Mauſoleum des markgräflichen Hauſes im 13. ,

14 . und 15 . Jahrhundert , eine der wichtigſten Gedenkſtätten

der badiſchen Geſchichte . Sie verdankt ihr Entſtehen Mark —

graf Rudolf J. , wie bereits ( S. 28 ) berichtet . Der Stiftungs —

brief iſt auf Pergament geſchrieben und mit dem Siegel des

Markgrafen verſehen , das zu den älteſten noch erhaltenen

gehört ; er lautet :

„ Wihr Rudolff von Gottes genaden der alte Marggraff
von Baden , thun Kundt allen den , die dießen Brieff ge —

ſehent oder gehörent leſen , daß wir mitt guther Betrach —

tung und mit guthem rhat , unſer thail deß Zehenden zu

Stainbach han gegeben und gebent ahn das Kloſter zu

Beueren uns ſelber zu einem ſelgeret lauterlichen durch

Gott , durch unſer Frawen Sanctae Marien ehre , und

durch unſer ſele willen , alſo daß mann ein Capellen da

ſoll machen mit treyen altaren , und daß da tägliches trey

gaiſtlicher Prieſter ſollent trey meſſen ſingen oder ſprechen ,

unſerem Herren Gott , und unſer Frawen sanctae Marien

zu lobe und zu ehren für unſer mißethatt . Von dießem

vorgenannten Zehenden ſoll mann die trey gaiſtliche Prieſter ,

trey Pfründt , und trey gewohnliche nothurfften berichten
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unverzogenlichen , und waß da übrig würdt von dem vor —

genannten Zehenden , damitt ſoll mann die Capellen beßeren
und auch daß Gottshauß . Wihr geben auch unſern Hove
zu Sineßheim , der da haißet deß Kelners Hove , mitt allem

Rechte , bayde mann und gutt , und wer da inen ſitzet , als

wihr ihn bitzher gehabt han , ahn die vorgeſchribene Capellen ,
alſo daß mann von dem Hove und von dem gelt trey licht
machen ſoll , die beyden tag und nacht ſollen brennen vor

den treyen altaren , und waß daran geobert , davon ſoll
mann Kertzen auff die altar machen . Daß beſchach ahn
ſanct Simonis und Sankt Judas abend , da von Gottes

geburt warent Zwelffhundert Jahr und acht und achtzig
Jahr .

„ Heran waß Pfaff Heinrich von Baden , unſer Bichter ,
Bruder Berthold Sanet Wilhelms Ordens , Herr Dieter

von Lamerßheim , Herr Heinrich der Troſcheller , Herr
Berthold von Grettingen , Herr Ebelin Kolbe , Herr Otti

von Selbach , Ritter , Conrad unſer ſchreiber von Pfortz —
heim , Berthold der Pflummer von Baden , Conrad von

Sinnenßhaim und Stainbach .
„ Der Brieff wardt gegeben , geſchriben und beſigelt ,

als da vor geſchriben ſteht . “
Wann die Kapelle vollendet war und eingeweiht wurde ,

iſt nicht genau anzugeben . Aus einer Urkunde von 1312
IANN

iſt nur ſoviel erſichtlich , daß ſie vom Weihbiſchof Jakob unter

dem Fürſtbiſchof Siboto von Speyer , geborenen Grafen von

Lichtenberg und Bruder der Abtiſſin Eliſabeth zu Lichtental ,
N konſekriert wurde . Wie in der Kloſterkirche , ſo haben auch

in dieſer Kapelle in früheren Zeiten , wahrſcheinlich in Kriegen ,
ſchwere Vergehen ſtattgefunden , weshalb ſie einigemale rekon —

ziliiert werden mußte , wie die Urkunden und Annalen berichten .
Einer Sage zufolge wurden einſt darin zwei Menſchen

mit eiſernen Gabeln erſtochen , an welchen Vorfall noch heute
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zwei im Boden eingelaſſene Steine mit eingemeißelten Drei —

zacken erinnern .

Der urſprüngliche Bau zeigte — nach einer alten Ab —

bildung —die höchſte Einfachheit im Aeußern . Das Innere
wies anfangs drei , ſpäter fünf Altäre auf . Die Wände

waren mit Bildern von Heiligen und Darſtellungen aus der

Legende bemalt , die , wie vorgefundene Reſte bezeugten , eher
Furcht und Schrecken einzuflößen , als Andacht zu wecken

imſtande waren .

Zu Anfang des 16 . Jahrhunderts erfuhr die Fürſten —
kapelle eine gründliche Reſtauration unter der fürſtlichen
Abtiſſin Maria von Baden , welche auch den jetzigen Chor —
altar ( 1503 ) erſtellen , den Chor und die Decke bemalen und

die Wände abermals mit wenig anziehenden Heiligengeſtalten
„ ſchmücken “ ließ .

Die Abtiſſin M. Agnes Polentar ( 1720 —1726 ) hatte
das Münſter renovieren und mancherlei Reparaturen vor —

nehmen laſſen . „ Unglücklicher Weiſe — berichtet Geheimrat
Herr — kam ihre gute Meinung auch an die Fürſtenkapelle
und traf vorzüglich das Merkwürdigſte darin , den Boden ,
der faſt ganz mit großen Grabſteinen der daſelbſt begrabenen
Fürſten und Fürſtinnen belegt war , während die Zwiſchen —
räume von gebrannten viereckigen , ſchön verzierten Plättchen
ausgefüllt wurden . Da es Sitte war , in dem fürſtlichen
Erbbegräbnis Ehegatten in einer Gruft oder wenigſtens in

unmittelbarer Nähe beizuſetzen , ſo waren viele Leichenſteine
durch das öftere Aufheben , durch Länge der Zeit , Feuchtig —
keit oder andere ſchädliche Einwirkungen zerbrochen und der

Boden ſehr uneben und ſchadhaft geworden . Um Abhilfe zu

ſchaffen , wurden alle zerbrochenen Platten hinausgeſchafft ,
ohne Aufzeichnung oder Wiedererſatz ein großer Teil der

wichtigen Denkſteine entfernt und die Lücken mit Backſteinen

belegt . Auf dieſe Weiſe war allerdings der Boden geebnet ,
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aber auch die genaue Kenntnis vieler Grabſtätten für immer

zerſtört . Die Steinfragmente fanden ihre Verwendung bei

Mauerwerken , ſo daß man jetzt häufig an den Gebäuden des

Kloſters , an Pfeilern , Staffeln , im Keller uſw . Ueberreſte
von Grabſteinen mit Inſchriften aus dem 13. , 14 . und 15 .

Jahrhundert antrifft . “
Um das Jahr 1740 war der Kapellenbau ſo ſchadhaft

geworden , daß ein Zuſammenſturz zu befürchten ſtand . Darum

beſchloß man „ aus Dankbarkeit gegen die daſelbſt ruhenden

Wohltäter des fürſtlichen Hauſes “ , die ehrwürdige Stätte

einer gründlichen Erneuerung zu unterziehen . Es wurde neues

Gebälk eingezogen , das Dach hergeſtellt , die Kapelle im Innern
und Aeußern ausgebeſſert und zugleich ein gedeckter Ver —⸗

bindungsgang in das ( ehemalige ) Krankenhaus durchgeführt .
Es könnte auffallend erſcheinen , daß , wenn auch vom

Jahre 1424 an keine fürſtlichen Perſönlichkeiten mehr in der

Kapelle beigeſetzt wurden und von 1669 —1771 nur die

Herzen der Landesherren darin ihre Ruheſtätte fanden , der

ärmliche Zuſtand dieſes in der vaterländiſchen Geſchichte ſo

merkwürdigen und wertvollen Gebäudes nicht mehr Beachtung
gefunden und man hierin keine Abhilfe getroffen . Allein die

badiſchen Hausſtreitigkeiten und die am Rhein ſo verheerend

geführten Kriege jener Zeit , der Aufenthalt des Hofes in

Böhmen , die großen Ausgaben des Kloſters an Lieferungen ,
Leiſtungen , Bauten , Kriegsbeiträgen und Schatzungen von

Feind und Freund , letztlich die Reſtauration der Kirche , der

Neubau des Kloſters und die dadurch herbeigeführte Erſchöpfung
der Finanzen mögen hinlängliche Gründe abgeben , warum

für die würdige Inſtandhaltung der Kapelle vonſeiten der

Regierung wie des Kloſters ſo wenig geſchehen . Kurfürſt
Karl Friedrich , dem die Erforſchung der Geſchichte ſeines

Hauſes ſehr am Herzen lag , wandte zwar alsbald nach der

Säkulariſation im Jahre 1803 ſeine Aufmerkſamkeit dieſer
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ehrwürdigen und hiſtoriſch hochwichtigen Stätte zu . Bereits

waren die Vorbereitungen zu einer eingreifenden Reſtauration

getroffen , da kamen neue Kriegsrüſtungen , große politiſche
Veränderungen , Erſchöpfung der Kaſſen und Drangſale des

Landes , die an ſolche Werke des Friedens nicht denken ließen .
„ Nochmals war bei Karl Friedrichs letzter Anweſenheit in

Lichtental am 24 . Auguſt 1809 von dieſer Reſtauration die

Rede ; da meldeten ſich bei dem edlen Fürſten die Schwächen
des Alters und 1811 der Engel des Rufes in die Vollendung
nach jenſeits . “

In der Liebe zu Kunſt und Wiſſenſchaft und beſonders

zur Geſchichte des fürſtlichen Hauſes trat Großherzog Leopold ,
der vierte Sohn Karl Friedrichs ( 1830 —1852 ) , in die Fuß —
ſtapfen ſeines Vaters ein . Bereits am achten Tage nach

ſeinem Regierungsantritt erteilte er dem Geheimrat Herr
den Auftrag , die Reſtauration des Mauſoleums alsbald in

Angriff zu nehmen . Der kunſtſinnige Fürſt wandte dem

Unternehmen ſeine volle Aufmerkſamkeit zu , ließ ſich die Zeich —
nungen vorlegen , überwachte deren Ausführung und förderte
das Werk mit Rat und Tat . Die Fundamente des Baues ,

ſowie das Mauerwerk wurden ausgebeſſert und zum Teil

neu erſtellt . Die enge , feuchte Sakriſtei , zu der die heute
noch vorhandene Gittertüre den Eingang bildete , ließ man

abbrechen , um Licht und Luft zu gewinnen . Durch Herſtellung
mehrerer neuer Fenſter nebſt Zuglöchern ſollte der Feuchtig —
keit abgeholfen werden .

Die Einweihung vollzog der um das Gotteshaus Lichten —
tal hochverdiente Pfarrektor in Kuppenheim , Geheimrat Herr ,
am 4. November 1832 im Auftrage des Hwſt . Herrn Erz —
biſchofs Bernhard Boll , der durch Alter und Kränklichkeit

verhindert war , die Weihe ſelbſt vorzunehmen . Großherzog
Leopold wohnte mit ſeinen Brüdern , den Markgrafen Wilhelm
und Max , und zahlreichem Gefolge der ſchönen Feier bei
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und beſchenkte die Kapelle mit einem ſchwarzſamtenen Ornat

zum Gebrauche an den fürſtlichen Jahrtagen , während ſeine

Gemahlin , Großherzogin Sophie , ein ſehr kunſtvoll gearbeitetes
gotiſches Oſtenſorium zu einem Kreuzpartikel nebſt anderen

Ornamenten vergabte . Erzbiſchof Bernhard aber überwies

dem Kloſter als Weihegeſchenk den großen , reich mit Bril —

lanten beſetzten Meßkelch , den er ſelbſt vom Klerus der Erz —

diözeſe zu ſeiner Konſekration erhalten hatte , mit der Be —

ſtimmung , daß derſelbe bei den fürſtlichen Jahrtagen am

Altare Verwendung finden ſolle . )
Trotz aller Bemühungen war es nicht gelungen , die

ſchädigenden Einwirkungen der Feuchtigkeit auf die Dauer

zu bannen . Immer wieder und immer ſtärker machte ſich
deren ſchlimmer Einfluß bemerkbar , ſo daß man vor einigen
Jahren die koſtbaren Altargemälde und Bilder aus der Kapelle

entfernen mußte , um ſie vor weiterer Beſchädigung zu ſchützen .

Lange Zeit hindurch wurden ſie in dem ſog. Fürſtenzimmer
aufbewahrt und dort von zahlreichen Fremden und Kunſt —
kennern bewundert . Seiner herrlichen Zierden beraubt , lag
das kleine Heiligtum verödet , um nicht zu ſagen verwahrloſt
da , indes immer wieder drängendere Aufgaben die Großh .
Baudirektion in Anſpruch nahmen . Wieder war es die groß —

herzige Initiative eines kunſtſinnigen Regenten , die dieſem
bedauernswerten Zuſtand ein Ende machte . Großherzog
Friedrich II . beauftragte 1914 Herrn Baurat Dr . Hirſch mit

der Wiederherſtellung der Ruheſtätte ſeiner Ahnen .
Gleich in den erſten Monaten des Jahres wurde das

Werk mit Eifer begonnen . Vor allem ſollte dem Hauptübel ,

) Auf der Patene ſind die Worte eingraviert : ＋ Bernardus .
D. G. Primus . Archiepiscopus . Friburgensis , Ordinis , Cisterciensis .
Consororibus , in , Lucida , Valle , M. D. CCCXXXII . Bernhard , durch
Gottes Gnade erſter Erzbiſchof von Freiburg , aus dem Ciſterzienſer⸗
orden , ſeinen Mitſchweſtern in Lichtental . 1832 . ( Erzbiſchof Bernhard
war zuvor Konventuale des Ciſterzienſerſtiftes Salem . )
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der ſtets wieder durchdringenden Feuchtigkeit , geſteuert werden .

Darum wurde die ganze Bodenbedeckung herausgenommen ,

ſämtliche Grabplatten mit größter Vorſicht entfernt und durch
eine ſtarke Asphaltſchichte der Boden trocken gelegt . Ebenſo
wurden die in die Wände eingelaſſenen Denkmäler wegge —

nommen , das Mauerwerk gründlich ausgebeſſert und die

Wände getüncht , worauf man die Steinplatten und Monu⸗

mente genau in die vorige Lage zurückbrachte .
Die Arbeit war friſch im Gange ; da auf einmal —

„ brauſt ein Ruf wie Donnerhall , wie Schwertgeklirr und

Wogenprall “ durch die deutſchen Lande : „Krieg ! Es gibt

Krieg ! “ Sofort ruhte Hammer und Brecheiſen , Kelle und

Pinſel . Die Arbeiter wurden zur Fahne einberufen und

tauſchten das friedliche Arbeitsgeräte mit den Waffen des

Krieges . Stille lagerte abermals über der bisher ſo bewegten
Arbeitsſtätte .

Doch nicht lange . Um den zurückgebliebenen älteren

Handwerksleuten Verdienſt zu verſchaffen , wurde das unter —

brochene Werk wieder aufgenommen und , wenn auch lang —
ſamer , doch ſo gefördert , daß das Unternehmen jetzt, Ende

Auguſt , ſeiner Vollendung entgegenſieht . An den Malereien

der Decke und des Chores wird noch gearbeitet . Die Altar —

blätter , Gemälde und Statuen , alle ſorgſam reſtauriert , ſind

bereits an die früheren Plätze verbracht und ſchmücken wieder

wie ehedem die hl . Stätte mit ihrer leuchtenden Farbenglut .

Im Innern und Aeußern würdig erneuert , macht der Bau

und ſeine Reſtauration den leitenden wie den ausführenden

Kräften alle Ehre .

Ueber die drei Statuen , die die Giebelwand der Faſſade

ſchmücken , iſt zu bemerken , daß ſie aus dem aufgehobenen

Kloſter Allerheiligen hierhergebracht wurden . Die mittlere

in der Höhe ſtellt die hl . Helena mit dem Kreuze dar , die

beiden andern die Stifterin von Allerheiligen , Utta ( oder
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Judith ) von Schauenburg , und ihren Sohn Gerungus , welcher
der erſte Probſt dieſes 1196 geſtifteten Prämonſtratenſer⸗
kloſters war . Die damals ſtark beſchädigten Figuren wurden

durch die Wiederaufſtellung in Lichtental vor dem Untergang
gerettet und würdig verwertet .

Auf dem Verbindungsgang zwiſchen Kirche und Kapelle
iſt ein Muttergottesbild aus weißem Stein angebracht . Die

hl . Jungfrau trägt auf dem linken Arme das göttliche Kind ,
in der rechten Hand eine Roſe . Es iſt dies die genaue

Nachbildung einer Statue , die ſich zuvor an dieſer Stelle

befand , jetzt aber ins Innere der Kapelle verbracht worden

iſt , um ſie vor den Unbilden der Witterung zu ſchützen . Das

Original ſtammt aus dem Ende des 14 . oder vom Anfange
des 15 . Jahrhunderts .

2 . Altäre und Bilder .

a) Der Haupftaltar .

Von dem urſprünglichen Hauptaltar iſt nur eine holz —
geſchnitzte , jetzt neu gefaßte Statue der ſeligſten Jungfrau
Maria vorhanden ; das Kind Jeſu auf ihrem Schoße hält
zwei große Schlüſſel , erinnernd an die früher ( S. 47 ) erwähnte
Sage von der wunderbaren Rettung desKloſters zur Kriegszeit .

Der jetzige Hochaltar , der hl . Anna geweiht , ſtammt
aus dem Jahre 1503 . Er bildet ein ſogenanntes Triptychon
(d. i . ein aus drei Teilen beſtehender , zuſammenlegbarer
Altar ) . Das Mittelſtück weiſt reiches Schnitzwerk auf , während
die beiden Flügel Oelgemälde auf Goldgrund zeigen . Das

reiche , leichtbehandelte Maßwerk ruht auf zwei zierlich ge —
wundenen gotiſchen Säulen . Die Gruppe in der Mitte ſtellt
die hl . Anna mit einem Buche und die Mutter Jeſu dar ,
beide ſitzend , letztere mit einer Birne , das göttliche Kind auf
dem Schoße haltend ; zu beiden Seiten ſtehen die Heiligen



— 185 —

Joachim und Joſeph . Ueber der hl . Familie ſieht man

Gott Vater und den hl . Geiſt in Geſtalt einer Taube , umgeben

von Engeln .
Die Flügelmalereien ſtellen auf der Innenſeite die Ver —

wandten Jeſu dar und zwar auf dem einen Flügel Maria , die

Mutter des Jakobus , und deren Gemahl ; zu ihren Füßen ſpielen

Joſeph und Jakobus der Jüngere , Simon und Judas als

Kinder . Der andere Flügel zeigt Maria Salome und ihren

Gemahl , außerdem Jakobus den Aelteren und Johannes

als Kinder , eifrig mit Leſen beſchäftigt . Auf der Außenſeite
erblickt man einerſeits den hl . Michael und St . Andreas

mit dem Kreuze , andererſeits die beiden hl . Kirchenlehrer

Ambroſius und Auguſtinus . Zwiſchen dem Altaraufſatz

und der Altarplatte iſt als Verbindungsteil eine ſog . Predella

angebracht ; ſie ſtellt den leidenden Heiland dar , neben ihm

Engel mit den Marterwerkzeugen .
Das Antipendium ( Vorderwand des Altares ) zeigt die

Bruſtbilder von vier Heiligen auf Goldgrund . Es ſind die

beiden hl . Biſchöfe Wolfgang und Nikolaus , der hl . Johannes

der Täufer und Johannes der Evangeliſt . Dieſes wertvolle

Stück wurde erſt bei der Reſtauration 1915 hierher gebracht
an Stelle eines von J . Völlinger 1835 gemalten Antipendiums ,

das zwei Engel , das badiſche Wappen haltend , darſtellte

und das in ſeinem modernen Stile den Geſamteindruck des

ſchönen altertümlichen Altares ſtörte .

b) Der St . Katharinen - Altar .

Dieſer Altar iſt geweiht zu Ehren der jungfräulichen

Martyrin von Alexandria , daher ihre Statue über dem

Giebelfelde . Er gilt als ein Kleinod der Kunſt und wird

viel bewundert . Kunſtkenner ſtehen nicht an , die Gemälde ,

welche ihn zieren , zu den trefflichſten der altdeutſchen Kunſt

zu zählen . Dieſelben ſind hervorgegangen aus der Hand
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des gefeierten Hans Baldung von Freiburg ( auch Grien

genannt ) . Gebürtig aus Schwäbiſch - Gmünd , ſiedelte dieſer
Meiſter des Pinſels gegen Ende des 15 . Jahrhunderts nach
Freiburg über . Sein Sohn gleichen Namens wurde ſpäter

Bürgermeiſter dieſer Stadt . Hans Baldung ſtand in nahen

Beziehungen zum Kloſter Lichtental , indem ſeine Schweſter
und ſeine Tochter daſelbſt Konventualinnen waren und die

Gattin ſeines Sohnes 1581 als Witwe hier ſtarb , wie der

noch vorhandene Grabſtein bezeugt .

In einem Giebelfelde über dem eigentlichen Altarbilde
ſieht man die zweite und dritte Perſon der allerheiligſten
Dreifaltigkeit , letztere wie gewöhnlich in der Geſtalt einer

Taube ; das Gegenſtück über dem St . Johannesaltar zeigt
Gott Vater , in der linken Hand eine Krone haltend . Beide

Gemälde bildeten jedenfalls früher ein Ganzes , das die

Krönung Mariä durch die hlſt . Dreieinigkeit vorſtellte ; das

Unterſtück , das Bild der Gottesmutter enthaltend , iſt nicht

mehr vorhanden .

Das drehbare Altarblatt ſtellt auf der Außenſeite

auf reich gemuſtertem Goldgrunde drei hl . Frauen dar , nämlich
die hl . Helena mit dem Kreuze ) , die hl . Apollonia mit ihrem

Marterwerkzeuge ( Zange mit Zahn ) s ) und die hl. Kunigundis
mit der Kirches ) . Die Innenſeite behandelt die Legende

) Die hl . Helena , Mutter des römiſchen Kaiſers Konſtantin des

Großen , ließ viele herrliche Kirchen erbauen , weshalb man ſie ſeit den

früheſten Zeiten als Patronin der Gotteshäuſer verehrte .

) Die hl . Apollonia wurde bei der blutigen Chriſtenverfolgung
zu Alexandrien i. J . 249 durch Ausreißen der Zähne gemartert und
dann verbrannt . Man ruft ſie daher an als Fürbitterin gegen Zahn⸗
ſchmerzen .

) Die hl . Kunigundis , Gemahlin Kaiſer Heinrichs des Heiligen ,
zeichnete ſich ebenfalls durch große Wohltätigkeit gegen Kirchen und

Klöſter aus .
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der hl . Büßerin Maria von Aegypten ) . Die Heilige , durch

langjährige Buße und Abtötung geläutert , wird von ſieben

Engeln gen Himmel getragen . Im Vordergrunde iſt die

Szene dargeſtellt , wie ihr der Einſiedlerabt Zoſimus in

der Wüſte begegnet und aus ihrem Munde die Geſchichte
ihres Lebens vernimmt , die er nach ihrem Tode aufzeichnete .
Rechts und im Hintergrunde ſind ebenfalls Vorkommniſſe

aus dem Leben der Büßerin dargeſtellt .

Trefflich ausgeführt ſind die Malereien der Predella ,

welche die Heiligen Georg , Johannes Baptiſt , Chriſtophorus ,

Johannes Evangeliſt , Stephanus und Nikolaus darſtellen .

Rechts beleuchtet der Mond und links die Sonne die durch

Naturwahrheit anſprechenden Heiligen . Was die Bilder noch

intereſſanter macht und deren Wert erhöht , iſt der Umſtand , daß

die Abtiſſin Margaretha , eine Tochter Karl J. und der Erzherzogin
Katharina von Oeſterreich , die Patrone der damals lebenden

Glieder des markgräflich - badiſchen und des oeſterreichiſchen

Hauſes wählte und die Bildniſſe der betreffenden Perſonen

zugrunde legen ließ , ſo daß wir in den meiſten dieſer Kunſt —

) Maria wurde um die Mitte des 4. Jahrhunderts zu Ale⸗

xandrien geboren . Schon als junges Mädchen von zwölf Jahren war

ſie ihrer Schönheit wegen vielen Verſuchungen ausgeſetzt , denen ſie

auch bald erlag . Nachdem ſie während 17 Jahren ein zügelloſes Leben

geführt , machte ſie eine Reiſe nach Jeruſalem , wo ſie an heiliger Stätte

ihr ſündhaftes Treiben fortſetzte . Als ſie eines Tages in die hl . Grab⸗

kirche eintreten wollte , fand ſie ſich von unſichtbarer Hand gewaltſam

zurückgehalten und eine innere Stimme befahl ihr , ſich in die Wüſte

öſtlich vom Jordan zu begeben und dort ein ſtrenges Bußleben zu

führen , wenn ſie nicht der ewigen Verdammnis anheimfallen wolle .

Zerknirſcht folgte ſie dem Rufe und lebte 47 Jahre lang in der ſchauer⸗

lichen Einöde , dem Gebete und den härteſten Bußwerken ſich hingebend .
Dort traf ſie Abt Zoſimus , dem ſie ihre Lebensſchickſale mitteilte .

Sie ſtarb 430 am hl . Charfreitag und wird von der Kirche als Heilige
und als Vorbild wahren Bußgeiſtes den Gläubigen zur Verehrung

vorgeſtellt .

3
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werke zugleich die Züge der Mitglieder des badiſchen und

beſterreichiſchen Herrſcherhauſes jener Zeit — wenn auch
idealiſiert — vor uns haben .

Auf dem Antipendium iſt ein kleines , liebliches Bild

angebracht , eine Madonna mit dem Jeſuskinde , ihr zur Rechten

St . Johannes Evangeliſt und St . Agnes , zur Linken St . Katha⸗
rina mit dem Schwerte und St . Petrus mit dem Schlüſſel .

c) Der Altar des hl . Johannes Baptiſta .

Auch die Malereien dieſes Altares wollen manche Kunſt⸗
kritiker dem Hans Baldung zuſchreiben , indes andere be —

haupten , die weniger feine Ausführung beweiſe , daß wir hier
wohl kein Werk dieſes Meiſters vor uns haben . Da ſie
jedoch zugleich mit jenen des linken Seitenaltars im Jahre
1496 gefertigt ſind , ſo läßt ſich vermuten , daß ein Schüler

Baldungs ſie gemalt habe ; ein Monogramm iſt nirgends
zu entdecken .

Auf dem Altaraufſatz befindet ſich die Statue des hl.
Täufers . Das Altarblatt zeigt die hl . Mutter Anna mit

Maria , die das Jeſuskind liebkoſt , zu ihren Seiten St . Bar —

bara mit dem Turm und St . Agnes mit dem Lamme . Die

Rückſeite deckt das äußerſt farbenprächtige , belebte Bild :

St . Urſula mit den 11000 Jungfrauen auf dem Schiffe , wie

ſie in der Nähe der Stadt Köln von den Hunnen überfallen
werden . Die jungfräuliche Königstochter hält in hoch er —

hobener Hand das Kreuz , das Zeichen des Sieges , und

ermutigt ihre Genoſſinnen mit den Worten :

„ In cruce hac Christi pugnemus fortiter omnes ,
Nec nos conturbent crudeli morte tyranni ,
Nam hoc triste malum sequitur mox vita perennis . “ 1406 .

„ In Chriſti Kreuz laſſet tapfer kämpfen uns alle ,

Nicht ſollen ſchrecken uns die Tyrannen mit grauſamem Tode ,
Denn auf dies traurige Ungemach folgt alsbald ewiges Leben . “
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Da in dem Schiffe ſich auch Biſchöfe , Prieſter und

Mönche befinden , ſo wollen manche in dem Bilde eine alle —

goriſche Darſtellung der ſtreitenden Kirche erkennen . Die

hl . Urſula wäre dann als der leitende Geiſt der Kirche auf —

zufaſſen , und Köln würde die Stadt Gottes , das himmliſche
Jeruſalem , ſinnbilden .

Die Predella führt uns , als Seitenſtück zu jener des

St . Katharinenaltars , eine Reihe heiliger Frauen vor , nämlich :
St . Agatha , St . Dorothea , St . Cäcilia , St . Ottilia , St . Eli —

ſabeth und St . Chriſtina . Die Malerei läßt ſchließen , daß

Hans Baldung ſelbſt dieſes Stück geſchaffen , wenigſtens in

der Hauptſache .
Das Bild des Antipendiums zeichnet ſich aus durch

Farbenglut und Reichtum in der Gewandung . Um Maria

mit dem Himmelskinde gruppieren ſich rechts die Heiligen

Onofrius , Urſula , Chriſtoph , Martha , Johannes Evangeliſta
und Katharina ; links Apollonia , Johannes Baptiſta , Maria

Magdalena , Georg und Agnes .

3 . Gemälde an den Wänden und Statuen .

Beim Eintritt in die Kapelle fällt dem Beſchauer zur

Linken ein mittelgroßes Oelgemälde in die Augen , auf Holz

gemalt und die Kreuzigungsſzene darſtellend . Es iſt friſch
und lebendig in ſeinen Farben und beſonders kulturhiſtoriſch

intereſſant durch die reiche Abwechslung der Koſtüme , die

bis ins kleinſte ausgeführt und der Sitte des Mittelalters

gemäß den Trachten der damaligen Zeit entnommen ſind .

Charakteriſtiſch iſt der Ausdruck in den Geſichtszügen der

einzelnen Perſonen : die ruhige Ergebenheit und der edle

Schmerz auf dem Antlitze des Heilandes gegenüber der trotzigen ,

verzweiflungsvollen Miene des Schächers zur Linken , die

höhnenden Blicke der Phariſäer und die rohen , verzerrten

Geſichter der um die Kleider Chriſti ſich ſtreitenden Kriegs —
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knechte . Die ganze Auffaſſung , die durchaus realiſtiſch gehal —
tene Darſtellung zeigt , daß der Künſtler mehr das Schreck —
liche und Gräßliche jener Szene vor Augen ſtellen wollte .

Deſſen Monogramm , das nicht mehr zu entziffern iſt , nebſt
der Jahrzahl 1543 befindet ſich unten am Kreuzesſtamm .
Er gehörte offenbar der Schule Kranachs an .

An der gegenüberliegenden Wand finden wir das Bild :

Chriſtoph J. und ſeine Familie . Die Mitte unter dem Baldachin
nimmt die hl . Mutter Anna , als Patronin der Gruftkapelle ,
und Maria mit dem Jeſukinde ein , welch letzteres einen

Apfel in der Hand trägt und in der hl . Schrift blättert .

Zur Linken des Beſchauers kniet Chriſtoph I. , hinter ihm ſeine
Söhne : Jakob II . , Erzbiſchof und Kurfürſt zu Trier , T 1511 ;
Karl , Domherr zu Trier und Domkuſtos zu Straßburg ,
1＋ 1510 ; Chriſtoph , Domherr zu Köln und Straßburg , T 1508 ;
Rudolf , Kanonikus zu Köln , Straßburg und Augsburg ,
＋ 1533 ; Bernhard III . , T 1536 und Ernſt , ＋ 1553 , beide

Markgrafen von Baden , erſterer Gründer der bernhardiniſchen ,
letzterer der erneſtiniſchen Linie ; Philipp L, Markgraf von

Baden, 11533 ; Wolfgang , Johannes und Georg , als Kinder ge —

ſtorben . Zur Rechten , ebenfalls knieend , erblickt man die Mutter :

Ottilia , geb . Gräfin von Katzenellenbogen , und die weiblichen
Nachkommen : Maria , Abtiſſin von Lichtental , Ottilia , Chor —
frau im adeligen Ciſterzienſerinnenkloſter zu Pforzheim ,
Sibylla , Gemahlin des Grafen Philipp von Hanau , Roſina ,
Gemahlin des Grafen Wolfgang von Hohenzollern , und

Beatrix , vermählt mit dem Pfalzgrafen Johannes von Sim —

mern . Die Inſchrift lautet :

Leopoldus D. G. Magnus Dux Badensis in memo -

riam Progenitoris Christophori I . Marchionis
Badensis MDCCCXXXIII .

Leopold , durch Gottes Gnade Großherzog von Baden ,
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zum Andenken an ſeinen Ahnen Chriſtoph I. , Markgraf
von Baden 1833 .

Das Bild iſt eine wohlgelungene Kopie von Booz ;
das Original , von Hans Baldung gemalt , befindet ſich in der

Großherzoglichen Galerie zu Karlsruhe .
Ueber dieſem Gemälde zeigt ein langes , ſchmales Bild

Jeſus und die 12 Apoſtel in Bruſtformat .

Ehemaliges Waiſenhaus , Marienbrunnen und Fürſtenkapelle .

An der rechten Seitenwand der Kapelle ſind zwei Oel —

gemälde auf Goldgrund angebracht , wovon das eine die hl .

Barbara und die hl . Dorothea , das andere die hl . Katharina
mit dem Rad und die hl . Agatha mit der Kerze darſtellt .

Sie ſind trefflich ausgeführt und rühren aller Wahrſcheinlichkeit
nach von demſelben Künſtler her , der die Heiligen am St .

Johannesaltar gemalt hat .
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Die große Wandfläche zur linken Seite nehmen drei Oel⸗

gemälde ein , zwei auf Holz und Goldgrund , das mittlere auf
Leinwand gemalt . Letzteres , von einem guten , aber unbekannten

Meiſter , zeigt uns Hermann I. , den Stammvater des Hauſes
Baden , der in das Kloſter Clugny eintrat , daſelbſt im Rufe
der Heiligkeit ſtarb und dort begraben wurde . Er iſt dargeſtellt
im Mönchsgewande , einen Stab in der Hand . Das Bild

befand ſich früher im Kloſter Fremersberg , wurde ſorgfältig

hergeſtellt und bei Reſtauration der Kapelle vom Großherzog
Leopold hierhergegeben .

Die Geſtalten der beiden Seitenſtücke — rechts die

hl . Katharina und die hl . Barbara , links die hl . Biſchöfe
Nikolaus und Wolfgang — ſind in Lebensgröße gehalten .

Rechts vom St Johannesaltar ſehen wir in der Wand

eine Skulptur in Holz , ein Halbrelief , das die wunderbare

Begebenheit der Erweckung zweier Toten durch den hl . Bernhard
darſtellt . Oberhalb ſchwebt Maria mit dem Jeſuskinde .
Das Gegenſtück hievon links des St . Katharinenaltars , die

Auferweckung des Lazarus , wurde bei dem Bau des Mauſo —
leums für die Herzogin von Hamilton von dort entfernt

und auf dem Frauenchor der Kapelle angebracht .
Den gotiſchen Chorbogen zieren einige , zum Teil ſehr

ſchön geſchnitzte Figuren , zu denen Hans Baldung das Modell

geliefert haben ſoll : der hl . Abt Bernhard mit den Leidens⸗

werkzeugen , der hl . Antonius von Padua , der hl . Sebaſtianus ,

von Pfeilen durchbohrt , Papſt Urban , die hl . Helena und

der hl . Georg ; über ihnen ein Kruzifix , umgeben von anbetenden

Engeln , zu ſeinen Füßen Maria und Johannes .
Im Chörlein , in einer Niſche über dem Monumente

Rudolphs IV. , befindet ſich die Statue des ſel . Bernhard ,

Markgrafen von Baden , geſtorben zu Moncalier den 15 . Juli

1458 , da er eben im Begriffe war , nach Rom zu reiſen ,

um vom Papſte den Segen für den zu unternehmenden
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Kreuzzug zu erbitten . Er wurde von Clemens XII . ſelig

geſprochen und zum Patron der badiſchen Lande beſtimmt .

Dieſe Statue iſt eine Nachbildung jener , die Biſchof Georg
von Metz , Markgraf Bernhards Bruder , anfertigen und in

der Kirche zu Vie in Lothringen , wo Reliquien des Seligen

beigeſetzt ſind , aufſtellen ließ . Sie ſtammt aus dem Ende des 15 .

Jahrhunderts und fand unter der fürſtlichen Abtiſſin Margaretha
von Baden hier ihren Platz . Bei der Reſtauration wurde ſie ,

weil vielfach beſchädigt , ohne weſentliche Veränderung renoviert .

Noch eine Sehenswürdigkeit birgt die Fürſtenkapelle ,

die bei den meiſten Beſuchern hohes Intereſſe weckt : es iſt

der Feldaltar des heldenmütigen Markgrafen Ludwig von

Baden ( Türkenlouis ) , den dieſer auf ſeinen Kriegszügen

( 4683 —1704 ) mit ſich führte . Er iſt vor dem Altare des

hl . Johannes Baptiſta auf der Epiſtelſeite angebracht , beſteht

aus einem Altarblatt und zwei Flügeln und iſt zuſammenlegbar .

( Die nähere Beſchreibung ſiehe S . 62 . ) Die Malerei , aus

der Zeit unmittelbar vor jenen Kriegszügen ſtammend , verrät

einen tüchtigen Meiſter , wahrſcheinlich war derſelbe ein Ita —

liener . Ein Monogramm iſt nicht zu entdecken .

4 . Fenſter und Glasgemälde .

Die Fenſter waren urſprünglich , wie es jene kunſt⸗

ſinnige Zeit liebte , mit Glasgemälden geſchmückt , von denen

nur noch rechts oben das gotiſche Türmchen mit Reblaub

erhalten iſt . Wie dieſer Ueberreſt beweiſt , müſſen ſie gar

farbenprächtig und kunſtvoll geweſen ſein . Auf unbekannte

Weiſe ſind die herrlichen Gemälde unter der Abtiſſin Roſula

Röder von Hohen Rodeck zu Anfang des 16 . Jahrhunderts

abhanden gekommen . Vielleicht wurden manche davon in

dem Bauernkrieg gewaltſam zertrümmert , oder man hat ſie

in der Zeit der Reformation — dem damaligen Zeitgeiſte
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gehorchend —abſichtlich entfernt . Einige derſelben , die ſich
zu Anfang des 19 . Jahrhunderts noch auf dem Speicher
vorfanden , überließ man dem Markgrafen Friedrich von Baden ,
während die übrigen bis zur Reſtauration der Kapelle im

Kloſter aufbewahrt wurden .

Von den Glasgemälden , die die runden Scheiben der

Oberlichter zieren , wurden die einen im Kloſter vorgefunden ,
die andern von Großherzog Leopold bei der Reſtauration der

Kapelle geſchenkt . Chriſtus am Kreuze , die hl . Thekla und

der hl . Johannes , ſowie das badiſche und eberſteiniſche Wappen
im Chore , ſämtlich Geſchenke S . K. Hoheit , ſtammen aus

der Werkſtätte des Lorenz Helmle in Freiburg .
Wenden wir uns jetzt zur Betrachtung der einzelnen

Glasgemälde . Die Fenſter am Hochaltare zieren folgende
Darſtellungen : oben Chriſtus am Kreuze und darunter das

badiſche und eberſteiniſche Wappen ; auf der rechten Seite :

Jeſus am Oelberg , St . Urſula mit dem Pfeile , die Grab —

legung und die Auferſtehung Jeſu , der hl . Apoſtel Johannes
und die hl . Katharina , die Flucht nach Aegypten und die

Kreuzabnahme mit Namen , Wappen und Bildnis der Stifter .
Darunter : Jeſus ſegnet die Kinder , die Ehebrecherin , mit

der Jahreszahl 1500 , die Kreuzigung Chriſti , der barmherzige
Samaritan , die eherne Schlange ; als Hauptbild der hl . Erz —
engel Michael mit Schwert und Wage und der Unterſchrift :
Aspice qui transis , quia tu mihi causa doloris . 1571 ;

zu beiden Seiten die Wappen und Namen der Stifter .
Auf der linken Seite des Hauptaltares befinden ſich

oben : Anbetung der drei Weiſen , das Bruſtbild Jeſu Chriſti ,
der hl . Johannes mit dem Kelche und der Schlange ; ferner
Einzug Jeſu in Jeruſalem , die Dornenkrönung ; dann die

Krönung Mariä , zur Rechten Eliſabeth und zur Linken

Jakobus Maior , mit Unterſchrift nebſt Wappen ; unter dieſen
das Bild des Hans Jakob Füßli mit Unterſchrift . Die Namen
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der Stifter , ſämtlich Schweizer , legen die Vermutung nahe ,

daß manche Stücke , wenn nicht die meiſten , aus aufgehobenen

oder zerſtörten Schweizerklöſtern ſtammen .

Wenngleich dieſe Glasgemälde , weil von mehreren

Meiſtern und aus verſchiedenen Zeiten ſtammend , kein ein⸗

heitliches Ganze bilden , ſo haben doch die meiſten nicht bloß

hohen Altertumswert , ſondern erregen auch durch die Leben —

digkeit und Glut der Farben und den vortrefflichen Ausdruck

unſere Bewunderung .

Auf der rechten Seite der Kapelle erblickt man auf

einem kleinen Fenſter einen hl. Biſchof , wahrſcheinlich Dionyſius ,

und den hl . Kirchenlehrer Thomas von Aquin , ſehr alte

Glasgemälde , die aus der Kirche zu Durmersheim ſtammen .

Am Portale auf der linken Seite befinden ſich auf den

runden Scheiben : Mariä Heimſuchung und Jeſus am Oel⸗

berg , auf der rechten Seite : Verkündigung Mariä und die

hl . Katharina . Dieſe vier letzten Gemälde , in Diamantfarbe

gehalten , ziehen die Aufmerkſamkeit des Beſchauers auf ſich

wegen ihrer vollendeten Ausführung . Sie haben einen ſehr

hohen Wert . Kunſtkenner ſchätzen ſie auf 10000 Mark .

5 . Die Grabdenkmäler in der Fürſtenkapelle .

Die Grabſteine und Denkmäler dieſer Kapelle ſind für

die badiſche Landesgeſchichte von allergrößtem Werte ; ſie ent —

halten die in Stein geſchriebenen Urkunden des Herrſcher —

hauſes und erwecken daher das regſte Intereſſe eines jeden

Hiſtorikers . Bei der Reſtauration der Kapelle im Jahre

1830 war man darauf bedacht , die Monumente ſo zu ordnen ,

daß ſie eine Reihenfolge der Regenten bilden könnten , und

hat darum auch für die Vorfahren , welche vom Jahre 1074

bis 1242 verſtorben , aber anderwärts begraben ſind , Gedächtnis —

tafeln errichtet und zu deren hieſiger Beiſetzung Platz gelaſſen .
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An der linken Wand der Kapelle ſteht in der Mitte
das Monument

A.

Die Inſchrift bezeichnet deſſen Zweck ; ſie lautet :

Progenitoribus Sacrum .

Bertholdus I . Dux Brissgovius Landgravius Zarin -

gensium et Badensium Pater o. MLXXVIII Hirsau -

giae sepultus .

Ejusdem Filius Beatus Herrmannus I . Marchio
Badensium Sator o. VII . Cal . Maii MLXXIV
Cluniaci sepultus .

Ejusdem Vidua Judintha nata Comitissa de Calw
o. Salerno V. Cal . Octobris MLXXXXI .

Eorum Pro Nepos Herrmannus IV . Marchio de
Baden et Verona in Expeditione Crucis cum

Imperatore Friderico I . Anno MCXCl interiit .
Antiochiae sepultus .

Den Vorfahren gewidmet .
Berthold I . Herzog , Landgraf im Breisgau , der Häuſer
Zähringen und Baden Stammvater , ſtarb 1078 und
ward zu Hirſchau begraben .
Deſſen Sohn , der ſelige Hermann I. , Markgraf , Stifter
des Hauſes Baden , ſtarb am 25 . April 1074 , iſt zu
Clugny begraben .
Deſſen Wittib , Judith , geborene Gräfin von Calw ,
ſtarb 1091 zu Salerno den 27 . September .
Derſelben Urenkel Hermann IV. , Markgraf von Baden
und Verona , kam auf dem Kreuzzug Kaiſer Friedrichs J.
ums Leben 1191 (ſtatt 1190 ) . Iſt zu Antiochia begraben .

Markgraf Hermann V. wurde , wie ſchon gemeldet ,
1248 vor dem Hochaltar des Münſters beigeſetzt , neben ihm
1260 ſeine Gemahlin Irmengard .
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Markgraf Hermann VI. , Herzog in Oeſterreich , der

Stifterin älteſter Sohn und Mitſtifter Lichtentals , ſtarb 1250

in Oeſterreich ; ſein einziger Sohn Friedrich wurde 1268 zu

Neapel enthauptet .

Rudolf I. , der jüngere Sohn Irmengards und Stifter
der Kapelle , wurde 1288 darin begraben . Nr . iſt ſein
und ſeiner Gemahlin Grabſtein ; er trägt die Worte :

＋ Anno Dni MCCXIIC . o. Rudolfus Marchio

Senior de Baden in die Sancte Elisabeth .

Im Jahre des Herrn 1288 , am Tage der hl . Eliſabeth

( 19. Nov . ) , ſtarb Markgraf Rudolf der Alte von Baden .

Seine Witwe Kunigunde , Gräfin von Alteneberſtein ,

begab ſich hierher ins Kloſter zu ihrer Tochter , die damals

ſchon 25 Jahre demſelben als Abtiſſin vorſtand . Sie ſchied
aus dieſem Leben am 22 . April 1290 und wurde damaliger
Sitte gemäß bei ihrem Gemahle zur Erde beſtattet . Ein

Stein mit dem baden⸗eberſteiniſchen Wappen ( rechts vom

St . Johannesaltar in der Wand ) gedenkt ihrer mit den Worten :
Cunnegundis Graevin vom Eberstein Margraf
Rudolfs I . Gemahlin W. o, X. Kalend . Maii MCCXC -

Ihre Tochter , Prinzeſſin Adelheid , war die ſechſte
Abtiſſin Lichtentals , T 1295 und iſt im Kapitel beigeſetzt .

Dieſen nächſten Angehörigen der Stifterin Lichtentals

gehört das Monument auf der rechten Seite der Kapelle ,
bezeichnet mit

B.

Es iſt in drei Felder geteilt . Das mittlere zeigt das

badiſch - pfälziſche Wappen und die Inſchrift :

＋ Anno Dni MCCXXXXII XVII . Calend : Feb :

0, Illustris D : Hermannus V. Marchio de Baden

et Verona .

Irmengardis Palatina eiusdem Vidua cum Filiis

Herrmanno et Rudolfo hocce Monasterium
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Lucidae Vallis A . D. MCCWL fundavit , erexit

et in illo degens obütt VI . Calend . Martii

MCCLX . Ambo in ecclesia ante summum altare

consepulti quiescunt .

Im Jahre des Herrn 1242 am 16 . Januar ſtarb der

edle Herr Hermann V. , Markgraf von Baden und

Verona .
Irmengardis , Pfalzgräfin , deſſen Wittib , gründete

0 und erbaute mit ihren Söhnen Hermann und Rudolf

dieſes Kloſter Lichtental im Jahre 1245 und ſtarb

daſelbſt am 24 . Februar 1260 . Beide ruhen in der

Kirche vor dem Hochaltar .
Im vordern Felde iſt das badiſch - beſterreichiſche Wappen

und folgende Inſchrift :
M Anno Dni MCCL . IV . Non Octobris o, illustris

Dominus Hermannus VI . Marchio de Baden et

Verona , ex conjuge Gertrude Dux Austriae et

N Stiriae , Confundator hujus Monasterii . Sepultus
0

Neoburgi in Austria .

Ejusdem unicus et infelix Filius Fridericus

Dux Austriae et Stiriae , Marchio de Baden , in

aula Bavariae cum Conradino Duce Sueviae

adolevit et cum eo die XXVI . Octobris MCCLXVIII

Neapoli publice capite truncatus est et sepultus ,
N XIX . annos natus , R. I . P . A .

AN Im Jahre des Herrn 1250 den 4. Oktober ſtarb der

erlauchte Herr Hermann VI. , Markgraf von Baden

und Verona , durch ſeine Gemahlin Gertrud Herzog von

Oeſterreich und Steiermark , Mitſtifter dieſes Kloſters .
Begraben zu Neuburg in Oeſterreich .
Deſſen einziger , unglücklicher Sohn Friedrich , Herzog

N von Oeſterreich und Steiermark , Markgraf von Baden ,

wuchs mit Herzog Konradin von Schwaben am bayriſchen
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Hofe auf und wurde mit ihm am 26 . Oktober 1268

zu Neapel öffentlich enthauptet und dort begraben ,

im 19 . Jahre ſeines Alters . Er ruhe im ewigen

Frieden .
Das dritte Feld dieſes Monumentes zeigt das badiſche

und alteberſteiniſche Wappen mit der Inſchrift :

＋ Anno Domini MCCLXXXVIII . XIII . Calend .

Decembris o. illustris Dns Rudolfus I . Marchio

de Baden et Verona , huius Monasterii Confun -

dator , Benefactorum maximus , qui etiam cum

decimis in Steinbach hanc capellam suae stirpis

sepulcralem fundavit et erexit .

Vidua eiusdem Cunnegundis Comitissa de Eber -

stein hic o. X. Calend . Maü MCCXC .

Adelheidis eorum filia huius loci Abbatissa sexta

o. XV . Calend . Septbr . a . D. MCCVC . R . I . P . A .

Im Jahre 1288 am 19 . November ſtarb der erlauchte

Herr Rudolf I. , Markgraf von Baden und Verona ,

dieſes Kloſters Mitſtifter und größter Guttäter , der

dieſe Kapelle ſtiftete und errichtete auf den Zehnten

zu Steinbach und zum Begräbnis ſeiner Familie be —

ſtimmte .

Seine Witwe Kunigundis , Gräfin von Eberſtein ,

ſtarb den 22 . April 1290 .

Deren Tochter Adelheid , ſechſte Abtiſſin dieſes Kloſters ,

ſtarb am 16 . Auguſt 1295 .

Die Tochter der Frau Stifterin , Schweſter Markgraf

Rudolfs I. , die Prinzeſſin Eliſabeth , ſcheint als Witwe des

Grafen von Lichtenberg ins Kloſter Lichtental gegangen und

darin verſtorben zu ſein . Sie iſt in der Kapelle neben ihrem

Bruder unter dem Stein Nr . XI begraben . Derſelbe hat

das baden⸗lichtenbergiſche Wappen und die Angabe :
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＋ A. D. MCCC XIII Cal . Ap. Elza de Lichten -
berg March , de Baden .

＋ Im Jahre des Herrn 1300 den 20 . März . Elſa
von Lichtenberg , Markgräfin von Baden .

Ihr Gemahl iſt in der Kirche begraben.

Markgraf Rudolf I . hinterließ 4 Söhne , die das Land
unter ſich teilten : Hermann VII . , Rudolf II . , Heſſo und

Rudolf III . , die alle mit ihren Gemahlinnen und Kindern

hier in der Kapelle ihre letzte Ruheſtätte fanden und zwar :
Markgraf Hermann VII. , Herr zu Baden , ſtarb 1291 , alſo
ſchon 3 Jahre nach dem Vater und wurde neben ihm unter
dem Stein Nr . IUI beim Johannesaltar begraben . Auf dem

Grabſtein lieſt man :

＋ Anno Dni MCCXCI o. Hermanus Marchio de

Baden in divisione Aplor -
Im Jahre des Herrn 1291 ſtarb Hermann , Markgraf
von Baden , an dem Feſte der Teilung der Apoſtel .
Seine erſte Gemahlin , die Gräfin Mechtildis von Vai⸗

hingen , war vor ihm und vor Erbauung der Kapelle um
das Jahr 1278 verſtorben , aber nach Vollendung des Mauſo⸗
leums wahrſcheinlich zugleich mit ihrem Schwiegervater oder

Gemahl daſelbſt beigeſetzt worden , in dem Grabe , das nun

auch die Gebeine ihres Eheherrn birgt .

Deſſen 2. Gemahlin und Wittib , die Gräfin Agnes von

Truhendingen , ſtarb am 15 . März und ward unter dem

Steine Nr . XXI begraben . Auf dem Grabſtein iſt zu leſen :
Post MCCX ( IVIdus Martii o , Agnes de Truhen -

dingen uxor quond . March . Hermani VII . de Baden .

Nach dem Jahre 1294 , am 15 . März , ſtarb Agnes
von Truhendingen , einſt Gemahlin Markgraf Hermanns
VII . von Baden .



All

Hermanns VII . Sohn , ebenfalls Hermann genannt ,

ſtarb als Jüngling , am 28 . Dezember 1300 . Seine Grab⸗

ſtätte iſt nicht mehr mit Beſtimmtheit anzugeben , iſt aber

eine von den mit dem badiſchen Schilde bezeichneten , wahr⸗

ſcheinlich der nächſte bei der Mutter .

Das Monument dieſer Familie hat den Buchſtaben

E.

Es zeigt das badiſche Wappen , das der Dynaſten von

Vaihingen , Abkömmlinge der Grafen von Calw , und das

Wappen derer von Truhendingen mit dieſer Inſchrift :

＋ Anno Dni MCCXCl Idus Julii o . Herrmann VII .

der Wecker . Marchio de Verona , Dominus in

Baden et Eberstein ,

Eiusdem prima uxor Mechthildis comitissa de

Vahingen o, circa R . MCCLXXVIII .

Agnes de Truhendingen eiusdem vidua o, idus

Martii post MCCXCIV .

Eorum filius Herrmannus iuvenis o. MCCC in

die Innocentum .

Im Jahre des Herrn 1291 am 15 . Juli ſtarb Her⸗
mann VII . der Wecker , Markgraf von Verona , Herr
zu Baden und Eberſtein .

Deſſen erſte Gemahlin Mechtildis , Gräfin von Vaihingen ,
ſtarb ums Jahr 1278 .

Deſſen Wittib , Agnes von Truhendingen , ſtarb am

15 . März nach 1294 .

Ihr Sohn Hermann ſtarb als Jüngling am 28 . De⸗

zember 1300 .

Markgraf Rudolf I . verſchied am 13 . Februar 1295 ,

und wurde beim Katharinenaltar unter dem Stein Nr . III

begraben . Darauf ſteht :

e
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＋Anno Dni MCCXCVo . Margrave Rudolf des Alte .

an Sant Valentinstag ist sin Jarcit .

Rudolfs Gemahlin , Nichte Kaiſer Rudolfs von Habs⸗

burg , ſtarb am 17 . Mai 1314 und ward unter dem Steine

Nr . X begraben . Auf ihrem Grab iſt das badiſche und

ochſenſteiniſche Wappen mit der Schrift :
＋ Anno Dom . MCCCXIV XVI . Kl . Jun , o. Adeleid

de Ossenstein vid . de Strasberg . Marg . Rudolfs II .

Wittib .

Rudolfs II . und Adelheids Monument , bezeichnet mit

D,

enthält das badiſche und ochſenſteiniſche Wappen mit dieſer

Angabe :
＋ Anno Dni MCCX . in die S . Valentini o. illust .

princeps Dominus Rudolfus II . Marchio de Baden .

＋ Anno Dni MCCCXIV XVI . Kalend . Junii o .

Adelheid nata de Ocsenstein vidua de Strasberg -
Rudolfus II . nachgelassene Wittib die zum Seel -

gerede jaehrlich XXXII Malter Korn auf Sand -

weiherr dem Kloster und den Armen gegeben
im Jahr MCCCXI . Dem Gott Gnad .

Markgraf Heſſo , Rudolf I . Sohn , iſt bei ſeinem Bruder

Markgraf Rudolf II . begraben . Seine Witwe , Klara von

Klingen , ruht zu Baſel im Kloſter Klingental . Heſſos Sohn

Hermann wurde Geiſtlicher und als ſolcher Rektor der Kirche

zu Grüningen . Er ſtarb 1333 und wurde in dieſer Kapelle

nahe beim Vater beim St . Katharinenaltar beigeſetzt , daher

deſſen Grabſtein in der Mauer neben dem Altar , worauf das

badiſche Balkenſchild , auf einem Kreuz ruhend , zu ſehen und

folgende Worte zu leſen ſind :

＋ A. D. MCCCXXXIII o. Margraf Herrmann Hessos

Sohn der Clerik . Rector der Kirch Grüeningen .

iii
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Markgraf Heſſos anderer Sohn und Regierungsnach —
folger , Markgraf Rudolf Heſſo , Herr zu Baden , ſtarb den

17 . Auguſt 1370 und wurde in der Mitte der Kapelle am

Eingang begraben . Mit ihm erloſch ſeine Linie , und ſeine

zwei Prinzeſſinnen vermählten ſich mit ihren Vettern , den

Markgrafen Rudolf V. und Friedrich III . von Baden . Auf
dem Grabſteine Nr . VII iſt das badiſche Balkenſchild , aber

verkehrt , und dieſe Inſchrift :

führt

＋ Anno Dni MCCCXXXC o. illustris Rudolfus

Hesso Marchio de Baden in Octava Sci Lau -

rencii Mart .

Das Monument dieſer Fürſten iſt bezeichnet mit

E;

das badiſche Wappen und dieſe Inſchrift :

＋ Anno Dni MCCXCll in die S. Valentini o. Hesso

Marchio de Baden , Dominus in Besigheim , Bacł -

nang et Reichenberg .
＋ Anno Dni . MCCCXXXIII o, filius eiusdem Herr -

mannus Clericus Rector ecclesiae in Grüningen .
Filiorum alter Rudolf Hesso Marchio in Baden

O. MCCCXXXV XVI Kls . Augusti .
Im Jahre des Herrn 1292 , am St . Valentinstag ,

ſtarb Markgraf Heſſo von Baden , Herr zu Beſigheim ,

Backnang und Reichenberg .
Im Jahre des Herrn 1333 ſtarb deſſen Sohn Hermann ,
der geiſtliche Rektor der Kirche zu Grüningen .
Sein anderer Sohn Rudolf Heſſo , Markgraf zu Baden ,

ſtarb am 17 . Juli 1335 .

Markgraf Rudolf III . , Rudolf I . Sohn , überlebte ſeine

drei Brüder Hermann , Rudolf und Heſſo um mehr als

dreißig Jahre , ſtarb an Lichtmeß 1332 und wurde unter

dem Stein Nr . VI begraben . Die Inſchrift lautet :

8
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Anno Dni MCCCXXXII o. Rudolf Senior Marchio

de Baden in die Purifnis Bte . Vgis Marie .

Deſſen Gemahlin Gutta , Gräfin von Strasberg , Tochter
der Markgräfin Adelheid , geb . von Ochſenſtein , aus ihrer

erſten Ehe von Graf Immer von Strasberg , war ohne Kinder

bereits am 27 . März 1327 geſtorben und an dem von dieſer

Familie geſtifteten Altar der Zehntauſend Märtyrer bei ihrem
1316 verſtorbenen Bruder begraben worden unter dem Steine

Nr . V. Auf dem Grabſtein iſt das ſtrasbergiſche , eigentlich
badenweileriſche Wappen und die Inſchrift :

＋ Anno Dni MCCCXXVII o. Gutha Marchionissa

VI . Kl . Aprilis .
Der Bruder dieſer Markgräfin , Graf Berthold oder

Berſchin von Strasberg , war ſchon 1316 bei einem Beſuch

ſeiner Schweſter ohne Kinder geſtorben und in der Kapelle
unter dem Stein Nr . IV begraben worden . Darauf ſteht

nebſt ſeinem Wappen die Inſchrift :
＋ Anno Dni Millesimo CCCXVI in vigilia Sci

Johis Bpte o. Bertoldus Comes de Strasberg .
Das Monument dieſer Familie , mit

E

bezeichnet , enthält das badiſche und ſtrasbergiſche Wappen
und beſagt :

＋ Anno Dni MCCCXXXII die II . Febr . o , Rudol -

fus III . Marchio de Baden , Dominus in Stollhoven ,

Sellingen et Hügelsheim ; fundavit duas lampades

semper ardentes cum curiis in Balg et Eberstein

et C Marcas argent . pro anniversariis cum prae -
benda clericali .

＋Gutta Comitissa de Strasberg uxor eius o. VI .

Kal , Aprilis MCCCXXVII .

Eiusdem frater Bertholdus Comes de Strasberg
O0. MCCCXVI .
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Im Jahre des Herrn 1332 am 2. Februar ſtarb
Rudolf III . , Markgraf von Baden , Herr zu Stollhoven ,
Sellingen und Hügelsheim . Er ſtiftete zwei ewige
Lampen mit den Höfen in Balg und Eberſtein und

100 Mark Silber für Jahrgedächtniſſe und eine

Prieſterpfründe .
Seine Gemahlin Gutta , Gräfin von Straßberg , ſtarb
am 27 . März 1327 .

Deren Bruder Berthold , Graf von Strasberg , ſtarb 1316 .

Bereits im Jahre 1336 war die ganze zahlreiche Nach —
kommenſchaft Markgraf Rudolfs J. bis auf den Sohn Her —
manns VII . , Rudolf IV . geſtorben .

Markgraf Friedrich und ſeine Nachkommen , Herren zu

Baden , ſind in der Kloſterkirche beigeſetzt .

Markgraf Rudolf IV . von Baden , Herr zu Pforzheim ,
Hermanns VII . Sohn , Rudolfs I. Enkel , vormaliger Kanonikus

an der Domkirche zu Speyer , der bei dem gefährlichen Stand

der Succeſſion des Hauſes „ in die Toga zurücktreten mußte “ ,
ſtarb 1348 und wurde im Chor der Kapelle begraben . Der

Grabſtein iſt mit Nr . VIII bezeichnet . Das ſehr anſehnliche ,
von ſeiner Gemahlin errichtete Monument iſt bezeichnet mit

G.

Rudolfs erſte Gemahlin , Luitgard von Rheinsberg ,
Witwe des Grafen Albrecht von Löwenſtein , ſcheint im näm —

lichen Jahre geſtorben zu ſein ; ihr Grab iſt nicht mehr bekannt .

Seine zweite Gemahlin , Maria von Oettingen , Graf
Werners von Hohenberg Witwe , ging nach ihres Gemahls

Abſterben als Kloſterfrau nach Lichtental , ſtarb daſelbſt am

10 . Juni 1369 und wurde , wie der Grabſtein mit dem

badiſchen und öttingiſchen Wappen zeigt , bei ihrem Gemahl
begraben .
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Die Inſchriften auf dem Monumente G lauten :

Anno Dni MCCCXLVIII .VII. Kls . Junii o . illustris

Dns Rudolf IV . Marchio de Baden -

Luitgard nata de Reinsberg vidua de Loewen -

stein March . Rudolfi IV . de Baden prima coniux

MCCCXXIII .

＋ Anno D. MCCCLXIX . X. Junii o . Maria de

Oettingen March . Rudolfi IV . vidua . huius mona -

sterii monialis .

Im Jahre des Herrn 1348 am 26 . Mai , ſtarb der

erlauchte Herr Rudolf IV . Markgraf von Baden .

Luitgard , geborene von Reinsberg , verwitwete von

Löwenſtein , erſte Gemahlin Markgraf Rudolfs IV . von

Baden , ſtarb 1323 .

Im Jahre des Herrn 1369 , den 10 . Juni , ſtarb Maria

von Oettingen , Markgraf Rudolfs IV . Wiwe , dieſes

Kloſters Ordensfrau .

Markgraf Rudolf V. , mit dem Beinamen : der Wecker ,

Herr zu Pforzheim , Rudolfs V . jüngerer Sohn und Bruder

Friedrichs III . , ſtarb den 27 . Auguſt 1361 . Sein Grabſtein ,

mit Nr . XVIII bezeichnet , hat die Aufſchrift :

Anno Domini MCCCLXI . V. Calend . Septber .

0O, Illustris Rudolfus V. Wecker , Marchio de Baden ,

Dominus in Pforzen .

Im Jahre des Herrn 1361 den 27 . Auguſt ſtarb der

erlauchte Rudolf V. , der Wecker , Markgraf von Baden ,

Herr in Pforzheim .

Todesjahr und ⸗Tag ſeiner Gemahlin Adelheid , geborene

Prinzeſſin von Baden , Tochter Markgraf Rudolf Heſſos und

der Gräfin Johanna von Mömpelgard , iſt nicht aufge —

zeichnet . Urkundlich richtig iſt , daß ſie 1362 noch gelebt hat

und ſpäter bei ihrem Gemahl begraben worden .
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Ihr Monument iſt mit

H

bezeichnet und trägt der Markgräfin väterliches und mütter⸗

liches Wappen von Baden und Mömpelgard und die

Inſchrift :

＋ Anno Dni MCCCLXI V. Kls . Septbr . o. illustris

Rudolf V. der Wecker Marchio de Baden , Dominus

in Pforzheim .

Adelheidis nata March . de Baden , Domina de

Belfort , Rudolfi Hessonis ex Joanna de Mumpel -
gard filia , Rudolfi V. vidua o, post A. MCCCLXII .

Im Jahre des Herrn 1361 , am 27 . Auguſt , ſtarb der

erlauchte Rudolf V. , der Wecker , Markgraf von Baden ,

Herr zu Pforzheim .
Adelheid , geborene Markgräfin von Baden , Herrin von

Belfort , Rudolf Heſſos und Johannas von Mömpel —

gard Tochter , Rudolf V. Witwe , ſtarb nach 1362 .

Markgraf Friedrich III . , des vorigen Bruder , Rudolf IV .

älterer Sohn , der den Stamm allein fortpflanzte , Markgraf
von und Herr zu Baden , wurde unter dem Stein Nr . XIV

begraben , der die Inſchrift trägt :

I A. D. MCCCLIII IV . Non . Sept . o. illust . March .

Frideric , III . Dom . in Baden .

Im Jahre des Herrn 1353 am 2. September ſtarb
der edle Markgraf Friedrich III . , Herr in Baden .

Ihm und ſeiner Gemahlin zu Ehren iſt das Monument

4

errichtet worden , das mit dem badiſchen und mömpelgardi —

ſchen Wappen — als dem der Mutter ſeiner Gemahlin —

und der Angabe verſehen iſt :
Anno Dni MCCCLIII IV . Non . Septbr . o. illustris

Marchio Fridericus III . Dominus in Baden .
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Margaretha vidua eius , Domina in Hericourt et

Florimont Marchionis Rudolfi Hessonis ex Joanna

de Mumpelgard filia , o. post . A. MCCCLXIII . Pro

anniversario dederunt monasterio Patronatum et

Decimas in Hauen Eberstein MCCCXLVIII .

TIm Jahre des Herrn 1353 am 2. September ſtarb

der edle Markgraf Friedrich III . , Herr in Baden .

＋ Seine Witwe Margaretha , Herrin in Hericourt und

Florimont , Tochter des Markgrafen Rudolf Heſſos und

ſeiner Gemahlin Johanna von Mömpelgard ſtarb nach

1363 . Für einen Jahrtag gaben ſie dem Kloſter die

Pfarrei und den Zehnten zu Haueneberſtein .

Markgraf Rudolf VI. , wegen ſeiner ungewöhnlichen

Größe auch „ der Lange “ genannt — derjenige , der um das

Jahr 1361 die ſeit 1288 getrennten badiſchen Lande wieder

vereinigte — iſt der letzte regierende Fürſt , der zu Lichten⸗

tal begraben wurde . Auf ſeinem Grab Nr . XIII ſtehen die

Worte :

＋XII . Cal . April . MCCCLXXII . o. illust . Rudolf VI .

der Lang Marg . zu Baden -

Am 21 . März 1372 ſtarb der edle Rudolf VI. , der

Lange , Markgraf zu Baden .

Weil dieſer Markgraf zur Hebung der Größe und des

Anſehens unſeres erhabenen Fürſtenhauſes ſo vieles beige⸗

tragen , wurde ihm auch ein ſtattliches Denkmal geſetzt , aller —

dings „ mehr ein Werk ſinnigen Fleißes als hoher Kunſt . “

Der Fürſt liegt in ſeiner ganzen Länge vor uns mit

offenem Beckenhelm und angeneſtelter Halsberge oder Helm —

brünne aus Ringzeug . Die Brünne ( Panzerhemd ) iſt gleich —

falls aus Ringzeug und deckt den Oberkörper bis über die

Lenden . Ueber demſelben trägt er einen Koller oder Lendner ,

kreuzweiſe auf Bruſt und Rücken zuſammengeneſtelt , wovon

W 5
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kurze , in Verzierungen ausgeſchnittene Klappen über die

Schultern fallen . Abwärts begegnet unſer Auge dem als

Schenkelbekleidung dienenden Beinleder , den Kniekacheln und

den Beinſchienen . Die Füße decken große Lederſchuhe , die

ſich unter die Beinſchienen ſchieben und bis zu den Fußſpitzen
mit eiſernen Schuppen bedeckt ſind .

Der oben bezeichnete Lendner ſchließt ſich eng und ohne

Falten der Hünengeſtalt an und iſt um die Hüften mit dem

Rittergürtel — dem Abzeichen des hohen Adels — geziert ,
deſſen Bildung höchſt reich und wie in Edelſteinfaſſung er —

ſcheint . Den vorderen Mittelpunkt ſchmückt eine große Roſette .

An der rechten Bruſtſeite hängen zwei langgelenkige
Ketten hervor , deren linke den Dolch befeſtigt , während die

rechte den Stechhelm mit der badiſchen Helmzier , den Stein —

bockhörnern , hält , der rechts des Hauptes liegt . Auf der

linken Seite ruht , als Gegenſtück zum Stechhelm , das be —

ſonders kräftig geſtaltete badiſche Balkenſchild .
Die Füße des Markgrafen ſtehen auf einem liegenden

Löwen , deſſen Kopf nach oben gerichtet iſt . Figur und Platte

ſind wie beim Denkmal der Stifterin aus einen teine ge —

hauen . Vom Haupte bis hinab an das Ende des zu Füßen
ruhenden Tieres nimmt die Koloſſalfigur die ganze Länge
des Steines ( 3 m) ein ; das Gebilde ruht auf vier roh ge —

arbeiteten Löwen . Um den Stein zieht ſich folgende Grabſchrift :
＋ M tria C Domini Lüet decem sunt sociati ,

his bis sex junge , Virginis Annuntiationis die :

decessit Princeps Badensis Marchio Rudolff ,

cuius in hac fossa eineres clauduntur et ossa .

Detur ei , pietate Dei , donum requiei . Amen .

„ Im Jahre des Herrn tauſend , dreihundert , fünfzig
und zehn dazu gezählt und zweimal ſechs damit ver⸗

bunden , am Tage der Jungfrauen Verkündigung , ſtarb
der badiſche Fürſt , Markgraf Rudolf , deſſen Aſche und
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Gebeine in dieſem Grabe verſchloſſen . Möge ihm durch
Gottes Gnade werden das Geſchenk der ewigen Ruhe !
Amen . “

Nach der Ueberlieferung ſoll das Denkmal der wirk —

lichen Geſtalt und Körpergröße des Fürſten entſprechen .
Rudolfs Gemahlin Mechthildis , Gräfin von Sponn⸗

heim , überlebte ihren Gemahl um mehr als 40 Jahre .
Obgleich Tag und Jahr ihres Todes nicht bekannt , ſo iſt
doch ſoviel richtig , daß ſie unter dem Namen der „ alten
Markgräfin “ 1410 noch lebte und nach ihrem Tode bei ihrem
Gemahl begraben ward . Damals wurde der Hund , das

Sinnbild ehelicher Treue und Ergebenheit , auf und in des

Markgrafen Monument eingeſetzt . Das Mechtildis und ihren
Söhnen gewidmete Monument iſt mit

K

bezeichnet , enthält das badiſche und ſponnheimiſche. Wappen
und den Bericht :

Circa annum MCCCCXI obiit die alte Marg -
graevin Wittibe des Langen Marggraven Rudolf

VI . von Baden Mechtildis geborene Grevin von

Sponheim .
Ihr Sohn Rudolf starb V. Idus Martii MCCCLXIII .

＋hr ander Sohn Rudolf , Bernards Bruder , gab
dem Kloster 800 Gulden und starb MCCCXCl ,
ist zu Baden begraben .
Markgraf Bernhard I. , von 1391 an allein Herr des

Landes , Rudolf des Langen und Mechtildis von Sponnheim
Sohn , hatte das Gelübde getan , die Pfarrei zu Baden , wo

ſchon ſein Bruder begraben worden , zu einem Kollegiatsſtift
zu erheben , was aber erſt lange nach ſeinem Tode ( 1453 )
zuſtande kam . Mangel an Platz in der Lichtentaler Fürſten⸗
kapelle beſtimmte ihn ( oder ſeinen Sohn Jakob I. ), das

Erbbegräbnis nach Baden zu verlegen . Gleichwohl wurden
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von Markgraf Bernhards in jungen Jahren verſtorbenen Kindern
noch drei in der hieſigen Grabkapelle beigeſetzt , der Markgraf
ſelbſt aber nach ſeinem 1432 erfolgten Ableben im Kloſter

Herrenalb begraben und ihm ein noch daſelbſt befindliches
anſehnliches Monument errichtet ; ſpäter ward ſein Leichnam

erhoben und in der Stiftskirche zu Baden zur Erde beſtattet ,

woſelbſt auch ſeine zweite Gemahlin , Anna Gräfin von

Oettingen , ihre letzte Ruhe fand . Von ihren Kindern ſind

hier begraben die Prinzeſſin Mechtildis und die Prinzen
Rudolf und Bernhard .

Mechtildis hat auf ihrem Grab Nr . N das väterliche
und mütterliche Wappen , dazu die Worte :

＋ Anno Dni MCCCClI . XVIII . die mens . April .
0. Mechthildis virgo filia Bernhardi Marchionis

de Baden .

Im Jahre des Herrn 1402 am 18 . April ſtarb die

Jungfrau Mechtildis , Tochter Markgraf Bernhards

von Baden .

Rudolf liegt unter dem Stein Nr . XVI , der beſagt :

＋ A. D. MCeCCCXXIV die XX . Aug . o. Rudolphus ,
Filius Bernardi I. Marchionis de Baden .

Im Jahre des Herrn 1424 am 22 . Auguſt ſtarb

Rudolf , der Sohn Bernhards I. , Markgrafen von

Baden .

Prinz Bernhard ſtarb als Bräutigam wenige Tage
nach ſeinem Bruder . Sein Grabſtein trägt die Worte :

＋ K. D. MCCCCXXIV die XXVII . Julii o . Bernar -

dus filius Bernardi I . Marchionis de Baden .

Im Jahre des Herrn 1424 am 27 . Juli ſtarb Bern⸗

hard , der Sohn Markgraf Bernhards J. von Baden .

Der dem Andenken dieſer drei fürſtlichen Geſchwiſter
gewidmete Denkſtein , mit
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bezeichnet , zeigt das badiſche und öttingiſche Wappen mit

folgender Legende :
Marchionis Bernardi hic sunt sepulti infantes :

＋ Anno Domini MCCCCll die XVIII mensis Aprilis
0. Mechthildis nata MCCCCl .

Anno Domini MCCCCXXIV die M . Augusti
0. Rudolfus natus MCCCCXVII .

＋ Anno Domini MCCCCXXIV die XXVII . Augusti
0. Bernardus minoris aetatis .

Von Markgraf Bernhards Kindern ſind hier begraben :

Im Jahre des Herrn 1402 am 18 . April ſtarb Mech—
tildis , geboren 1401 .

Im Jahre des Herrn 1424 am 20 . Auguſt ſtarb

Rudolf , geboren 1417 .

Im Jahre des Herrn 1424 am 27 . Auguſt ſtarb

Bernhard in jugendlichem Alter .

Dies ſind die Glieder des Hauſes Baden , von deren

Begräbnis in Lichtentals Kapelle noch Kunde vorhanden .
Vor dem Altare des hl . Johannes liegt unter Nr . XV

ein naher Verwandter des badiſchen Hauſes , wahrſcheinlich
1355 geſtorben . Die Inſchrift heißt :

Bertold Grav vom Eberstein .

Im Chor der Kapelle , gerade vor dem hohen Altar

befinden ſich unter den Steinen Nr . XVIII und XIX über⸗

einander zwei kleine , mit ſteinernen Platten gedeckte Behälter
von Backſteinen ausgemauert , worin in einer Schale von

Eichenholz im obern ſechs , im untern drei Herzen von Vor —

fahren des baden - badiſchen Hauſes in ſilbernen Kapſeln

beigeſetzt ſind , und zwar oben die des baden - badiſchen Erb —

prinzen Ferdinand Maximilian ＋ 1669 , ſeiner Schweſter ,



der Prinzeſſin Anna 1708 , des Markgrafen Ludwig Wilhelm
des Helden F 1707 , des ſogenannten ſtummen Prinzen , Leopold

Wilhelms des Jüngern ＋ 1716 , des Markgrafen Ludwig
Georg ＋ 1761 , und des letzten Markgrafen von Baden - Baden ,

Auguſt Georg , ＋ 1771 . Der untere Behälter birgt die

Herzen Prinz Leopold Wilhelms des Vaters 7 1671 , ſeines

Sohnes Karl Friedrich Ferdinand ＋ 1680 , und deſſen Mutter

Maria Franziska , geborene von Fürſtenberg T 1702 . Die

letztern drei Herzen ſind 1807 aus der damals eingegangenen
Kirche des aufgehobenen Kapuzinerkloſters zu Baden anher

überſetzt worden .

Geheimrat Herr unterſuchte dieſe Gruft im Jahre
1804 und beſchreibt den Erfund weſentlich alſo :

A. Eine länglicht viereckige , große und etwas hohe

ſilberne Kapſel mit dem badiſchen Wappen . Ueber demſelben

ſtehen die Buchſtaben : F . M. M. 2. B. , d. i. Ferdinand

Maximilian , Markgraf zu Baden , unter dem Wappen die

Jahrzahl 1669 . Dieſer war Markgraf Wilhelms von Baden⸗

Baden Erbprinz , der Vater des Türkenzwingers .

B. Eine ſehr ſchöne , halb vergoldete , hohe, ovalrunde

ſilberne Kapſel , zugeſchmolzen mit dem ganzen baden - badiſchen

Wappen und dem verſchlungenen Namenszug Ludwig Wilhelms .
Um die Kapſel herum zieht ſich die Inſchrift :

Ludovicus Wilhelmus , Marggraf zu Baden und Hoch—
berg , der Römiſch Kayſerlichen Majeſtaet geweſter
General - Lieutenant und gevollmaechtigter commandie —

render General am Oberrhein . Anno 1707 .

Seine Eingeweide ſind neben der Herzengruft begraben
und iſt der darauf liegende Stein alſo bezeichnet ( Nr. XVII :

Viscera serenis : Dni D. Marchionis Ludovici

Wilhelmi Ao . MDCCVII 6. Januarii .
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C. Eine ovale ſilberne Kapſel , worauf das baden —

ſponnheimiſche Wappen im quadrierten Schild eingraviert iſt

mit der Legende :
Anna Marggräfin zu Baden . Anno 1708 den 31 . März

geſtorben .

Sie war Markgraf Wilhelms von Baden - Baden Tochter ,

hielt ſich oft jahrelang im hieſigen Kloſter auf und erzeigte
ihm viel Gutes . Auf dieſer Herzkapſel liegt ein künſtlich

gearbeitetes Kränzchen , zum Zeichen , daß die Prinzeſſin im

jungfräulichen Stande geſtorben . Sie hatte 16 Geſchwiſter
überlebt . Ihr Leichnam ruht zu Baden in der Stiftskirche .

D. Eine runde , ſilberne Kapſel , worin das Herz des

Prinzen Leopold Wilhelm des Jüngeren , des ſtummen Prinzen ,
eines Sohnes des Prinzen Leopold Wilhelm des Aelteren

und der Gräfin Maria Franziska von Fürſtenberg , ſich be —

findet , der 1716 geſtorben und zu Baden begraben iſt . Auf

dieſer Kapſel ſtehen die Worte :

Vas quo reconditum Cor Serenissimi Principis
ac Domini Domini Leopoldi Wilhelmi Marchionis

Badensis etc , nati 20 . Januarii 1667 , mortui

11 . Aprilis Anno 1716 .

E. Ueber den Herzen des Vaters und Großvaters ſteht

das Herz des vorletzten Markgrafen von Baden - Baden ,

Ludwig Georgs , mit dieſer Inſchrift :
Cor Serenissimi Marchionis Badensis , ab Anno

1727 septima Junii usque ad Annum 1761 vige -
simam secundam Octobris regnantis Ludovici

Georgii Simperti , dicto die per mortem regnare

cessantis et Rastadii mortui in Pace requiescat -

Das Herz des erlauchten Markgrafen von Baden , des

von 1727 den 7. Juni , bis 1761 den 22 . Oktober

regierenden Ludwig Georg Simpert , der am genannten



— 215 —

Tage im Tode zu regieren aufhörte und zu Raſtatt
geſtorben iſt , möge in Frieden ruhen .
Die große , ſchwere ſilberne Kapſel iſt wie ein Herz

geformt und mit des Markgrafen großem Siegel ſchwarz
beſiegelt . Die Inteſtina ruhen daneben unter dem Steine

Nr . XVII , darauf die Worte :

Viscera serenis . Dni Do . Marchionis Ludovici

Georgii Anno MDCCLXI . 22 . Octob : ＋.
Der Leichnam iſt zu Baden beigeſetzt .
F . Ueber dem Herzen der Tante und des Vetters

ſteht das Herz des letzten Markgrafen von Baden - Baden ,

Auguſt Georg , ein Bruder des vorigen . Es iſt in einer

großen , ſchweren , in Herzform gegoſſenen Kapſel verſchloſſen
und wie das vorige verſiegelt . Die Inſchrift lautet :

Cor Serenissimi Marchionis Badensis ab Anno

1761 usque ad annum 1771 21 . Octobris regnan -
tis Augusti Georgii , dicto die per mortem reg -

nare cessantis et Rastadii mortui , cuius Anima

in pace quiescat .
Das Herz des Erlauchten Markgrafen von Baden ,
des von 1761 bis zum 21 . Oktober 1771 regierenden
Auguſt Georg , der am genannten Tage im Tode zu

regieren aufhörte , deſſen Seele in Frieden ruhen möge .

Nebenan , gegen die eiſerne Gittertüre , liegen die Inteſtina
unter dem Steine Nr . XX und haben die Inſchrift :

Viscera Serenis . Dni Dni Augusti Georgii Mar -

chionis MDCCLXXI die 21 . Octobr , def . s . I. q .

Die Eingeweide des Erlauchten H. Herrn Auguſt Georg ,
des am 21 . Oktober 1771 verſtorbenen Markgrafen ,
ruhen unter dieſem Stein .

Der Leichnam ruht zu Baden .

Als im Jahre 1806 der Konvent der Patres Kapuziner
in Baden aufgehoben ward , wurden die in der Kapuziner —
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kirche begrabenen Herzen vom Hauſe Baden erhoben , nach

Lichtental verbracht und feierlich ebenfalls in dieſer Gruft

beigeſetzt und zwar :

G. Das Herz des Prinzen Leopold Wilhelm , des

Vaters von dem ſchon oben ad D angegebenen Wilhelm .
Er war der Sohn des Markgrafen Wilhelm von Baden —

Baden , in jüngeren Jahren Probſt zu Baden und Rektor

zu Ottersweier , ſodann Militär und der berühmte Sieger
bei St . Gotthard ; er ſtarb in ſeinem Generalat zu Waras —

deni in Ungarn und wurde zu Baden begraben . Das Herz
befindet ſich in einer , der oben ad & angegebenen ganz

gleichen ſilbernen zugeſchmolzenen Kapſel , worauf das baden —

ſponnheimiſche Wappen mit einem Fürſtenhute und in einem

Herzſchilde folgende Inſchrift graviert iſt :
Cor serenissimi Principis et Domini D. Leopoldi
Guilielmi Marchionis Badensis et Hochbergensis ,
Landgravi in Sausenberg , Comitis in Sponheim
et Eberstein , Domini in Roeteln , Badenweiler et

Lahr et Mahlberg , Sac . Caes . Mai . ac Sacri Romani
Imperii Mareschallus Campi Generalis Caesareae

Custodiae Equest . Capitanei , Slavoniae et Petruiae

Confiniorum Generalis nec non unius Legionis
Pedestris Colonellus etc , etc , vivere desiit XXIII .

Februarii . Anno MDCLXXI .

Das Herz des durchlauchtigſten Fürſten und H. Herrn
Leopold Wilhelms , Markgrafen von Baden und Hoch —

berg , Landgrafen in Sauſenberg , Grafen in Sponheim
und Eberſtein , Herrn in Roeteln , Badenweiler und Lahr
und Mahlberg , S . Hl . Kaiſerlichen Majeſtät und des Hl .
Römiſchen Reiches Generalfeldmarſchall , Befehlshaber
der Kaiſerlichen Reiter , Schutzherr der Grenzländer
Slavonien und Petruia , Hauptmann einer Legion Fuß —
volk ꝛc. ꝛc. hat zu leben aufgehört am 23 . Februar 1671 .
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Er war der Bruder des ad & genannten Erbprinzen
Ferdinand Maximilian und der ad C genannten Prinzeſſin
Anna .

H. Eine große , ganz runde , ſilberne , zugeſchmolzene

Kapſel , worauf unter einem Fürſtenhute das baden⸗ſponn⸗

heimiſche quadrierte Wappenſchild graviert iſt . Um das

Wappen ſtehen die Buchſtaben : C. F . F . M. 2. B. , unter

dem Wappen aber : obüt Anno MDCLXXX . XIVV . Sep -
tembris ; das heißt : Carl Friedrich Ferdinand , Markgraf

zu Baden , ſtarb im Jahre 1680 den 14 . September .

Dieſer Prinz war 1668 geboren , ein Sohn des vor —

genannten Prinzen Leopold Wilhelm und ſeiner Gemahlin

Maria Franziska von Fürſtenberg , Bruder des ſtummen

Prinzen .
J . Eine viereckige , gleich hohe und breite , mit rotem

Samt bezogene , mit goldenen Borten beſetzte , hölzerne Kapſel ,

außen und innen ohne alle Inſchrift . Nur aus den Auf⸗

zeichnungen der Kapuziner und der Tradition war man ſicher ,

daß ſie das Herz der Frau Markgräfin Maria Franziska
von Baden , geborene Gräfin von Fürſtenberg , Gemahlin

des Prinzen Leopold Wilhelm und Mutter der Prinzen Leopold

( des Stummen ) und Karl Friedrich Ferdinand enthält .
Maria Franziska ſtiftete 1668 das Frauenkloſter zu

Baden , ſtarb nach vielen traurigen Schickſalen des Landes

und der Familie erſt 1702 und wurde zu Baden begraben .
Ueber dieſen Herzgruften liegen zwei Grabſteine mit

XVIIIl und XIX bezeichnet . Auf erſterem iſt das badiſche
Balkenſchild mit dem Fürſtenhute und dieſe Inſchrift ein⸗

gehauen :
Badensis duo corda domus lapis iste tuetur -

Cor magnum Magni Principis Ludovici Wilhelmi

Marchionis Badensis Aurei Velleris Equitis duorum

Caesarum et Imperii Archistrategi , natus 18 . April

＋
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1655 . obiit 1707 . 4. Januarii Rastadii . Cor al -

terum ser . Marchionissae Annae Ludov . Wilhelm .

Amit . nat . 1634 12 . Jul . Vixit in coelibatu et

mort . est 1708 5. April .

Dieſer Stein deckt 2 Herzen des badiſchen Hauſes :
Das große Herz iſt jenes des großen Helden Ludwig
Wilhelm , Markgrafen von Baden , Ritters des Goldenen

Vließes , zweier Kaiſer und des Reiches größter Feldherr .
Er wurde geboren am 18 . April 1655 , ſtarb am 4. Januar
1707 zu Raſtatt . Das andere Herz iſt das der Mark —

gräfin Anna , einer Verwandten Ludwig Wilhelms .
Sie wurde geboren am 12 . Juli 1434 , lebte unverehe⸗
licht und ſtarb am 5. April 1708 .

Auf dem erſt 1804 eingelegten Stein Nr . XX wurde

eingegraben :

Serenis . Badensium Principum et Marchionum

Ferdinandi Maximiliani Principis Haereditarii

MDCLXIX , Leopoldi Wilhelmi Junioris MDCCXVI .

Duorumque fratrum March . Lin . Bada Badensis

postremorum Ludovici Georgii MDCCLMI et

Augusti Georgii MDCCLXXI defunctorum corda

in eademque crypta condita quiescunt -

Die Herzen der erlauchten Badiſchen Fürſten und

Markgrafen : des Erbprinzen Ferdinand Maximilian ,
der 1669 , des jüngern Leopold Wilhelm , der 1716 ,
der beiden Brüder und letzten Markgrafen der Linie

Baden - ⸗Baden : Ludwig Georg , der 1761 , und Auguſt
Georg , der 1771 ſtarb , ruhen hier geborgen in derſelben
Krypta .
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6 . Die Gruftkapelle der Herzogin von Hamilton .

Am 17 . Oktober 1888 verſchied in ihrem Palais zu
Baden die verwitwete Herzogin Marie von Hamilton , geb .

Prinzeſſin von Baden . Sie war eine Tochter des Großherzogs
Karl und der Großherzogin Stephanie . Schon als Kind

kam ſie öfters nach Lichtental und unterhielt auch ſpäter

herzliche Beziehungen zu den Weißfrauen .

Auf Wunſch der nächſten Anverwandten ſollte die Ver —

ewigte einſtweilen in der Lichtentaler Totenkapelle beigeſetzt

werden , bis eine Entſcheidung über die eigentliche Grabſtätte

getroffen ſein würde . Die Hw. Frau Abtiſſin M. Magdalena

gab mit größter Bereitwilligkeit ihre Zuſtimmung mit dem

Beifügen , „ daß es ihr und dem Konvente zu großem Troſte

gereiche , die gute edle Herzogin , welche eine ſo hohe Gönnerin

und Wohltäterin des Hauſes geweſen , wenigſtens im Tode

für einige Zeit unter ihrem Dache zu beherbergen . “

Dieſe Beiſetzung nahm am 22 . Oktober der Hochw.
Herr Erzbiſchof Dr . Johannes Chriſtian Roos vor . Dem

impoſanten Leichenzuge , der ſich unter dem Geläute ſämtlicher
Glocken von Baden durch die Lichtentaler Allee bewegte ,

folgte S . K. Hoheit Großherzog Friedrich und S . Majeſtät
König Albert von Sachſen , ſowie zahlreiche hohe und höchſte
Herrſchaften ; ſodann die Abgeſandten fürſtlicher Perſonen ,
die Oberhof - und Hofchargen , Adjutanten , Kammerherrn ,

das Staatsminiſterium , die Vertreter ſämtlicher Behörden ,
die Angehörigen des Hofhaltes der verſtorbenen Herzogin ,
die Vereine und Abordnungen uſw .

Inmitten des Mauſoleums war ein hochragender Kata —

falk errichtet , auf dem der Sarg niedergelaſſen wurde . Eine

koſtbare , mit Goldborten beſetzte große Decke aus violettem

Seidenſamt breitete ſich über das Ganze . Zu beiden Seiten
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des Katafalkes hatten die Kloſterfrauen in den faltenreichen

weißen Chorgewändern Aufſtellung genommen , an ihrer

Spitze die Abtiſſin mit dem Stab , alle brennende Kerzen
tragend . Großherzogin Luiſe und die andern fürſtlichen
Damen wohnten vom Chore der Fürſtenkapelle aus der

Trauerceremonie bei .

Feierlich ernſt fand die Einſegnung ſtatt und wurden

die üblichen Gebete verrichtet . Die einfache , aber würdige
Feier ſchloß mit dem Geſang der ergreifenden Antiphon :
„ Subvenite , Sancti Dei ; occurite , Angeli Domini , sus -

cipientes animam eius , offerentes eam in conspectu
Altissimi . Suscipiat eam Christus qui vocavit , et in

sinum Abrahae Angeli deducant . Kommet zu Hilfe , ihr

Heiligen Gottes ! Eilet herbei , Engel des Herrn , nehmet
auf ihre Seele und ſtellet ſie dar vor dem Angeſichte des

Allerhöchſten . Es nehme ſie auf Chriſtus , der ſie gerufen ,
und die Engel mögen ſie geleiten in den Schoß Abrahams ! “

Nach einem kurzen Beſuche auf der Abtei verließen
die fürſtlichen Herrſchaften das Kloſter und begaben ſich nach
Baden zurück .

Drei Tage darauf überbrachte die Tochter der verſtor —
benen Herzogin , Gräfin Marie von Feſtetics , begleitet von

der Königin Karola von Sachſen , einer Nichte der Verblichenen ,
das Herz derſelben , in einer ſilbernen Kapſel eingeſchloſſen ,
damit es einſtweilen auf dem Chore der Kapelle aufbewahrt
werde .

Entgegen dem Wunſche der heimgegangenen Fürſtin ,
wonach ſie auf dem Gottesacker der Stadt Baden ruhen
wollte , hielt man es für geziemender , ihr in der altehr —

würdigen Ruheſtätte ihrer Ahnen eine würdige Gruft zu
bereiten . Man erbaute 1890 auf der Nordſeite eine kleine

Nebenkapelle in gotiſchem Stile , wobei an die Stelle des

vorher dort befindlichen Fenſters eine eiſerne Gittertüre trat .



Ein kleiner Altar mit der Statue der Gottesmutter ſchmückt
das Heiligtum . Die zwei Glasgemälde der Fenſter , ſtilvoll
und in matten Farben gehalten , ſtellen den hl . Karl Borro —

mäus und die hl . Eliſabeth dar .

Nachdem der Sarg zwei Jahre lang in der Fürſten⸗
kapelle ausgeſetzt geweſen , wurde er am 7. November 1890

in die unter dem kleinen Anbau liegende Gruft gebracht .

Anweſend waren bei dieſer Beſtattung die Fürſtin Joſephine
von Hohenzollern , eine Schweſter der Verſtorbenen , deren

Sohn , Fürſt Leopold von Hohenzollern , und ihre Tochter ,
die Gräfin von Flandern , der Fürſt von Fürſtenberg mit

ſeiner Tochter Amélie und andere hohe Herrſchaften . Nach
dem feierlich geſungenen Requiem flammte über der Gruft
das ewige Licht auf , deſſen kleine Flammenzunge in immer —

währender Fürbitte fleht : „ Requiescat in pace ] “
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III . Die Einſiedlerkapelle .

An der ſüdlichen Mauer des Kloſtergartens ſteht , von

Bäumen umſchattet , ein freundliches Kirchlein , „ Unſerer lieben

Frau von Einſiedeln “ geweiht . Zwei badiſche Fürſtinnen ,
Magdalena von Oettingen und Franziska von Fürſtenberg ,
ließen es erbauen im Jahre 1678 . Das kleine Heiligtum
ſchmückt ein ſchöner gotiſcher Altar mit einer lieblichen
Madonna , beides Werke des Künſtlers Paul Sayer aus

München ( 1873 ) . Die obern Felder der beiden Seitenflügel
zeigen auf Goldgrund die Reliefs der hl. Ordensväter Robertus

und Albericus , die untern den hl . Bernhard von Clairvaux
in betender Stellung und Maria , die Himmelskönigin , von

Engeln umgeben , als Schutzfrau über dem Kloſter ſchwebend .
Die farbigen Fenſter werfen ein gedämpftes Licht in den

heiligen Raum .

Hier zu Füßen der Gottesmutter wurden die drei

letzten Abtiſſinnen zunr ewigen Ruhe gebettet . Einfache
Grabplatten mit Namen und Todestag decken deren irdiſche
Ueberreſte .

Neben dieſer Kapelle liegt ſtill und friedlich im Schatten
der alten , efeuüberſponnenen Mauer der Friedhof der Nonnen .

Ein hohes Kreuzbild , am Charfreitag des Jahres 1829

eingeweiht , erhebt ſich in einem Halbkreiſe dunkler Tannen ;
auf beiden Seiten hin ziehen ſich in vier Reihen die Gräber

der entſchlafenen Gottesbräute . Im ſchlichten weißen Ordens —

gewande , um den ſchwarzen Schleier den Profeßkranz aus

weißen Roſen geſchlungen , in den ſtarren Händen das Kreuz
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und den Roſenkranz — ſo hat man hier eine nach der andern

eingeſenkt zur letzten Ruhe . Immergrün überkleidet die

ſchmalen Grabhügel ; ein einfaches Holzkreuz nennt Namen

und Todesjahr — ſonſt nicht ! ! Im Leben und Tod ſind
die hier Ruhenden „verborgen mit Chriſtus in Gott ! “

An dem Kirchlein Gottes Flur
In dem Frieden der Natur ,
Wo ſie harren , die da ſtarben ,

Auf den großen Tag der Garben .

All die Gräber ſtill und grün ,
Bäume , die darüber blüh ' n —

Nieder möcht ich hier mich legen ,
Schlummern unter Blütenregen .

Dort des Berges grüne Wand ,

Hier der Toten ſtilles Land ,
Und des nahen Waldes Schauer
Und der Nachtigallen Trauer .

Kreuzesbild hält fromme Wacht ,
Von der Tannen Grün umdacht ,
Und es geht ein leiſes Wehen

Durch die Wipfel : Auferſtehen ! .
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IV . Altertümer und Koſtbarkeiten .

Im Laufe ſo vieler Jahrhunderte kam das Kloſter

in den Beſitz zahlreicher Kunſtwerke und Koſtbarkeiten .

Wohl wurde vieles durch Kriegsſtürme und Plünderungen

wieder geraubt , vieles verſchenkt und namentlich auch manch

wertvolles Stück nach der Säkulariſation in die Muſeen

der Landeshauptſtadt verbracht ; trotzdem hat das Stift noch

viele Altertümer und Kleinodien der Kunſt aufbewahrt und

bis heute gerettet . Einzelnes ſei hier erwähnt .

Das große Sprechzimmer , das durch ein kunſtvoll

gearbeitetes Gitter in zwei Räume geſchieden wird , enthält

in dem äußern , den Beſuchern zugänglichen Teile mehrere

große Wandgemälde , den gekreuzigten Heiland , die Geburt

und die Todesangſt Chriſti , den reichen Fiſchfang und die

Bekehrung der Sünderin Maria Magdalena darſtellend .

Sie ſtammen von der Kloſterfrau Roſa Melling , einer

Tochter des Hofmalers Melling in Karlsruhe , die zu Ende

des 18 . Jahrhunderts hier lebte . Außerdem ſchmücken das

Zimmer zwei Büſten aus feinſtem weißen Marmor , die

Bruſtbilder Papſt Pius IX . und ſeines Staatsſekretärs
Antonelli , ein Geſchenk der Herzogin Marie von

Hamilton .
Von beſonderem Intereſſe dürfte eine künſtleriſch

ausgeführte Federzeichnung ſein , eine Art Stiftungsurkunde

Lichtentals , die in der Umrahmung die Wappen ſämtlicher

bisherigen Abtiſſinnen enthält . Dieſe Tafel iſt ein wichtiger

Beitrag für die Heraldik des Adels , wie auch für die Familien⸗

geſchichte manches noch jetzt exiſtierenden Hauſes .
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Der innere Raum zeigt die lebensgroßen , in Oel gemalten

Bildniſſe der letzten Abtiſſinnen , außerdem ein ſehr ſchönes
Gemälde von Marie Ellenrieder : ein Engel , der die

Tränen der Unglücklichen zum Himmel trägt . Dieſes wertvolle

Bild iſt ein Geſchenk des Großherzogs Leopold zur 600 “

jährigen Jubelfeier des Hauſes im Jahre 1845 .

Neben dem Sprechzimmer befindet ſich das ſogenannte

Fürſtenzimmer . Es enthält eine Reihe von Bildniſſen der

Mitglieder des markgräflichen und großherzoglichen Hauſes
Baden . Eine ſchön gearbeitete Statue der erlauchten Stifterin

Irmengard zieht vor allem die Aufmerkſamkeit des Beſchauers

auf ſich. Das für Fürſtlichkeiten aufliegende Fremdenbuch

enthält zahlreiche Namen hoher und höchſter Herrſchaften ,
die das Kloſter ſchon mit ihrem Beſuche beehrten . Das auf

Pergament ſehr kunſtvoll und feinſinnig gemalte Titelblatt

iſt eine Arbeit J . K. H. der Frau Großherzogin Luiſe , die

1864 das Buch dem Konvente huldvoll zum Geſchenk machte .
An das Fürſtenzimmer ſchließt ſich das Altertums⸗

zimmer , das zwar klein iſt , aber gar manche Sehenswürdig —
keit enthält . Da ſieht man herrliche , kunſtreich gearbeitete

Meßgewänder und Teile von Kirchenornaten aus dem 16 .

und 17 . Jahrhundert , u. a. ein rotſamtenes , goldgeſticktes
Meßgewand , von Markgraf Philipp J. geſchenkt , mit Bild

und Wappen des Spenders und der Jahrzahl 1529 ; ein

ſchwarzſamtenes von 1580 von Markgraf Philipp UII. ;

ferner ein ſehr altes geſticktes Kreuz ( vermutlich aus dem

14 . Jahrhundert und wohl der älteſte Gegenſtand der

Sammlung ) , künſtleriſch gearbeitete Streifen , Antipendien ,
weißgeſtickte Bilder auf Linnen , altertümlich gearbeitete

Spitzen , zwei von einem Stricker gefertigte Teppiche mit den

Jahrzahlen 1762 und 1765 , wertvolle Gemälde und Kupfer —

ſtiche , ein Album mit kunſtvoll auf Papier geſtickten Bil⸗

dern uſw . Von hohem Werte iſt beſonders ein auf Seide
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gemaltes Bild , das die Jahrzahl 1538 und das Wappen
der damaligen Abtiſſin Roſula Röder von Hohenrodeck trägt .
Es iſt auf 80000 M. eingeſchätzt worden . Bemerkenswert

iſt auch eine Krippendarſtellung im Rokokoſtil mit fein⸗

gearbeiteten Elfenbeinfiguren von der Prinzeſſin Eliſabeth

( 1789 ) und ein Abendmahl aus Alabaſter .

Ein altertümlicher Schrank ( 1624 ) enthält zahlreiche
kleinere Antiquitäten , ein gegenüberſtehender wertvolles Zinn⸗

geſchirr , zum Teil aus dem 14 . und 15 . Jahrhundert .

In dem Zimmer nebenan ſind Bücherſchätze unter —

gebracht , darunter Manuſkripte aus dem 13. , 14 . und 15 .

Jahrhundert , namentlich große Antiphonarien und Gradua —

lien ( Bücher für den Chorgeſang ) mit auf Pergament ge —

ſchriebenen Noten , mehrfarbigen Initialen und Federzeich —
nungen .

Daß auch die Sakriſtei Koſtbarkeiten birgt , braucht
wohl kaum erwähnt zu werden . War es einerſeits ſtets

der Wunſch hochgeſinnter Geber , durch fromme Spenden

zum Schmucke des Gotteshauſes und zur Verherrlichung des

Gottesdienſtes beizutragen , ſo fanden andererſeits der gläubige
Sinn und die kunſtfertigen Hände der Kloſterfrauen in der

Anfertigung wertvoller Paramente ein weites und liebes

Feld der Tätigkeit . So befinden ſich unter den Kirchenſchätzen
eine koſtbare Monſtranz , der Brillantenkelch vom Erzbiſchof

Bernhard Boll , ein großes ſilbernes , mit edeln Steinen be⸗

ſetztes Prozeſſionskreuz , das urſprünglich von der Mark —

gräfin Sybilla Auguſta für die Hofkreuzkirche zu Raſtatt

angeſchafft , 1831 aber durch Großherzogin Sophie hierher

vergabt wurde , ein ſchwarzes Altarkreuz mit großem ſilbernem

Chriſtuskörper vom Großherzog Leopold , ſechs ſchwere ſilberne

Altarleuchter , von der Herzogin Auguſta von Orleans , einer

Tochter des Türkenlouis ſtammend u. a.
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Von den Paramenten ſeien nur einige genannt : Ein

rotſamtener Ornat mit ſchweren Goldborten , die Stickerei

reich mit echten Perlen geſchmückt : es trägt den Wappen
der Abtiſſin Benedikta Grasmaier und die Jahrzahl 1757 .0
Der „ Karl - Friedrichs - Ornat “ , ein blauer , reicher Silberſtoff .
Das „ Schweden - Meßgewand “ , Silberſtoff mit prachtvoller
Blumenſtickerei , ein Geſchenk des Königs Guſtav IV . von

Schweden bei ſeinem Beſuch im Kloſter . Der „ Magdalenen —
Ornat “ , ein Goldſtoff mit geſtickten Blumen in wundervoller

Farbenabtönung . Ein bläuliches N eßgewand mit Goldſtickerei ,
gefertigt aus dem prunkvollen Kleide , das die Großherzogin
Stephanie bei der Taufe des franzöſiſchen Erbprinzen trug .

Ein Pluviale ( Rauchmantel ) aus Silberbrokat , hergeſtellt
aus dem Brautkleide derſelben Fürſtin uſw .
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Lichtentaler Allee ,Ausgang der
beim Kloſter .

Horrack - Brunnen “ an dem„

2277CC.·····



2

EE

,d

t.f⸗

Wredbf.

U.

8⁰ In LVCDa VaLLe angeLI 3
2 se Mper habltent sanCtll







—222——S2822———2—828————222E—22—8



IIE21

4

2
1

ο0II2N＋4◻
2

U
2 N 2.

XI.I2715
1

I 2
— 1

A2



8

—

2

IIIN

SQ=

—
—

8888

88

8181



. —
— 2

BLB Karlsruhe

AU
37 82376 5 031




	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Illustration: Klosterkirche und Kloster
	Seite II

	Titelblatt
	[Seite]
	Seite IV

	Inhalts-Verzeichnis
	Seite V

	Gedicht
	Seite VI

	Illustration: Kloster Lichtental mt Umgebung
	Seite VII
	[Seite]

	A. Geschichte des Klosters
	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Einleitung
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	1. Gründung des Klosters
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	2. Vollendung und Einweihung des Gotteshauses
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

	3. Die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

	4. Friedliche Tage
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

	5. Anfang der Reformation. Der Bauernkrieg
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Illustration: Frauen-Chor
	Seite 39

	Seite 40
	Seite 41

	6. Fortgang der Reformation
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	7. Der dreißigjährige Krieg
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53

	8. Die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61

	9. Sybilla Augusta
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66

	10. Wechselvolle Zeiten
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71

	11. Die Zeit der französischen Revolution
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79

	12. Die Säkularisation
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85

	13. Weitere Ereignisse des 19. Jahrhunderts
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93

	14. Die neueste Zeit
	Seite 93
	Seite 94
	Illustration: Lichtental. Blick vom Cäcilienberg
	[Seite]

	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Illustration: Maria Gertrudis Molz, 41. Abtissin von Lichtental
	Seite 111

	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120

	Schluß
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122


	B. Reihenfolge der Abtissinnen
	Titelblatt
	[Seite]

	Gedicht
	Seite 124

	[Text]
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146

	Mitglieder des Klosterfrauenconventes
	Seite 147
	Seite 148


	C. Kirchen, Kapellen und Altertümer
	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Gedicht von Aloysius Schreiber
	Seite 151

	Illustration: Inneres der Klosterkirche
	Seite 152

	I. Das Fraumünster
	1. Das Innere
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156

	2. Die Altäre
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159

	3. Reliquien und Bilder
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162

	4. Die Grabdenkmäler in der Klosterkirche
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175

	Illustration: Fürsten-Kapelle
	Seite 176


	II. Die Fürstenkapelle
	1. Geschichtliches
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184

	2. Altäre und Bilder
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189

	3. Gemälde an den Wänden und Statuen
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193

	4. Fenster und Glasgemälde
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195

	5. Die Grabdenkmäler in der Fürstenkapelle
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218

	6. Die Gruftkapelle der Herzogin Hamilton
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221


	III. Die Einsiedlerkapelle
	Seite 222
	Seite 223

	IV. Altertümer und Kostbarkeiten
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Illustration: "v. Horrack-Brunnen" an dem Ausgang der Lichtentaler Allee, beim Kloster
	[Seite]
	[Seite]



	Leere Seiten
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


